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Vorwort. 

Während der 1. Verwaltungsbericht des Landesgewerbeamtes von 
1905 eine einführende Schilderung der dem Minister für Handel und 
Gewerbe unterstehenden Schulen und Gewerbeförderungseinrichtungen 
gab und ihre geschichtliche Entwicklung in großen Zügen darlegte, be- 
schränkt sich der vorliegende 2. Bericht darauf, die Arbeit, die auf diesen 
Gebieten von 1905 — 1907 geleistet worden ist, eingehend zu behandeln 
und die Aufgaben zu kennzeichnen, deren Lösung in Angriff genommen ist. 

Die Einleitung bietet die von verschiedenen Seiten im 1. Bericht 
vermißte Darstellung der Organisation des Landesgewerbeamtes und des 
Beii-ates. Der Hauptteil befaßt sich mit dem gewerblichen Bildungswesen 
im weitesten Wortsinne. Die aufgewandten Mittel haben sich von über 
5 Millionen Mark im Jahre 1904 auf über 11 Millionen Mark im Jahre 1907 
erhöht. Die Fortbildungsschulen für die männliche und weibliche Jugend 
haben in der Berichtszeit immer größere Verbreitung gefunden, so daß 
jetzt der Erlaß eines Fortbildungsschulgesetzes in Aussicht genommen 
werden kann. Die Fachschulen haben sich ruhig und stetig weiter ent- 
wickelt; die neuen Einrichtungen an den kunstgewerblichen und hand- 
werklichen Schulen haben sich bewährt; für die Baugewerk- und Ma- 
schinenbauschulen sind die Vorarbeiten zu einer zeitgemäßen Ausge- 
staltung zum Abschluß gekommen« Abweichend vom vorigen Bericht 
haben diesmal die Einrichtungen zur Gewerbeförderung eine ausführliche 
Behandlung erfahren; die Wirksamkeit der Meisterkurse und der Aus- 
stellungshallen, die Förderung der Meisterlehre und die Bedeutung der 
Meisterprüfungen werden eingehend gewürdigt. 

Alle diese Veranstaltungen sollen ebenso wie die Schulen dazu dienen, 
die produktiven Kräfte der gewerblich tätigen Bevölkerung zu mehren 



und auszubilden. Das Landesgewerbeamt ist bei seiner Mitarbeit an der 
Verwaltung von der Überzeugung ausgegangen, daß die wirtschaftlichen 
Fragen vor allem auch Bildungsfragen sind, und daß einzelne Personen 
wie ganze Berufe und Klassen im wirtschaftlichen Leben um so besser 
sich behaupten und vorwärts kommen, je tüchtiger ihre technische und 
kaufmännische Bildung ist, mit der sie in den Wettbewerb eintreten. Das 
Landesgewerbeamt ist aber ebenso davon durchdi'ungen, daß über der 
Vermittelung praktisch brauchbaren Wissens und Könnens die allge- 
meinen Erziehungsaufgaben nicht vernachlässigt werden dürfe, und 
daß namentlich die staatsbürgerliche Erziehung nachdrücklich gefördert 
werden muß. 
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Vorwort. 

Während der 1. Verwaltungsbericht des Landesgewerbeamtes von 
1905 eine einführende Schilderung der dem Minister für Handel und 
Gewerbe unterstehenden Schulen und Gewerbeförderungseinrichtungen 
gab und ihre geschichtliche Entwicklung in großen Zügen darlegte, be- 
schränkt sich der vorliegende 2. Bericht darauf, die Arbeit, die auf diesen 
Gebieten von 1905—1907 geleistet worden ist, eingehend zu behandeln 
und die Aufgaben zu kennzeichnen, deren Lösung in Angriff genommen ist. 

Die Einleitung bietet die von verschiedenen Seiten im 1. Bericht 
vermißte Darstellung der Organisation des Landesgewerbeamtes und des 
Beirates. Der Hauptteil befaßt sich mit dem gewerblichen Bildungswesen 
im weitesten Wortsinne. Die aufgewandten Mittel haben sich von über 
5 Millionen Mark im Jahre 1904 auf über 11 Millionen Mark im Jahre 1907 
erhöht. Die Fortbildungsschulen für die männliche und weibliche Jugend 
haben in der Berichtszeit immer größere Verbreitung gefunden, so daß 
jetzt der Erlaß eines Fortbildungsschulgesetzes in Aussicht genommen 
werden kann. Die Fachschulen haben sich ruhig und stetig weiter ent- 
wickelt; die neuen Einrichtungen an den kunstgewerblichen und hand- 
werklichen Schulen haben sich bewährt; für die Baugewerk- und Ma- 
schinenbauschulen sind die Vorarbeiten zu einer zeitgemäßen Ausge- 
staltung zum Abschluß gekommen. Abweichend vom vorigen Bericht 
haben diesmal die Einrichtungen zur Gewerbeförderung eine ausführliche 
Behandlung erfahren; die Wirksamkeit der Meisterkui'se und der Aus- 
stellungshallen, die Förderung der Meisterlehre und die Bedeutung der 
Meisterprüfungen werden eingehend gewürdigt. 

Alle diese Veranstaltungen sollen ebenso wie die Schulen dazu dienen, 
die produktiven Kräfte der gewerblich tätigen Bevölkerung zu mehren 
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4. Ingenieur Dr. Krause, Berlin, vom Verband der deutschen IHef- 
bau-Untemehmer, 

5. Baugewerkschuloberlehrer Richter, Aachen, vomDeutschen Tech- 
nikerverband. 

d) Gewerbeschul-Aufsichtsbeamte: 

1. Regierungs- und Gewerbeschuh-at Meyer, Potsdam, 

2. Regierungs- und Gtewerbeschuh-at Clauss, Erfurt, 

3. Regierungs- und Gtewerbeschulrat Brettschneider, Munster i. W. 

e) Baugewerkschuldirektoren: 

1. Baugewerkschuldirektor Müller, Hildesheim, 

2. Baugewerkschuldirektor Hartig, Aachen, 

3. Baugewerkschuldirektor Prot Unger, Frankfurt a. M. 

In die maschinentechnische Fachabteilung wurden berufen: 
a) Vertreter von Zentralbehörden: 

1. Geh. Finanzrat Dickhuth, vom Finanzministerium, 

2. Geh. Baurat Haas, vom Ministerium d. öflfentl. Arbeiten, 

3. Geh. Oberbaurat Aßmann, Reichs-Marineamt. (Vertreter Marine- 
Maschinenbaumeister Elagemann, vom Reichs-Marine- Amt). 

b) Vertreter von Städten: 

1. Oberbürgermeister Geh. Regierungsrat Schmieding, Dortmund, 

2. Oberbürgermeister Dr. Lentze, Magdeburg, 

3. Oberbürgermeister Mentzel, Gleiwitz. 

c) Vertreter von Vereinen und Verbänden usw. 

1. Geh. Baurat Dr.-Ing. Peters, Berlin, | vom Verein deutscher In- 
2 Baurat Direktor Max Krause, Berlin,/ genieure, 

3. Regierungsrat a. D. Schrey, Danzig, vom Verein ostdeutscher In- 
dustrieller, 

4. Direktor Tiemann, Laar, vom Verein deutscher Eisenhüttenleute, 

5. Fabrikdiiektor Ingenieur Kräcker, Berlin -Schöneberg, vom 
Deutschen Technikerverband, 

6. Emil Jurthe, Frankfurt a. M., vom Deutschen Werkmeister- Ver- 
band, 

7. Emil Fudickar, Elberf eld, alsVertreter des Installateurgewerbes. 

d) Mitglieder der Kuratorien von Fachschulen für die 
Metallindustrie: 

1. Eisenbahndirektor Geh. Baurat Müller, Witten, für die ver- 
einigten Maschinenbauschulen, Dortmund, 

2. Ingenieur und Stadtverordneter Berghausen, für die vereinigten 
Maschinenbauschulen, Cöln, 

3. Kommerzienrat Böcker, für die Fachschule der Kleineisen- und 
Stahlwarenindustrie, Remscheid, 
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4. Generaldirektor Niedt, für die Maschinenbau- und Hüttenschule, 
Gleiwitz, 

5. Landtagsabgeordneter Macco, für die Fachschule für die Eisen- 
und Stahlwarenindustrie, Siegen, 

6. Stadtrat Sombart, für die höhere Maschinenbauschule, Magde- 
burg. 

e) Gewerbeschul-Auf Sichtsbeamte: 

1. Regierungs- und Gewerbeschulrat Kleinstüber, Oppeln, 

2. Regierungs- und Gewerbeschulrat Köhler, Aachen, 

3. Regierungs- und Gewerbeschulrat Beckert, Schleswig. 

f) Fachschuldirektoren: 

1. Direktor Barthel, von der Maschinenbau- und Hüttenschule, 
Duisburg, 

2. Direktor Sellentin, von der höheren Schiff- und Maschinenbau- 
schule, Edel. Zurzeit kommiss. Reg.- und Gewerbeschulrat in 
Arnsberg. 

2. Geschäftsbetrieb des Landesgewerbeamts. 

Der Geschäftsbetrieb des Landesgewerbeamts hat sich in der 
zweijährigen Berichtsperiode 1905/07 wie folgt gestaltet: 

1. Die Zahl der Dienstschriftstücke betrug 9057. 
Davon entfallen auf das Referat für: 

a) Baugewerkschulen 1404 Sachen 

b) Textilf achschulen und Mädchengewerbe-. und 
Fortbildungsschulen 1754 „ 

c) MetaUfachschulen 1400 „ 

d) Fortbildungs-, Innungs-, Handels- und Han- 
delshochschulen 1668 „ 

e) Handwerker-, kunstgewerbliche- und kera- 
mische Schulen 1631 „ 

f ) Gewerbeförderung 784 „ 

g) Generalien 416 „ 

2. Es haben 88 Sitzungen stattgefunden, in denen 1599 verschiedene 
Gegenstände beraten worden sind. 

3. Von den 6 ordentlichen Mitgliedern des Landesgewerbeamts sind 
151 Dienstreisen ausgeführt worden,, auf die im ganzen 782 Tage 
verwandt wurden. 

4. Unter Aufsicht des Landesgewerbeamts sind folgende A usbildungs- 
kurse für Lehrer abgehalten worden: 

a) 4 kaufmännische Fortbildungskurse mit 189 Teilnehmern, 

b) 4 gewerbliche Fortbildungskurse mit 177 Teilnehmern, 

c) 2 Kurse für Dekorationsmalerei mit 24 Teilnehmern, 

d) 1 Kursus für Tischlerfachzeichnen mit 5 Teilnehmern, 

e) 2 Schriftkurse mit 30 Teilnehmern, 

f) 1 Kursus für Pflanzenzeichnen mit 20 Teilnehmern. 
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Ferner haben znr Aosbildong von Zeichenlehrern für Fortbildungs- 
schulen 16 größere Kurse und 15 kleinere Spezialkurse im Fachzeichnen 
fflr Maurer, Zimmerer, Tischler, Klempner, Schuhmacher, Schneider, Ma- 
schinenbauer und Stubenmaler stattgefunden. 

3. Tätigkeit des Beirats. 

Der allgemeine Beirat wurde vom Minister zum ersten Male am 
15. und 16. März 1906 zusammenberufen. Gegenstand der Beratungen 
bildete die Erörterung des 1. Verwaltungsberichts des Landesgewerbe- 
amts usw. 

Die Einzelheiten der Verhandlungen gehen aus dem in Anlage 3 ab- 
gedruckten Protokoll hervor. 

Die baugewerbliche Fachabteilung wurde am 18. Juni 1906 
zur Besprechung über die geplante Reorganisation der Baugewerk- 
schulen zusammenberufen. Das Ergebnis der Verhandlungen ist in der 
dem Abschnitt „Baugewerkschulen'' beigegebenen Anlage 7 (S. 216) zu- 
sammengestellt. 

Die maschinentechnische Fachabteilung tagte am I.Juli 1907, 
um über die Änderung im Betriebe der Maschineübauschulen zu 
beraten. Der Bericht über die Beratungen ist als Anlage 9 dem Abschnitt 
„Metallfachschulen" (S. 337) beigefügt. 

4. Begienmgs- und Oewerbesehulräte. 

Bei den einzelnen Regierungen sind zur Bearbeitung der Angelegen- 
heiten, die das Fachschulwesen betreffen, folgende gewerbeschultechnische 
Referenten zur Zeit tätig: 

1. Regierungs- und Gewerbeschulrat Nausch, Breslau, für die Re- 
gierungsbezirke Breslau und Liegnitz, 

2. Regierungs- und Gewerbeschulrat Spetzler, Posen, für die Re- 
gierungsbezirke Posen und Bromberg, 

3. Regierungs- und Gewerbeschulrat Kunz, Cassel, für den Regie- 
rungsbezirk Cassel, 

4. Regierungs- und G^werbeschulrat Kleinstüber, Oppeln, für den 
Regierungsbezirk Oppeln, 

5. Regierungs- und Gewerbeschulrat Richter, Düsseldorf, für die 
Regierungsbezirke Düsseldorf und Cöln, 

6. Regierungs- und Gewerbeschulrat Goebel, Berlin, zur Zeit beur- 
laubt, 

7. Regierungs- und Gewerbeschulrat Meyer, Potsdam, für den Re- 
gierungsbezirk Potsdam und Vertreter des Goebel in Berlin, 

8. Regierungs- und Gewerbeschulrat Clauss, Erfurt, für die Regie- 
rungsbezirke Erfurt und Merseburg, 

9. Regierungs- und Gewerbeschulrat Köhler, Aachen, für die Re- 
gierungsbezirke Aachen und Trier, 

10. Regierungs- und Gewerbeschulrat. Thöne, Hannover, für den 
Regierungsbezirk Hannover, 
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11. Begiemngs- und Gewerbeschulrat Beckert, Schleswig, für den 
S^erungsbezirk Schleswig, 

12. Begiemngs- und Gewerbeschulrat Wolf, Wiesbaden, ffir die 
Begierungsbezirke Wiesbaden und (Joblenz, 

13. Begierungs- und Gewerbeschulrat Brettschneider, Münster, für 
die Begierungsbezirke Münster und Minden, 

14. kommissarischer Begierungs- und Gewerbeschulrat Jessen, Mag- 
deburg, f üi* den Begierungsbezirk Magdeburg, 

15. kommissarischer Begierungs- und Gewerbeschulrat Sellentin, 
Arnsberg, für den Begierungsbezirk Arnsberg, 

16. kommissarischer Begierungs- und Gewerbeschulrat Ehrhardt, 
Frankfurt a. 0., für den Eegierungsbezirk Frankfurt a. 0. 

Am 18. und 19. Dezember 1906 waren die sämtlichen Begierungs- 
und Gtewerbeschulräte vom Minister zu einer Konferenz zusammenberufen 
worden, in der über die folgenden Gegenstände verhandelt wurde: 

1. Dienstliche Stellung der Begierungs- und Gtewerbeschulräte. 

2. Überweisung vonHüfskräften an die Begierungen zur Entlastung 
der Begierungs- und Gewerbeschulräte und zum Zwecke der 
Heranbildung von Fachschuldirektoren und Gewerbeschulräten, 

3. In welchem Umfange und in welcher Art ist den Baugewerkschul- 
lehrem Nebenbeschäftigung zu gestatten? 

4. Empfiehlt es sich, den Baugewerkschuldirektoren Fachvorstände 
an die Seite zu stellen und in welcher Weise sind eventuell ihre 
Befugnisse den Direktoren, dem übiigen Lehrpersonal und den 
Schülern gegenüber abzugrenzen? 

5. Die Befugnisse der Kuratorien an staatlichen und kommunalen 
Fachschulen. 

6. Grundsätze für die Erteilung des Zeichenunterrichts und die 
Ausbildung der Zeichenlehrer an den gewerblichen Fortbildungs- 
schulen. 

7. Einrichtung und Lehrpläne der gewerblichen und der kauf- 
männischen Fortbildungsschulen. 

8. Grundsätze für die staatliche Unterstützung dieser Schulen.^ 

9. Empfiehlt es sich, künftig Hospitanten zum Besuche und zur 
Ablegung der Abgangsprüfung bei den Baugewerkschulen zu- 
zulassen? 

10. Lehrer- und Schülervereine an Fachschulen. 

11. Wie können die Fortbildungs- und Fachschulen bei Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten mitwirken? 

Es besteht die Absicht, derartige Besprechungen der Begierungs- und 
Gtewerbeschulräte regelmäßig abzuhalten. 

& Staafliehe Aufwendongen für Faeh- und Fortbildungsseholen. 

Anlage 4 gibt eine Übersicht über die Aufwendungen des Staats für AmJm^ 
Fach- und Fortbildungsschulen in den letzten Jahren. Danach sind die^^J^ 
Ausgaben vom Jahre 1901 bis zum Jahre 1906 von 3791632 ^ auf * 

6178987 Ji, also um fast 27« Million gestiegen. 
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Ankige 1 (tu 8eUe 1). 

AUerhöehste Yerordnimg fiber die Erriehtnng eines Landesgewerbeamts 
ttnd eines ständigen Beirats für das gewerblielie Unterriehtswesen und 

die Gewerbetördemng. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen usw. ver- 
ordnen auf Antrag Unseres Staatsministeriums, was folgt: 

§1. 
Zur Unterstützung des Ministers für Handel und Gewerbe in der 
Verwaltung des gewerblichen Unterrichtswesens und der Gewerbeförde- 
rung werden ein Landesgewerbeamt und ein ständiger Beirat errichtet. 

§2. 

Das Landesgewerbeamt ist eine dem Minister für Handel und Ge- 
werbe unmittelbar unterstellte EoUegialbehörde. Es besteht aus einem 
Vorsitzenden, seinen Stellvertretern sowie den ordentlichen und außer- 
ordentlichen Mitgliedern. 

Der Vorsitzende und die ordentlichen Mitglieder des Amts werden 
von Mir auf Vorschlag des Ministers für Handel und Gewerbe, die Stell- 
vertreter des Vorsitzenden und die außerordentlichen Mitglieder vom 
Minister für Handel und Gewerbe ernannt 

Die ordentlichen Mitglieder führen den Titel „Landesgewerberat" 
und gehören der IV. Rangklasse an. Drei Jahre nach ihrer Anstellung 
können sie Mir vom Minister für Handel und Gewerbe zur Verleihung des 
Charakters als „Geheimer Regierungsrat" vorgeschlagen werden. 

Die Bureau-, Kanzlei- und Unterbeamten ernennt der Vorsitzende 
des Landesgewerbeamts. 

§3. 
Das Landesgewerbeamt hat innerhalb der vom Minister für Handel 
und Gewerbe festzustellenden Grenzen und nach den von ihm zu treffen- 
den Bestimmungen: 

1. an der Aiäsicht über das gewerbliche Unterrichtswesen und über 
die der Gewerbeförderung dienenden Einrichtungen teilzunehmen ; 

2. über die Entwicklung des gewerblichen Unterrichtswesens und der 
Gewerbeförderung Verwaltungsberichte zu erstatten; 

3. die im Inland und Ausland erscheinenden, das gewerbliche Unter- 
richtswesen und die Gtewerbeförderung betreffenden Veröffent- 
lichungen zu sammeln und systematisch zu ordnen; 

4. in den das gewerbliche Unterrichtswesen und die Gewerbeförderung 
betreffenden Angelegenheiten den Minister technisch zu beraten. 

Der Minister für Handel und Gewerbe kann dem Landesgewerbe- 
amte weitere Aufgaben auf dem Gebiete der Verwaltung des gewerblichen 
Unterrichts und der Gewerbeförderung überweisen, ihm auch die Ver- 
waltung einzelner, der Gewerbeförderung dienender Einrichtungen über- 
tragen. 

Ebenso bleibt dem Minister vorbehalten, die einzelnen Mitglieder 
des Landesgewerbeamts zur Erledigung besonderer Aufträge heran- 
zuziehen. 
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§4. 

Die wichtigeren, dem Minister zu erstattenden Gutachten und Be- 
richte werden in der Regel nach den in den Sitzungen des Kollegiums auf 
Grund mündlicher Vorträge gefaßten Beschlüssen bearbeitet. 

Im übrigen wird die Geschäftsordnung des Landesgewerbeamts yom 
Minister für Handel und Gewerbe festgestellt. 

§5. 

Der ständige Beirat für das gewerbliche Unterrichtswesen und die 
Gtewerbeförderung ist berufen, auf Erfordern des Ministers für Handel 
und Gewerbe wichtige Fragen dieser Verwaltungszweige, namentlich 
solche von grundsätzUcher Bedeutung zu erörtern und zu begutachten. 

Der ständige Beirat besteht aus einer allgemeinen Abteilung und 
aus Fachabteilungen. 

Die ordentlichen Mitglieder des Landesgewerbeamts gehören sowohl 
der allgemeinen, wie den Fachabteilungen des Beirats au. 

Im übrigen werden die Mitglieder aller Abteilungen von dem Minister 
auf die Dauer von fünf Jahren berufen, mit der Maßgabe, daß in der all- 
gemeinen Abteilung jede Fachabteilung mindestens durch ein berufenes 
Mitglied vertreten sein muß. 

Dem Minister für Handel und Gewerbe bleibt vorbehalten, neben 
den auf Grund des Abs. 4 berufenen Mitgliedern auch weitere Mitglieder 
für einzdne Sitzungen zu berufen. 

§6. 

Die zur Ausführung dieser Verordnung erforderlichen Bestimmungen 
erläßt der Minister für Handel und Gewerbe. 

Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unterschrift und 
beigedrucktem Königlichen InslegeL 

Gegeben, Berlin im Schloß, den 20. März 1905. 

(L. S.) gez. Wilhelm R. 

gegengez.: Gr. v. Bülow. Schönstedt. Gr. v. Posadowsky. 

V. Tirpitz. Studt. Frhr. v. Rheinbaben. v. Podbielski. Möller. 

V. Budde. v. Einem. Frhr. v. Richthofen. 

Anlage 2 (zu 8eUe 1), 

Anstfiliniiigsanweisaiig zu der Allerhöehsten Yerordnung vom 20. März 
1905 (GS. S. 173) ttber die Erriehtung eines Landesgewerbeamts und 
eines ständigen Beirats für das gewerbliche Unterrichtswesen und die 

Gewerbefördenmg. 

Auf Grund des § 6 der Allerhöchsten Verordnung vom 20. März d. J. 
(GS. S. 173) bestimme ich hierdurch folgendes: 

Stellung des Landesgewerbeamts im allgemeinen. 

§1. 
Das Landesgewerbeamt hat seine Berichte und Gutachten unmittel- 
bar dem Minister ffir Handel und Gewerbe zu erstatten. Inwieweit ein 
Geschäftsverkehr mit anderen Behörden oder mit Privatpersonen statt- 
findet, bestimmt der Minister. 
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Aufsicht. 

§2. 
Die Aufsichtstätigkeit des Landesgewerbeamts erstreckt sich auf 
nachstehende staatliche und staatlich unterstützte Einrichtungen: 

1. die Fortbildungsschulen (gewerbliche und kaufmännische), 

2. die Handelsschulen und Handelshochschulen, 

3. die Fachschulen für das Baugewerbe, 

4. die Fachschulen für die Metallindustrie, 

5. die Fachschulen für die Textilindustrie, 

6. die Handwerker- und Kunstgewerbe- sowie die keramischen 
Schulen, 

7. die Mädchen-, Gewerbe- und Haushaltungsschulen, 

8. die Meisterkurse. 

Die Überweisung weiterer Einrichtungen bleibt vorbehalten. 

Das Landesgewerbeamt hat über die seinem Geschäftsbereich über- 
wiesenen Einrichtungen Verzeichnisse anzulegen und dauernd auf dem 
laufenden zu erhalten. 

§3. 
Das Landesgewerbeamt hat insbesondere die Aufgabe: 
L darauf zu achten, daß die vom Minister festgesetzten oder ge- 
nehmigten organisatoiischen Bestimmungen, Lehrmethoden und an- 
deren, den inneren Betrieb betreffenden aUgemeinen oder besonderen 
Anordnungen durchgeführt werden; 

2. zu prüfen und festzustellen, ob und inwieweit die vorhandenen Ein- 
richtungen ihren Zweck erfüllen, oder aus welchen Gründen und 
nach welchen Richtungen in der Organisation, der Unterrichts- 
erteilung oder der Ausstattung Änderungen oder Ergänzungen not- 
wendig sind; 

3. sich über Fähigkeiten und Leistungen der Direktoren und Lehrer 
auf Grund sorgfältiger fortlaufender Ermittelungen dauernd zu 
unterrichten. 

Dabei sind die Beobachtungen und Urteile der zuständigen Provin- 
zial- und Ortsbehörden zu berücksichtigen. 

Die Aufsicht erfolgt durch Prüfung der Lehr- und Stundenpläne, der 
Jahresberichte und des sonst vom Minister überwiesenen Materials, sowie 
durch die von den Mitgliedern des Landesgewerbeamts vorzunehmenden 
Besichtigungen. 

§4. 

Die Mitglieder des Landesgewerbeamts sind befugt, bei ihren Be- 
sichtigungen auf Mängel in der Handhabung und Durchführung der für 
den Unterrichtsbetrieb bestehenden Vorschriften aufinerksam zu machen 
und zu ihrer Abstellung Ratschläge und Anregungen zu geben. Ist bei 
der Besichtigung ein Vertreter des zuständigen Regierungspräsidenten 
zugegen, so haben sie sich seiner Zustimmung vorher zu versichern. 

Jeder Tätigkeit, die der Entscheidung des Ministers oder der ordent- 
lichen Aufsichtsbehörden vorgreifen könnte, haben sie sich zu enthalten. 
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§5. 
Das Landesgewerbeamt hat die Termine der vorzunehmenden Be- 
sichtigungen dem Minister anzuzeigen und dem zuständigen Regierungs- 
präsidenten mitzuteilen. Dieser wird in der Regel einen Vertreter zu der 
Besichtigung entsenden. 

§6. 

Die Ergebnisse der Besichtigungen sind — in der Regel durch münd- 
lichen Vortrag — zur Kenntnis des Kollegiums zu bringen. 

Über wichtige, dabei zur Sprache gebrachte Beobachtungen — na- 
mentlich über Mängel, die eine schleunige Abhilfe erheischen — hat das 
Landesgewerbeamt alsbald dem Minister zu berichten. 

Verwaltungsberichte. 

§7. 

Der nach § 3 Ziffer 2 der Verordnung vom 20. März 1905 zu er- 
stattende Verwaltungsbericht soll nach den verschiedenen Gattungen 
der Schul- und Gewerbeförderungseinrichtungen in getrennte Abschnitte 
zerfallen. 

Bei seiner Abfassung soll hauptsächlich darauf geachtet werden, daB 
über die Entwickelung und den Stand der dem Geschäftsbereiche des 
Landesgewerbeamts überwiesenen Einrichtungen vollständige Auskunft 
gegeben und das Interesse dafür in weiteren Kreisen geweckt und ge- 
fördert wird. 

Zu diesem Zwecke sollen insbesondere den einzelnen Abschnitten 
des Berichtes Übersichten beigegeben werden, die über die bestehenden 
Anstalten und Einrichtungen und ihre Verfassung, über ihren Umfang 
und die Zahl ihrer Besucher, sowie über die im Laufe des Jahres ein- 
getretenen Veränderungen Auskunft geben. 

Die Muster für diese Übersichten werden auf Vorschlag des Landes- 
gewerbeamts vom Minister festgestellt. Dieser wird auch die notwendigen 
statistischen Unterlagen, soweit sie nicht vom Landesgewerbeamt selbst 
beschafft werden, diesem zur Verfügung stellen. 

Der Bericht ist zum erstenmal am 1. Oktober 1905, in Zukunft in 
zweijährigen Perioden am 1. Oktober dem Minister einzureichen. 

Materialsammlung. 

§8. 

Das Landesgewerbeamt soll eine Sammelstelle für die auf den Aus- 
bau des gewerblichen Schulwesens und der Gewerbeförderung betreffen- 
den Veröffentlichungen bilden. 

Zu dem Ende hat das Amt eine Bücherei anzulegen, in der die wich- 
tigeren Erscheinungen auf diesem Gebiet im Inland und Ausland (Bücher, 
Zeitschriften, Vorlegewerke, Beilagen von Musterbauplänen usw.) zu ver- 
einigen sind. Die Bücherei soll in erster Linie dem Zwecke dienen, den 
Mitgliedern des Landesgewerbeamts alle für ihre amtliche Tätigkeit er- 
forderlichen literarischen Hilfsmittel zur Verfügung zu stellen. Soweit 
die Erreichung dieses Zwecks dadurch nicht beeinträchtigt wird, können 
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Bücher and andere Sammlongsgegenstände an Behörden und Anstalten 
für begrenzte Zeit leihweise abgegeben werden. 

Gutachtliche Tätigkeit. 

§9. 
Die gutachtliche Tätigkeit des Landesgewerbeamts soll sich auf alle 
im § 2 bezeichneten Gtebiete der Verwaltung erstrecken, insonderheit: 

1. auf die Organisation der daselbst aufgeführten Einrichtungen (Auf- 
nahmebedingungen, Lehrpläne, Prüfungsordnungen, Lehrmethoden), 

2. auf ihre Ausstattung mit Lehrmitteln, 

3. auf die Anstellung, Versetzung und Entlassung von Direktoren 
und Lehrern, 

4. auf die Ausbildung und Fortbildung der Lehrer, 

5. auf die Einrichtung von Neubauten, 

6. auf die Aufstellung der Etats. 

Sonstige Aufgaben. 

§10. 

Das Landesgewerbeamt wird von allen auf den in § 9 unter Ziffer 
1 — 6 bezeichneten Verwaltungsgebieten ergehenden wichtigen Maßnah- 
men und Entscheidungen Kenntnis erhalten, auch wenn wegen Eilbedürf- 
tigkeit oder aus anderen Gründen sein vorgängiges Gutachten nicht er- 
fordert ist. 

Unter Beachtung dieser Mitteilungen hat das Landesgewerbeamt 
flieh über alle Verhältnisse, die für eine erschöpfende Begutachtung von 
Bedeutung sind, fortlaufend in Kenntnis zu erhalten, namentlich auch 
llber die für die Lehrerstellen der verschiedenen Schulgattungen sich 
meldenden Bewerber vollständige Verzeichnisse zu führen, die über ihre 
Befähigung erschöpfende Auskunft geben. 

Ebenso sind über die für die verschiedenen Schulgattungen in Frage 
kommenden Lehrmittel Verzeichnisse zu führen, aus denen üire Vorzüge 
und Mängel zu ersehen sind. 

Geschäftsgang und Stellung des Vorsitzenden und der Mit- 
glieder im allgemeinen. 

§11- 

Der Vorsitzende leitet und beaufsichtigt den gesamten Geschäfts- 
gang und sorgt für pünktliche Erledigung der Arbeiten. Er stellt einen 
Oeschäftsplan auf, durch welchen die Tätigkeit der Mitglieder soweit als 
möglich im voraus abgegrenzt wird, und verteilt danach die zu erledigen- 
den Arbeiten. 

Ihm liegt die Heranziehung der außerordentlichen Mitglieder ob, 
denen er ihre Aufgaben allgemein oder im Einzelfalle zuweist. 

Er stellt die Bureau-, Kanzlei- und Unterbeamten, sowie Hilfs- 
arbeiter an und hat, soweit erforderlich, ihre Vereidigung zu veranlassen. 
Die Dienstreisen der Mitglieder des Landesgewerbeamts unterliegen sei- 
ner Genehmigung. 
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§12. 
Laufen Anfragen oder Anträge beim Landesgewerbeamt ein, zu 
deren Erledigung dies nicht zuständig ist, so hat der Vorsitzende sie dem 
Minister alsbald vorzulegen. In geeigneten Fällen kann er zuvor die 
gutachtliche Äußerung des Landesgewerbeamts einholen und diese dem 
Minister gleichzeitig einreichen. 

§13. 

Für die Beai-beitung der Sachen sind der Regel nach außer einem 
Berichterstatter ein oder mehrere Mitberichterstatter zu bestellen. 

Die Ernennung eines Berichterstatters ist ausreichend, wenn es sich 
um Angelegenheiten von nicht allgemeiner oder grundsätzlicher Bedeu- 
tung handelt. 

§14. 

Die zu erstattenden Gutachten und Berichte sind in den der Regel 
nach allwöchentlich stattfindenden Sitzungen zu besprechen. Von einer 
Erörterung in der Sitzung kann abgesehen werden, wenn die in Frage 
stehenden Angelegenheiten nicht von allgemeiner oder grundsätzlicher 
Bedeutung oder eUbedtirftig und Berichterstatter und Vorsitzender über 
den Inhalt des Berichtes oder Gutachtens einverstanden sind. 

Sitzungen. 

§15. 

Der Vorsitzende leitet in den Sitzungen die Verhandlungen und Be- 
ratungen. Bei der Abstimmung stellt er die Fragen und sammelt die 
Stimmen. Stimmrecht haben außer dem Vorsitzenden sämtliche anwesen- 
den ordentlichen und außerordentlichen Mitglieder. Der Abstimmung 
unterliegen nicht nur die Endergebnisse, sondern auch die Begründungen 
der Berichte und Gutachten. Ist ein Beschluß nicht einstimmig gefaßt^ 
so ist dies auf Verlangen auch nur eines Überstimmten in dem Berichte 
zu bemerken und sind die Gründe der Ansicht der Minderheit darzulegen. 

Der Vorsitzende kann anordnen, daß die Erörterung in der Sitzung 
auf Grund einer vom Referenten auszuarbeitenden schriftUchen Darlegung 
stattfindet, die den Mitberichterstattem und nach Befinden des Vorsitzen- 
den allen an der Beratung Teilnehmenden rechtzeitig vor der Sitzung 
mitgeteilt wird. 

An den Sitzungen können die Referenten im Ministerium mit be- 
ratender Stimme teilnehmen. 

Ein Verzeichnis der voraussichtlich zur Erörterung gelangenden An- 
gelegenheiten soll in der Regel spätestens am Tage vor jeder Sitzung 
dem Minister vorgelegt und jedem an der Sitzung teilnehmenden Mit- 
gliede, sowie den Referenten im Ministerium mitgeteilt werden. 

§10. 
Beabsichtigt ein Mitglied des Landesgewerbeamts eine Dienstreise 
zu unternehmen, so ist dies zur Kenntnis der übrigen Mitglieder zu 
bringen. 
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Urschriften und Reinschriften. 

§17. 
Die Urschriften der Berichte nnd Gutachten sind von dem Bericht- 
erstatter zn entwerfen und von ihm, den DiQtberichterstattem und dem 
Vorsitzenden zu vollziehen. Die Beinschriften werden von dem Vorsitzen- 
den gezeichnet. Doch sind in ihnen die Namen derjenigen Mitglieder auf- 
zuführen, welche als Berichterstatter oder Mitberichterstatter an der Be- 
arbeitung der Sache teilgenommen haben. 

Dienstsiegel. 

§18. 
Das Landesgewerbeamt führt ein Dienstsiegel mit dem Königlichen 
Wappen mit den Schildhaltem und der Umschrüt: Königliches Landes- 
gewerbeamt. 

Ständiger Beirat. 
§19. 

Der ständige Beirat für das gewerbliche Unterrichtswesen und die 
Gtewerbef örderung hat die Aufgabe, dem Ministerium die Kenntnis der in 
den Kreisen der Fachkundigen und Beteiligten vorhandenen Anschau- 
ungen und Bestrebungen zu vermitteln und diesen Kreisen Gelegenheit 
zu geben, bei der Ausgestaltung des gewerblichen Unterrichtswesens und 
der Gewerbeförderung in Fragen von grundsätzlicher und allgemeiner 
Bedeutung mitzuwirken. 

Die Tätigkeit des ständigen Beirats soll sich auf das gesamte Gebiet 
des gewerblichen Unterrichtswesens und der Gewerbeförderung er- 
strecken. 

Die Beratungen erfolgen auf Grund einer vom Minister festgesetzten 
Tagesordnung. Nach seiner Bestimmung nehmen an den Beratungen auch 
seine Referenten teil. 

§20. 

Die allgemeine Abteilung des ständigen Beirats wird alsbald, die 
Fachabteilungen werden nach Bedürfnis gebildet. 

§2L 
Die Mitglieder des ständigen Beirats werden vom Minister aus der 
Zahl der Fortbildungs- und Fachschuldirektoren, Regierungs- und Ge- 
werbeschulräte, Verti'eter von Gemeinden, Handelskammern, Handwerks- 
kammern und ähnlichen Korporationen, Landtagsabgeordneten und son- 
stigen auf dem hier in Rede stehenden Gebiete verdienten Persönlichkeiten, 
sowie aus Vertretern der an den Schulen interessierten preußischen und 
Reichs-Zentralbehörden berufen werden. 

§22. 

Die allgemeine Abteilung wird in der Regel alle zwei Jahre zu- 
sammenberufen. 

Zur Erörterung sind stets die Verwaltungsberichte des Landesge- 
werbeamts zu stellen. Im Anschluß hieran sind Mitteilungen über die 
etwa in Vorbereitung befindlichen Ausgestaltungen und Neueinrichtungen 
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ZU machen. Endlich können Fragen von allgemeiner Bedeutung zur gut- 
achtlichen Beratung gebracht werden. 

§23. 

Die Einberufung der Fachabteilungen erfolgt nach Bedarf. Von 
ihnen sind Gutachten über Fragen zu erstatten, die für die betreffenden 
Gruppen von Schul- oder Gewerbeförderungseinrichtungen von allgemei- 
ner Wichtigkeit sind. 

§24. 

Die Zusammensetzung der allgemeinen Abteilung und der Fachab- 
teilungen des ständigen Beirats sowie jede Neuberufung von Mitgliedern 
wird im Ministerial- Blatt der Handels- und Gewerbe- Verwaltung be- 
kannt gemacht. Daselbst werden auch die Termine für die Sitzungen des 
Beirats veröffentlicht 

Die Einladung erfolgt mindestens 14 Tage vor dem Beginne der Be- 
ratungen durch schriftliche Benachrichtigung der Mitglieder unter Mit- 
teilung der Tagesordnung. 

§25. 

Haben die Beratungen des ständigen Beirats die Abgabe gutacht- 
licher Äußerungen zum Zwecke, so sind ihnen schriftliche Ausarbeitungen 
zugrunde zu legen, welche den Mitgliedern bei der Einladung zuzu- 
stellen sind. 

Mit der Berichterstattung im ständigen Beirat sind Mitglieder des 
Ministeriums, des Landesgewerbeamts oder des ständigen Beirats zu be- 
auftragen. Daneben sind in der Eegel ein oder mehrere Mitbericht- 
erstatter zu ernennen. 

In wichtigeren Fragen kann den Mitberichterstattern die Ausarbei- 
tung und Einsendung schriftlicher Gutachten vor dem Zusammentritte 
des Beirats aufgegeben werden. 

§26. 

Den Vorsitz im ständigen Beirat führt der Vorsitzende des Landes- 
gewerbeamts oder sein Stellvertreter, sofern der Minister nicht selbst den 
Vorsitz übernimmt oder einen Vertreter damit beauftragt 

Auf die Befugnisse des Vorsitzenden in den Sitzungen und das 
Stimmrecht der Mitglieder des ständigen Beirats findet § 15 entsprechende 
Anwendung. 

§27. 

Den außerhalb Berlins und seiner Vororte wohnenden Mitgliedern 
des ständigen Beirats wird als Ersatz der Reisekosten der Betrag der 
Eückf ahrkai-te H. Klasse von ihrem Wohnorte nach Berlin erstattet. Da- 
neben erhalten sie Tagegelder von 15 ^. 

Staatsbeamte erhalten Reisekosten und Tagegelder nach den gesetz- 
lichen Bestimmungen. 

§ 28. 
über jede Sitzung des ständigen Beirats ist ein Protokoll aufzuneh- 
men und mit dem näcSiten Verwdtungsberichte des Landesgewerbeamts 
(§ 7) zu veröffentlichen. 
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§29. 
Mit dem Zusammentreten des ständigen Beirats erlischt die ständige 
Kommission für das technische Unterrichtswesen. 

Die Aufgaben der technischen Zentralstelle für Textilindustrie gehen, 
insoweit nach vorstehenden Bestimmungen die Zuständigkeit des Landes- 
gewerbeamts begründet ist, an dieses über. 
Berlin, den 3. April 1905. 

Der Minister für Handel und Gewerbe, 
gez. Möller. 

Anlage 3 (zu Seite 6). 

Yerhandlimgeii der allgemeiiieii Abteilimg des ständigen Beirats für 

das gewerbliehe Unterrichtswesen und die Gewerbe! ördemng zu Berlin 

am 16. und 16. März 1906. 

Anwesend: 
I. 1. Delbrück, Minister für Handel und Gewerbe, Exzellenz, als 

Vorsitzender. 
IL Mitglieder des Ministeriums für Handel und Gewerbe: 

2. Dr. Neuhaus, Wirkl. Geheimer Oberregierungsrat und Mi- 
nisterialdirektor, 

3. Simon, Geheimer Oberregieiiingsrat, 

4. Dönhoff, Geheimer Oberregierungsrat, 

5. Dr. V. Seefeld, Greheimer Oberregierungsrat, 

6. Dr. Franke, Gteheimer Regierungsrat, 

7. Bömhild, Regierungsassessor. 

m. Die Mitglieder der allgemeinen Abteilung des ständigen Beirats: 

a) Vertreter der Zentralbehörden: 

8. Dr. C n z e , Geheimer Oberfinanzrat, vom Finanz-Ministerium. 

9. Harms, Geheimer Admiralitätsrat, vom Reichs-Marine- Amt. 

10. Dr. Preise he, Geheimer Oberregierungsrat, vomMinisterium 
der geistlichen pp. Angelegenheiten, 

11. Dr, Cuny, Geheimer Regierungsrat, vom Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten, 

12. V. Rohr, Geheimer Regierungsrat, vom Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten. 

b) Vertreter des Landesgewerbeamts: 

13. Weber, Landesgewerberat, 

14. Professor Gürtler, Landesgewerberat, 

15. Professor Götte, Landesgewerberat, 

16. Dr. Dunker, Landesgewerberat, 

17. Dr. Muthesius, Landesgewerberat, 

18. V. Czihak, Regierungs- und Gewerbeschulrat. 

c) Vertreter des Hauses der Abgeordneten: 

19. Eckert, Fabrikbesitzer, Potsdam, 

20. Feilsch, Baurat, Berlin-GrunewaJd, 

21. Funck, Kaufmann, Frankfurt a. M., 
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22. Jacobskötter, Kaufmann und Schneidermeister, Erfurt, 

23. v.Schenckendorf f , Telegraphendirektionsrat a.D.,Görlitz. 

d) Vertreter von Städten: 

24. Ehlers, Oberbürgermeister, Danzig, 

25. Dr. Gerstenberg, Stadtschulrat, Berlin, 

26. Schneider, Oberbürgermeister, Magdeburg, 

27. Sombart, Stadtrat, Magdeburg, 

28. Struckmann, Oberbürgermeister, Hildesheim. 

e) Vertreter des Handels und der Industrie: 

29. Böker, Kommerzienrat, Remscheid, 

30. Krause, Baurat, Vorsitzender des Berliner Bezirksvereins 
des Vereins deutscher Ingenieure, Grunewald. 

f) Vertreter des Handwerks: 

31. Bunzen, Tischlermeister und Hand werkskammer- Vorsitzen- 
der, Flensburg, 

32. Fast er, Schomsteinfegermeister und Handwerkskammer- 
Vorsitzender, Berlin, 

33. Karschuck, Wagenbaumeister und Handwerkskammer- 
Vorsitzender, Gumbinnen, 

34. P 1 a t e , Klempnermeister uud Handwerkskammer- Vorsitzen- 
der, Hannover, 

35. Schulte, Schlossermeister, Elberfeld, 

36. Slaby, Buchbindermeister, Vorsitzender des Bundes deut- 
scher Buchbinder-Innungen, Berlin. 

rV. Außerordentliche Mitglieder des Landesgewerbeamts: 

a) Gewerbeschul-Auf Sichtsbeamte: 

37. Nausch, Regierungs- und Gewerbeschuh-at, Breslau, 

38. Goebel, Regierungs- und Gewerbeschulrat, Berlin, 

39. Professor Richter, Regierungs- u. Gewerbeschulrat, Düssel- 
dorf. 

b) Fachschuldirektoren: 

40. Professor Ehrh ar dt, Direktor der höheren Textilfachschule, 
Sorau, 

41. Feyerabend, Direktor der Handwerker- undKunstgewerbe- 
schule, Hannover, 

42. Dr . L a n g e , Direktor der Färberei- u. Appreturschule, Cref eld, 

43. Dr, Pukall, Direktor der keramischen Fachschule, Bunzlau, 

44. Romberg, Gewerbeschulrat, Direktor der vereinigten Ma- 
schinenbauschulen, Cöln. 

c) Fortbildungsschuldirektoren: 

45. Ebeling, Direktor der kauf männischen Fortbildungsschule, 
Halberstadt, 

46. Dr. Kuypers, Stadtschulinspektor, Düsseldorf. 

Tagesordnung: 

Erörterung des ersten Verwaltungsberichts des Landesgewerbeamts 
und Mitteilung über die in Vorbereitung befindlichen Ausgestaltungen und 

2 
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Neueinrichtungen auf dem Gebiete des gewerblichen Unterrichtswesens 
und der Gewerbeförderung. 

Der Herr Minister für Handel und Gewerbe eröffnete die 
Sitzung, begrüßte die Anwesenden, und sprach die Hoffnung auf einen 
gedeihUchen, erfolgreichen Verlauf der Verhandlungen aus. 

Alsdann gab der Vorsitzende des Landesgewerbeamts, Herr Mi- 
nisterialdirektor Dr. Neuhaus, einen Überblick über die Organi- 
sation, die Aufgaben und die bisherige Tätigkeit dieser am 1. April 1905 
ins Leben getretenen Behörde. Er betonte gegenüber den noch vielfach 
verbreiteten irrigen Auffassungen über den Zweck des Landesgewerbe- 
amts, daß dessen Errichtung aus dem Bedürfnis hervorgegangen sei, dem 
Herrn Handelsminister zur Unterstützung und technischen Beratung in 
der Verwaltung des gewerblichen Unterrichtswesens und der Gewerbe- 
förderung eine sachkundige Behörde zur Seite zu stellen. Der Wirkungs- 
kreis des Landesgewerbeamts sei in § 3 der Allerhöchsten Verordnung 
vom 20. März 1905 im einzelnen bezeichnet. 

Darauf trat die Vei-sammlung in die Besprechung des Verwaltungs- 
berichts ein, wobei die Erörterung bei jedem Abschnitt zunächst durch 
einen Vortrag des zuständigen Ministerialreferenten über die Entwicklung 
der betreffenden Schulen oder Veranstaltungen eingeleitet wurde. 

1. Fortbildungsschnlen für die männliche Jugend. 

Herr Geheimer Regierungsrat Dr. v. Seefeld schilderte die 
Aufgaben, die das Handelsministerium auf dem Gebiete der kaufmänni- 
schen und gewerblichen Fortbildungsschulen gegenwärtig beschäftigen. 
Es handele sich bei den gewerblichen Fortbildungsschulen namentlich um 
die weitere Entwicklung des gewerblichen Charakters dieser Schulen, die 
jetzt vielfach noch lediglich Wiederholungsanstalten für den von den 
Schülern auf der Volksschule genossenen Unterricht seien. Aus diesem 
Gesichtspunkt erfordere die Aus- und Fortbildung der Lehrer besondere 
Beachtung; die Frage, ob diese zweckmäßiger an besonders zu errichten- 
den Seminaren oder durch Veranstaltungen an bereits bestehenden Schulen 
durchzuführen sein werde, sei noch nicht endgültig entschieden, einst- 
weilen sei die Vermehrung der schon seit einer Reihe von Jahren statt- 
findenden Ausbildungskurse in Aussicht genommen. Im Interesse der 
Schule wie der Schüler müsse die hauptamtliche Anstellung der Lehrer 
angestrebt werden. Wichtig sei auch die Einsetzung einer geregelten 
Schulaufsicht, und zwar nicht sowohl zur Kontrolle als vielmehr zur sach- 
kundigen Beratung und Anleitung der Lehrer. Gegenwärtig seien zu 
diesem Zwecke 12Regierungs- und Gewerbeschulräte für 18 Regierungs- 
bezirke und die Stadt Berlin bestellt; zum 1. April 1906 solle ein weiterer 
für 2 fernere Bezirke ernannt werden. Außerdem werde beabsichtigt, die 
Wirksamkeit dieser Auf sichtsorgane durch die Einsetzung einer größeren 
Zahl nebenamtlicher Revisoren zu ergänzen und zu unterstützen. 

Wie die gewerblichen, so seien auch die kaufmännischen Fortbildungs- 
schulen in einer erfreulichen Entwicklung begriffen, die namentlich von 
den Handelskammern tatkräftig gefördert würde. Den Fortschritten des 
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gesamten Fortbildungsschulwesens innerhalb des letzten Jahrzehnts ent- 
spreche auch die Steigerung der vom Staate für diese Zwecke bereit- 
gestellten Gelder, die gegen 850000 Mark im Jahre 1895, 2480000 Mark 
im Jahre 1905 und 2542600 Mark im Jahre 1906 betrugen. 

Was schließlich den alten Streit anlange, ob die obligatorische oder 
die fakultative Fortbildungsschule vorzuziehen sei, so sei diese Frage als 
zugunsten der ersten Form entschieden anzusehen. Freilich dürfe neben 
der Pflichtschule die Einrichtung fakultativer Kurse zur Weiterbildung be- 
sonders begabter und strebsamer Schüler nicht außer acht gelassen werden. 

Bei der sich hieran anschließenden Debatte fanden namentlich die 
letzteren, sich auf die Pflicht-Fortbildungsschule beziehenden Ausfüh- 
ningen durchweg ungeteilte Zustimmung, indem von sämtlichen Rednern 
die großen Vorzüge und die Erfolge des obligatorischen Untemchts rück- 
haltslos anerkannt wurden. Von einer Seite wurde dabei auf die ünzuträg- 
lichkeiten hingewiesen, die sich aus der bisherigen Unmöglichkeit der 
Durchführung des Schulzwanges im Falle der vorübergehenden Arbeits- 
losigkeit des Schülers ergäben, und angeregt, hierin, etwa auf dem Wege 
der Landesgesetzgebung, Abhilfe zu schaffen. Auch sei es aus erziehlichen 
Gründen wünschenswert, bei Verstößen gegen die Schuldisziplin an Stelle 
der gerichtlichen Geld- und Haf tsti-af en mehr, als bisher mit Schulstrafen 
(Karzer usw.) vorzugehen. 

Die Bedenken eines Redners gegen die in der Rechtsprechung des 
Kammergerichts aufgestellten Grundsätze, daß die — doch des öfteren 
wechselnden — Unterrichtszeiten im Ortsstatute selbst festzusetzen seien, 
sowie daß die Schulpflicht nicht von der Wohnorts-, sondern nur von der Be- 
schäftigungsgemeinde eingeführt werden könne, wurden von anderer Seite 
nicht geteUt. Namentlich wurde der Erlaß der Ortsstatute durch die Be- 
schäftigungsgemeinde als sehr vorteilhaft bezeichnet, da hierdurch der 
gegenwärtig häufig beobachteten Unsitte vorgebeugt werden könne, daß 
Prinzipale ihre Arbeiter, um sie der Fortbildungsschulpflicht zu entziehen, 
veranlaßten, in Nachbargemeinden Wohnung zu nehmen. Bezüglich der 
Lehrerausbildung wurde auf die Handwerker- und Kunstgewerbeschulen 
hingewiesen, die hierzu besonders geeignet seien, da die Lehrer mit der 
Praxis des Handwerks vertraut gemacht werden müßten. Von einigen 
Mitgliedern wurde gebeten, bei der Festsetzung der Unterrichtszeiten in 
erhöhtem Maße auf die Arbeitgeber Rücksicht zu nehmen, jedoch betonte 
man demgegenüber gerade von der Handwerkerseite, daß eine Verlegung 
des Unterrichts auf die Abendstunden für die alsdann müden und nicht 
mehr aufnahmefähigen Schüler ohne viel Nutzen sei, daß sich aber, falls 
durch die Schulzeit die Lehre zu sehr beeinträchtigt werde, eine mäßige 
Verlängerung der Lehrzeit empfehle, wie dies bereits verschiedentlich mit 
Erfolg durchgeführt sei. Aus der Mitte der Versammlung wurde femer 
die Frage der Einrichtung von Werkstätten an gewerblichen Fortbildungs- 
schulen aufgeworfen. Die Ansichten darüber waren geteilt. Während 
einige Redner diese Werkstätten für sehr wünschenswert erklärten, da 
die Lehrlingsausbildung durch die Meister immer einseitiger und unzu- 
länglicher werde, bestritten mehrere Vertreter des Handwerks dies leb- 

2* 
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haft and erklärten, daß eine ordnungsmäßige Lehrlingsausbildung nach 
wie vor nur durch die Meisterlehre möglich sei Die von einem Mitgliede 
aufgestellte Behauptung, daß die Volksschule nicht mehr auf der Höhe 
stehe und reformbedürftig sei und daß hierdurch für den Fortbildungs- 
schulunterricht große Schwierigkeiten erwüchsen, wurde von mehreren 
Seiten, sowohl aus Arbeitgeberkreisen, wie von dem Vertreter des Herrn 
Kultusministers, als unzutreffend bekämpft Die Absolventen der Volks- 
schule stellten auch heute noch ein vorzüglich vorgebildetes Material dar. 
Die Klagen wegen mangelhafter Ausbildung der Schüler bezögen sich 
meist auf solche, die die Volksschule verlassen hätten, ohne bis zur obersten 
Klasse gelangt zu sein. Schließlich wurde noch von einem Stadtvertreter 
gebeten, bei Einführung der Fixierung der Staatszuschüsse zu den Unter- 
haltungskosten der Fortbildungsschulen tunlichst auf die finanzielle Lage 
der einzelnen Städte Rücksicht zu nehmen, da die ganze Angelegenheit 
noch im Flusse sei, und bei der Bindung der staatlichen Leistungen man- 
chen Kommunen die Kosten leicht über den Kopf wachsen könnten. Nach- 
dem hierauf die Debatte geschlossen war, konstatierte derHerrMinister, 
daß im großen ganzen bezüglich der im Verwaltungsberichte niedergeleg- 
ten Grundsätze und Ziele allgemeine Zustimmung geherrscht habe, und er 
begrüßte es namentlich mit Freude, daß die Zweckmäßigkeit der Pflicht- 
fortbildungsschule von der Versammlung allseitig anerkannt worden sei. 
Auf der Berechtigung der Kommunen zur Einführung des obligatorischen 
Unterrichts müsse das Fortbildungsschulwesen weiter ausgebaut werden. 
Die Frage der Werkstätteneinrichtung sei an den einzelnen Orten, ent- 
sprechend dem individuellen Bedürfnisse zu prüfen. 

2. Fach- und Fortbildnngsschnlen far die weibliche Jugend sowie 
Fachschnlen zur Förderung der Hausindustrie. 

Herr Geheimer Oberregierungsrat Simon berichtete zunächst 
über die Entstehungsgeschichte und die Tätigkeit dieser Schulen. An 
Fachschulen kämen vornehmlich Zeichen- und Textilfachschulen in Frage, 
bei denen gewerbliche Kurse für Mädchen eingerichtet seien, ferner werde 
in den weiblichen Kunsthandarbeiten und in der Wäschekonfektion unter- 
richtet. In Posen, Rheydt und Potsdam seien staatliche Handels- und 
Gewerbeschulen für Mädchen errichtet, die sich eines stets wachsenden 
Besuches ei-freuten. Ihre Hauptaufgabe bestehe in der Ausbildung von 
gewerblichen und Hauswirtschaftslehrerinnen. Für alle 3 Schulen würden 
demnächst passende Unterrichtsräume durch den Bau eigener Schulgebäude 
zu schafften sein. 

Neben der Förderung der staatlichen Schulen lasse das Ministerium 
jedoch auch den Kommunal- und Vereinsschulen in weitem Umfange Für- 
sorge und finanzielle Unterstützung angedeihen. Namentlich die städti- 
schen Anstalten mehrten sich trotz des von manchen Seiten dagegen er- 
hobenen Widerstandes in erfreulicher Weise. In 8 Städten beständen be- 
reits Pflichtfortbildungsschulen für weibliche Handlungsgehilfen und in 
einer ganzen Anzahl anderer Städte sei der Erlaß entsprechender Orts- 
statute in naher Zeit zu erwarten. 
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Wie sich die vom Staate für diese Zwecke gemachten Aufwendungen 
gesteigert hätten, gehe daraus hervor, daß im Jahre 1885 12 Schulen 
12 700 Mark erhalten hätten, während gegenwärtig 91 Anstalten mit rund 
300 000 Mark subventioniert würden. Bei der Höhe dieser Zuschüsse 
werde es auch erforderlich sein, im Staatshaushaltsetat einen besonderen 
Fonds für diese Mädchenschulen zu schaffen. 

Bezüglich der Hausindustrieschulen sei keine so aufsteigende Ent- 
wicklung zu konstatieren wie bei der vorerwähnten Schulgattung, da die 
Hausindustrie infolge der industriellen Entwicklung, die darauf abziele, 
die Heimarbeit mehr und mehr durch die Fabrikarbeit zu ersetzen, im 
Absterben begriffen sei. 

Von staatlich unterstützten Hausindustrieschulen seien zu nennen: 
die Spitzennähschulen im Kreise Hirschberg, die Korbflechtschulen, die 
Handschuhnähsdiulen und die Stickschulen. Namentlich mit den letzteren 
seien recht gute Resultate erzielt worden. Es wurden in ihnen junge Mäd- 
chen im Monogrammsticken unterrichtet und nach Beendigung der Lehr- 
zeit beschäftigt. Die Arbeit werde teils in Räumen der Schulen, teils zu 
Hause verrichtet Die Überweisung der Bestellungen geschehe durch eine 
zentrale Arbeitsvermittlungsstelle in Berlin, wodurch die Zwischenmeister 
ausgeschaltet würden und eine Kontrolle über die Löhne ermöglicht werde. 

In der Diskussion wurde betont, daß der gegen die gewerblichen und 
kaufmännischen Mädchen -Fortbildungsschulen bisweUen sich geltend 
machende Widerstand oft eigennützigen Gründen entspringe, da gewisse 
Arbeitgeber die nicht vorgebildeten Mädchen zu geringeren Löhnen er- 
langen zu können glaubten. Im Interesse des Schutzes der gewerblich 
tätigen Mädchen vor Ausbeutung sei daher eine veimehrte Einführung 
des Schulzwanges nur zu befürworten. Ein Redner bezeichnete es als 
wünschenswert, daß auch für Fabrikarbeiterinnen die Einführung der 
Schulpflicht gesetzlich ermöglicht werde, da diesen Mädchen eine Aus- 
bildung, namentlich auf hauswirtschaftlichem Gebiete, dringend nötig seL 

Nach Schluß der Debatte stellte der Herr Minister fest, daß auch 
bezüglich des Mädchenschulwesens das Vorgehen der Staatsregierung von 
der Versammlung durchweg gebilligt worden sei. Was die Ausbildung in 
der Hauswirtschaft anlange, so sei diese bei allen Mädchen, besonders aber 
bei denen aus niederen Ständen, erforderlich, und zwar müsse der Haus- 
haltungsunterricht, wenn möglich, auch schon in der Volksschule erteilt 
werden. 

3. Kunstgewerbliche und handwerkliche Unterrichtsanstalten. 

Herr Geheimer Oberregierungsrat Dönhoff führte aus, daß 
hier Anstalten der verschiedensten Art, je nach den örtlichen Bedürfnissen, 
des Handwerks, des Kunstgewerbes und der Industrie in Betracht kämen. 
Aus diesem Grunde sei es auch nicht möglich, allgemein gültige Grund- 
sätze für sie zu erlassen, vielmehr habe man Programme und Lehrpläne 
mit tunlichst viel Spielraum aufgestellt. Infolge der vielseitigen und hohen 
Anforderungen, namentlich auch an die praktische Vorbildung, sei es sehr 
schwierig, geeignete Lehrkräfte zu finden, zumal Schulleiter, die einerseits 
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tüchtige Verwaltungsbeamte, anderseits hervorragende Techniker oder 
künstlerisch gebildet sein müßten. Für das Lehrpersonal sei in den letzten 
Jahren viel geschehen: Anstellungs- und Besoldungs-, Titel- und Rang- 
verhältnisse seien geregelt worden, auch werde für ihre weitere Fort- 
bildung durch Veranstaltung von Ausbildungskursen, Erlaubnis zu Studien- 
reisen usw. Sorge getragen. Femer sei auf den Ausbau der Handwerker- und 
Kunstgewerbeschulen durch vermehrte Einrichtung von Lehrwerkstätten 
hingewirkt worden, in der Erkenntnis, daß eine gründliche, allseitige Aus- 
bildung, insbesondere auf kunstgewerblichem Gebiete, ohne nähere Kennt- 
nis des Materials, seiner Eigenart und technischen Behandlung nicht mög- 
lich sei. Die Werkstätten sollten keinen Ersatz, sondern nur eine Ergän- 
zung der Meisterlehre bilden. 

Im Anschluß hieran ging der Referent dann näher ein auf eine vom 
Westen der Monarchie ausgegangene Agitation gegen die hier in Rede 
stehenden Schularten: die Angr&e seien durchaus unbegründet. Man 
habe die angeblich übereilte Gründung neuer Schulen bemängelt. Dem 
sei entgegenzuhalten, daß die Bedürfnisfrage stets aufs sorgfältigste ge- 
prüft werde, und daß eine Neugründung erst dann erfolge, wenn das Be- 
dürfnis zweifellos festgestellt sei und die erforderlichen Mittel bereit 
ständen. Was sodann die Klagen über eine den freien Gewerben durch die 
Privattätigkeit der Lehrer erwachsende Konkurrenz anlange, so sei zu 
bemerken, daß den Leitern und Lehrern dieser Schulen neben der Lehr- 
amtsausübung eine gewisse Freiheit der künstlerischen Betätigung ge- 
lassen werden müsse, da sonst tüchtige Kräfte nicht zu erlangen seien, 
auch die bereits angestellten sich nicht weiterbilden könnten. Doch sei 
hierbei jede Schädigung der Gewerbetreibenden ausgeschlossen, da es 
sich nur um rein künstlerische Arbeiten handele. Ebenso unbegründet 
sei auch die Behauptung, daß durch den Verkauf der Werkstattarbeiten 
dem Handwerk Konkurrenz erwachse. Dies sei durch einen den Ver- 
kauf dieser Werkstatterzeugnisse regelnden Ministerialerlaß völlig 
ausgeschlossen. Wie wenig Berechtigung die ausgesprochene Befürch- 
tung habe, gehe im übrigen daraus hervor, daß in den Etats sämtlicher 
Schulen an Einnahmen aus solchen Verkäufen im ganzen nur rund 
6000 Mai'k eingesetzt seien, wovon zudem etwa 3700 Mark allein auf 
die Holzschnitzschule in Warmbrunn entfallen, die infolge ihrer Bestim- 
mung zur Hebung der örtlichen Schnitzindustrie im Riesengebirge gerade 
ihre Hauptaufgabe in der Pflege des Werkstattbetriebs habe. Auch der 
Einwand, daß die Schüler zu jung auf die Schule kämen und dadurch der 
ordnungsmäßigen Meisterlehre entzogen würden, sei unzutreffend. Der 
Schwerpunkt der Handwerker- und Kunstgewerbeschulen liege im Abend- 
unterricht. Die Abendschüler, deren im Sommersemester 1905 etwa 10800 
bei einer Gesamtschülerzahl von 12967 vorhanden waren, schieden be- 
züglich dieses Einwandes zunächst völlig aus. Und von 1287 TagesvoU- 
schülem seien nur 450 unter 18 Jahre alt gewesen. Auch die Beschwerde, 
daß bei der Zusammensetzung der Kuratorien die Interessen des Hand- 
werks nicht genügend gewahrt würden, entbehre der Berechtigung, da 
dieRegierung, wie der dieseFrage betreffende Ministerialerlaß vom 13.0k- 
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tober 1902 beweise, gerade auf eine ausreichende Vertretung des Hand- 
werks besonders bedacht sei. 

Bei den ganz allgemein gehaltenen, neuerdings aber in der Presse 
und in Versammlungen immer wieder erfolgten Angriflfen könne es sich 
hiemach nur um Unkenntnis der tatsächlichen Verhältnisse, Mißverständ- 
nisse, Verallgemeinerung vereinzelter Erscheinungen und vielleicht auch 
Verwechslung der hier allein in Betracht kommenden preußischen Schulen 
mit außerpreußischen Anstalten handeln. 

Schließlich bemerkte der Referent noch, daß der Herr Minister dem 
Antrage auf Beteiligung der preußischen Handwerker- und Kunstgewerbe- 
schulen an der diesjährigen 3. Deutschen Kunstgewerbeausstellung in 
Dresden Folge gegeben und sein Interesse durch erhebliche finanzielle 
Unterstützungen betätigt habe. 

Bei der sich an den Bericht anschließenden Erörterung gaben sämt- 
liche Redner, und zwar namentlich auch die aus Handwerkerkreisen, 
tibereinstimmend ihrer Mißbilligung über die gegen die Handwerker- und 
Kunstgewerbeschulen erhobenen Angriffe Ausc&uck und erkannten die 
von der Staatsregierung zur Hebung dieser Anstalten eingeschlagenen 
Wege als zweckentsprechend und richtig an. Der Werkstattunterricht 
sei gerade auf Betreiben der Handwerkerorganisationen eingerichtet und 
absolut erforderlich, da im Kunstgewerbe die praktische Unterweisung 
durch den Meister oft nicht ausreiche und der Ergänzung bedürfe. Die 
Notwendigkeit einer praktischen Betätigung der Lehrer wurde anerkannt, 
der Einwand der Konkurrenz mit dem freien Gewerbe wurde zurückge- 
wiesen. Femer wurde die Abhaltung kleinerer, kurzfristiger Meisterkurse 
an Handwerkerschulen sowie, entsprechend dem badischen Vorbilde, die 
Prämiierung guter Lehrmeister angeregt. Auch baten mehrere Redner, 
die Vorschriften über die Befugnisse der Kuratorien staatlicher Fach- 
schulen nach der Richtung hin abzuändern, daß die Kuratorien in eine 
engere Verbindung mit der Schule träten. 

Der Herr Minister sagte eine Nachprüfung der Kuratorien- Vor- 
schriften zu, auch erklärte er sich, entsprechend einem ebenfalls laut ge- 
wordenen Wunsche, bereit, den Mitgliedern des Beirats die Berichte der 
Ministerialref erenten über die von diesen vor Jahresfrist unternommenen 
Auslandsreisen zugänglich zu machen. 

4. Textilfachschulen und die Schuh- und Schäfteindustrie 
in Wermelskirchen. 

Herr Geheimer Oberregierungsrat Simon führte aus, daß der 
Ausbau der Textilfachschulen als abgeschlossen angesehen werden könne, 
und daß es sich jetzt im wesentlichen darum handele, die Anstalten auf 
ihrer bisherigen Höhe zu erhalten. Im Jahre 1896 sei eine Reorganisation 
der Schulen vorgenommen worden, bei der das Ijchrgebiet und die Lehr- 
ziele der einzelnen Anstalten unter Berücksichtigung des örtlich vorherr- 
schenden Spezialzweigs der Textilindustrie festgelegt wurden. Gegen- 
wärtig seien 7 höhere, für die Ausbildung von Fabrikanten und Fabrik- 
direktoren bestimmte Fachschulen für Textilindustrie und 6 lediglich der 
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Ausbildung von Werkmeistern gewidmete Fachschulen für Textilindustrie 
in Betrieb. Die bestehenden Anstalten entsprächen dem vorhandenen Be- 
dürfnisse und zeigten einen günstigen Besuch. 

Die — erst vor 2 Jahren eröffnete — Fachschule für Schuh- und 
Schäfteindustrie zu Wermelskirchen erfreue sich gleichfalls fortgesetzt 
eines guten Besuches. Bei der kurzen Zeit ihres Bestehens lägen indes 
ausreichende Erfahrungen noch nicht vor. 

Eine Debatte fand bezüglich dieses Abschnitts nicht statt. 

5. Die mittleren und niederen Fachschulen für die Metallindustrie. 

Herr Geheimer Oberregierungsrat Dönhoff gab eine kurze 
Darstellung der Entwicklung, der Organisation und der Lehrziele dieser 
Anstalten. 

Die besonderen Fachschulen (zu Iserlohn, Remscheid, Siegen und 
Schmalkalden) seien durchweg den örtlichen Bedürfnissen entsprechend, 
und zwar in der Weise eingerichtet, daß das Hauptgewicht auf die prak- 
tische Ausbildung in den Werkstätten gelegt und daneben theoretischer 
Unterricht erteilt werde. Allen Anregungen aus den beteiligten Kreisen 
zur Verbessemng des Unterrichts stehe der Herr Minister sympathisch 
gegenüber; er werde gegebenenfalls solche jederzeit zu prüfen bereit sein. 
Was speziell die Maschinenbauschulen anlange, so seien von den betreffen- 
den Städten in letzter Zeit bei einer großen Anzahl von Anstalten umfang- 
reiche Neubauten ausgeführt worden, wobei die Schulen meist mit großen 
Maschinenbau- und elektrotechnischen Laboratorien versehen seien, die 
der Staat dann reichlich mit Maschinen und Apparaten aller Art aus- 
gestattet habe Die in Essön, Bielefeld und Frankfurt a. M. mit selb- 
ständigen zweisemestrigen Maschinenbauschulen gemachten Versuche 
hätten sich nicht bewährt. Die Stadt Essen habe bereits beantragt, die 
dortige zweisemestrige Schule in eine viersemestrige Staatsanstalt um- 
zuwandeln. Weitere Verhandlungen über Errichtung von Maschinenbau- 
schulen schwebten mit Graudenz, Frankfurt a. M. und Hannover. Die 
Anstalt in Graudenz werde versuchsweise am 1. April n. J. ins Leben 
treten. Das Bestreben gehe dahin, an den Maschinenbauschulen mehr 
Abendunterricht einzuführen. An verschiedene Anstalten sollen selb- 
ständige, nicht im Lehrplane liegende Fachkurse angegliedert werden, 
um den Bedürfnissen des Handwerkerstandes nach besserer Ausbildung 
älterer Gesellen und Gehilfen entgegenzukommen. So sollten demnächst 
in Cöln an den dortigen vereinigten Maschinenbauschulen Kurse für In- 
stallateure beginnen. Ähnliche Kurse hätten bereits in Hagen und Dort- 
mund stattgefunden. An den Fachschulen in Iserlohn und Schmalkalden 
seien sogenannte kleine Meisterkurse abgehalten worden, die wiederholt 
werden sollten. Auf Veranlassung des Herrn Ministers der öffentlichen 
Arbeiten würden femer, vielleicht schon im Herbst d. J., zum ersten Male 
Kurse zur Aus- und Fortbildung von Lokomotivpersonal eröffnet werden. 

Die Gewerbeverwaltung sei der Ansicht, daß die Maschinenbau- 
schulen in der bisherigen Organisation weiterbestehen können. Einer Ab- 
änderungwürden vielleicht die Aufnahmebedingungen bedürfen. Es komme 
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in dieser Beziehung insbesondere in Frage, ob nicht die jetzt für die Auf- 
nahme in die niederen Maschinenbauschulen geforderte vierjährige prak- 
tische Tätigkeit auf eine geringere Dauer beschränkt und als Ersatz hier- 
für in gewissen Grenzen auch Bureautätigkeit anerkannt werden könne, 
zumal da ein beträchtlicher Prozentsatz der Schüler sich schon in körper- 
licher Hinsicht nicht für die Werkmeisterlaufbahn eigne, und da zudem 
auch bei den gegenwärtigen strengen Anforderungen viele in minder- 
wertige Privatanstalten usw. getrieben würden. Mit dieser Angelegenheit 
würde sich demnächst die Fachabteilung des ständigen Beirats zu beschäf- 
tigen haben. 

In der Diskussion wurde übereinstimmend konstatiert, daß die Ma- 
schinenbauschulen Tüchtiges geleistet und es insbesondere im allgemeinen 
verstanden hätten, das richtige Maß zu halten, indem sie sich auf eine 
gute Berufsbildung beschränkten, ohne höheren, außerhalb ihrer Zweck- 
bestimmung liegenden Zielen nachzugehen. Mit der Abänderung der Auf- 
nahmebedingungen in bezug auf die bei den niederen Maschinenbauschulen 
bisher geforderten vier praktischen Jahre müsse jedenfalls sehr vorsichtig 
vorgegangen werden, da eine gewisse Vorbildung unumgänglich notwendig 
sei. Zu beklagen sei es, daß die Bemühungen, die Schüler der Praxis zu 
erhalten, meist erfolglos blieben, da fast überall die Neigung vorherrsche, 
nach Besuch der Schulen als Zeichner oder Konstrukteure in Bureaus zu 
gehen. Demgegenüber wurde allerdings von anderer Seite darauf hin- 
gewiesen, daß an manchen Orten auch die entgegengesetzte Beobachtung 
gemacht worden sei, indem dort die Absolventen sich beinahe ausnahmslos 
wieder der praktischen Tätigkeit zugewendet hätten. Für den Fall der 
Errichtung einer Maschinenbauschule in Frankfurt a. M. wurde gebeten, 
dort neben den bereits bestehenden elektrischen Kursen, entsprechend 
einem lebhaft hervorgetretenen Bedürfnisse, auch chemische Kurse ein- 
zurichten. Den Ausführungen eines Redners über die angeblich mangel- 
hafte Organisation der Fachschule für die Bergische Kleineisen- und Stahl- 
waienindustrie in Remscheid, die der Stadt verhältnismäßig hohe Opfer 
verursache, trat der Fachdezernent des Landesgewerbeamts entgegen, 
indem ^r zugleich darlegte, welche Gründe für die gegenwärtige Ordnung 
der dortigen Verhältnisse obgewaltet hätten. Schließlich wurde noch von 
einer Seite der Wunsch ausgesprochen, daß den Fachschuldirektoren auf- 
jgegeben werden möchte, den Beiratsmitgliedern gegebenenfalls die Be- 
sichtigung der sie interessierenden Anstalten zu gestatten und ihnen hier- 
bei die nötigen Auskünfte zu erteilen. 

Herr Ministerialdirektor Dr. Neuhaus, der für die Dauer der 
vorübergehenden Abwesenheit des Herrn Ministers den Vorsitz über- 
nommen hatte, stellte den Erlaß einer dem eben erwähnten Wunsche ent- 
sprechenden Anweisung an die Fachschuldirektoren in Aussicht. Bezüglich 
der Einrichtung chemischer Kurse in Frankfurt a. M. könne noch keine 
bestimmte Zusage gegeben werden. Was die Frage einer etwaigen Re- 
organisation der Remscheider Schule anlange, so empfehle es sich, daß 
zunächst das Kuratorium motivierte Vorschläge einreiche, die alsdann 
auf ihre Durchführbarkeit geprüft werden würden. 
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6. Fachschnlen für das Bangewerbe. 

Herr Geheimer Oberregierungsrat Simon gab einen Überblick 
über die historische Entwicklung der preußischen Baugewerkschulen. 
Gegenwärtig beständen 22 Anstalten dieser Art, die bis auf die Berliner 
Schule staatlich seien. Die mit der Stadt Berlin wegen Verstaatlichung 
auch dieser Anstalt eingeleiteten Verhandlungen hätten zu einem Ergebnis 
bisher noch nicht geführt. Die Regierung lege das größte Gewicht darauf, 
daß außh die Baugewerkschulen in engster Fühlung mit den Interessenten- 
kreisen blieben. I)iese Fühlung zu vermitteln, sei im wesentlichen Auf gäbe 
der Kuratorien, deren Funktionen durchaus keine bloß formale sei, sondern 
denen durch die Geschäftsanweisung vom 17. Januar 1902 ein reiches 
Tätigkeitsgebiet zugewiesen sei. Ursprünglich sei die Organisation der 
Baugewerkschulen nur für den Hochbau berechnet gewesen. Allmählich 
habe sich jedoch das Bedürfnis herausgestellt, einzelnen Schulen auch 
Tief baukurse anzugliedern, die sich voll bewährt hätten. Man beabsichtige 
daher im Laufe der Zeit solche Kurse bei allen Baugewerkschulen ein- 
zurichten. Mit anderen Sonderkursen, wie z. B. denen für Steinmetzen in 
Görlitz, seien nicht so günstige Erfahrungen gemacht worden. Auch die 
zweiklassigen Polierschulen wiesen bisher nui- eine geringe Besuchsziffer 
auf. Dagegen sei die Frequenz der Baugewerkschulen selbst andauernd 
gestiegen. Gegen 2165 Schüler im Jahre 1891 waren 1904: 5039 vor- 
handen. Auch die bestehenden Anstalten reichten noch nicht aus, so daß 
mit weiteren Gründungen fortgefahren werden müsse. Es schwebten 
bereits entsprechende Verhandlungen mit Frankfurt a.M.undEssen; außer- 
dem lägen noch von verschiedenen anderen Städten solche Anträge vor. 

Die augenblicklich wichtigste Frage, die auch die Öffentlichkeit leb- 
haft beschäftige, sei die der Reform der Baugewerkschulen. Der Herr 
Minister habe hierzu bisher noch keine Stellung genommen, er wolle viel- 
mehr zunächst erst die allgemeine und die Fachabteilung des Beirats hier- 
über hören. Veranlassung zu der Forderung der Reform sei die auch von 
der Regierung nicht verkannte Erscheinung gewesen, daß der Lehrstoff 
in vier Semestern sich nicht mehr ausreichend bewältigen lasse. Als Mittel 
zur Abhilfe erscheine nach Maßgabe der bisher gepflogenen Erörterungen 
eine Herabsetzung des Lehrziels oder eine Verschärfung der Aufnahme- 
bedingungen ausgeschlossen, vielmehr dürfte lediglich eine Verlängerung 
der Ausbildungszeit in Betracht kommen. Über die Art dieser Verlänge- 
rung seien die Ansichten geteilt. Während die einen ein weiteres Se- 
mester für ausreichend hielten, erachteten andere eine Verlängerung 
um zwei Semester — ein obligatorisches und ein fakultatives nach Art 
einer Selekta — für notwendig. Auch in der Frage der Beibehaltung der 
Vorklassen divergierten die Meinungen. Wieder andere Wünsche gingen 
dahin, die Prüfungen zu vereinfachen und den Lehrstoff so zu gestalten, 
daß auch die nach dem Besuche der dritten und vierten Klasse abgehen- 
den Schüler eine einigermaßen abgeschlossene Ausbildung erhielten. Auch 
bessere geschmackliche Ausbildung der Schüler werde angestrebt. 

Bei der Debatte zeigte sich allgemeine Übereinstimmung darüber, 
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daß die baldige Reform der Baugewerkschulen dringend erforderlich sei, 
da bei dem gegenwärtigen Zustande sowohl Schüler wie Lehrer tiberlastet 
seien. Auch darin herrschte Einverständnis, daß die Abhilfe auf dem 
Wege der Verlängerung der Unterrichtszeit, und zwar mindestens um ein 
Pflichtsemester, und, sofern möglich, ein weiteres fakultatives (Selekta) 
Semester, zu erstreben seL Dabei wurde von einer Seite allerdings noch 
betont, daß daneben auch eine gewisse Verschärfung der Aufnahme- 
bedingungen nicht unmöglich erscheine. An der Forderung, daß die auf- 
zunehmenden Schüler mindestens 2 Bausommer absolviert haben müßten, 
sei unbedingt festzuhalten. Vielfach werde jedoch in der Praxis gewünscht, 
daß als Voraussetzung für die Zulassung zui* Abgangsprüfung ein dritter 
praktischer Bausommer sowie die Ablegung der Gesellenprüfung vor- 
geschrieben werden möchte, da sich heute sehr viele junge Leute nach 
Absolvierung der Baugewerkschule sofort selbständig machten, obwohl sie 
eigentlich noch Lehrlinge seien. Wenn auch auf den Schulen neben den 
ktoftigen Baugewerksmeistern mittlere Baubeamte ausgebildet würden, 
so schade das nichts, auch den letzteren könne das Bestehen der Gesellen- 
prüfung nur zum Vorteile gereichen. Femer wurde von einem Redner 
befürwortet, die Abgangsprüfungen, um für die Ausbildung Zeit zu ge- 
winnen, überhaupt zu beseitigen, da die Lehrer nach 4 bzw. 5 Semestern 
auch ohne Prüfung die Befähigung der einzelnen Schüler zur Gentige zu 
beurteilen vermöchten. Nur den Schülern, die von dem Lehrerkollegium 
nicht für reif erklärt wären, solle das Recht, eine Prüfung zu verlangen, 
zustehen. Den Plan einer Abrundung des Lehrplans für die unteren 
Klassen bezeichneten mehrere Mitglieder als im Interesse der vorzeitig ab- 
gehenden Schüler sehr erwünscht, jedoch für praktisch schwerlich durch- 
führbar. Des weiteren wurde um Abhaltung der Tief baukurse auch in 
den Sommermonaten gebeten, und die Frage einer Gleichstellung der Bau- 
gewerkschul- Leiter und Lehrer mit dem Lehrpersonal der gelehrten 
Schulen angeregt. 

Endlich wurde auch hier von verschiedenen Rednern der bereits 
bezüglich der Kunstgewerbeschulen vorgebrachte Wunsch wiederholt, 
die Befugnisse der Kuratorien möglichst zu erweitem. 

Herr Ministerialdirektor Dr. Neuhaus sagte auch hier die tun- 
lichste Berücksichtigung dieses Wunsches zu. Ob es möglich sein werde, 
für die unteren Klassen der Baugewerkschulen mit Rücksicht auf die vor- 
zeitig die Schule verlassenden Schüler einen abgeschlossenen Lehrplan 
einzuführen, hänge von dem urteile der Fachmänner ab. An sich stehe 
die Regierung diesem Wunsche sympathisch gegenüber. Die Einrichtung 
der Tiefbaukurse auch für die Sommermonate solle erwogen werden. 

7. Die GewerbefSrderung im engeren Sinne, Meisterkurse und Aus- 
stellungshallen. 

Herr Geheimer Regierungsrat Dr. Franke führte aus, daß die 
Meisterkurse nach dem Vorbilde der süddeutschen Staaten und Österreichs 
und entsprechend den im Parlamente gegebenen Anregungen eingerichtet 
seien. Es wären die langfristigen großen und die kleinen kurzen Kurse 
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Fortbildungsschulen für die männliche Jugend, 

Innungs- und Vereinsschulen, Handels- und 

Handelshochschulen. 

A. Fortbildungsschulen für die männliche Jugend, 
Innungs- und Vereinsschulen. 

In den zwei Jahren vom I.Oktober 1905 bis I.Oktober 1907, auf die 
sich der vorliegende Bericht bezieht, hat sich das Fortbildungsschulwesen 
auf seinen bisherigen Grundlagen ruhig und stetig weiter entwickelt. Die 
Einsicht, daß eine gut eingerichtete Fortbildungsschule mit Pflichtbesuch 
unentbehrlich ist für die Erziehung des in Gewerbe und Handel heran- 
wachsenden Geschlechts und für die Pflege seiner beruflichen Tüchtig- 
keit, beginnt Gemeinst zu werden. Erfreulich ist es, daß namentlich die 
großen Städte diese Überzeugung in die Tat umgesetzt und ungeachtet 
der Schwierigkeiten, die sich durch die Einschulung großer, dem Zwange 
der Volksschule entwachsener Scharen von gewerblichen Arbeitern und 
durch die hohen finanziellen Bedürfnisse der Schulen ergeben, Pflichtfort- 
bildungsschulen errichtet haben. Nachdem Berlin am 1. Mai 1905 seine 
Pflichtfortbildungsschule mit dem untersten Jahrgang eröffnet hat, sind 
unter den Städten mit mehr als 60000 Einwohnern nur noch 7 (Aachen, 
Bonn, Essen, Görlitz, Münster, Rixdorf und Stettin), die keine Pflichtfort- 
bildungsschule haben. Jedoch schweben in fast allen diesen Städten be- 
reits Verhandlungen über Errichtung solcher Schulen, kaufmännische 
Pflichtfortbildungsschulen bestehen überdies schon in Görlitz und Mün- 
ster. Das Vorgehen der Gemeindeverwaltungen fand häufig wertvolle 
Unterstützung in der planmäßigen und opferwilligen Mitarbeit der Han- 
delskammern und kaufmännischen Korporationen, von denen mehrere sich 
der Pflege des kaufmännischen Bildungswesens mit Eifer gewidmet haben. 
Genannt zu werden verdienen hier besonders die Handelskammern zu Hal- 
berstadt, Oppeln, Crefeld, Görlitz und Stolberg, und die kaufmännischen 
Korporationen in Königsberg und vor allem in Berlin. Der Staat war in- 
folge Einstellung höherer Mittel beim Etat der Handels- und Gewerbe- 
verwaltung in der Lage, seine Fürsorge für das Fortbildungsschulwesen 
trotz bedeutend gesteigerter Ansprüche in früherer Weise auch finanziell 
zu betätigen. Zu einem nicht unerheblichen Teil dienten die Staatsauf- 
wendungen der Ausbildung der Fortbildungsschullehrer, die außerdem. 
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was den Zeichenunterricht anlangt, eine gründliche Neuordnung erfuhr 
Für den Zeichenunterricht selbst sind neue Grundsätze aufgestellt worden 
deren Durchführung eine wichtige Aufgabe für die nächste Zukunft bildet. 

I. Statistik der Schalen. 

Die zahlenmäßige Entwicklung der Fortbildungsschulen und der 
Yereins- und Innungsschulen im Berichtsabschnitt ist aus der folgenden 
Übersicht, die den Stand am 1. Dezember der betreffenden Jahre zeigt, zu 
erkennen: 









Zahl der Schulen 






Gewerbliche Schalen 


Kaufmännische Schulen 


Vereins- und 
Innungsschulen 




mit ohne 
Schulpflicht 


zu- 
sammen 


mit 1 ohne 
Schulpflicht 


zu- 
sammen 


1904 
1905 
1906 


1183 
1301 
1450* 


107 
94 

85 


1290 
1395 
1585 


221 
254 
276 


69 
62 

58 


290 
316 
384 


428 
423 
409 



Zahl der Schttler 



in gewerblichen 
Schulen 



mit I ohne 
Schulpflicht 



zu- 
sam- 
men 



in kaufmännischen Schulen 



mit Schulpflicht ohne Schulpflicht 



d 

a 



1 :l 



sam- 
men 



in Vereins- 
und Innungs- 
schulen 



1904 
1905 
1906 



174494 
202669 
240951t 



27222 
23905 
20390 



201716 
226574 
261341 



27181 



927 



29954 1240 



22603 
28108 
31194 



7208 
6655 



1618 
1982 



9067 
8826 
8637 



31670 
36984 
39831 



28043 
28124 
23728 



Die daraus ersichtliche stetige Zunahme der Zahl der gewerb- 
lichen Fortbildungsschulen mit Schulzwang beruht größtenteils auf 
Neugründungen von Schulen, zu einem kleinen Teile auch auf der Um- 
wandlung von gewerblichen Schulen mit freiwilligem Schulbesuch, deren 
Zahl entsprechend zurückgegangen ist, in Pflichtschulen. 

Größer noch als die Zunahme der Anzahl der Pfiichtschulen ist die 
Zunahme ihrer Schülerzahl; die erstere beträgt 22,5 v. H., die letztere 
dagegen 38,8 v. H. Es liegt dies vornehmlich an der bereits erwähnten 
Gründung von Schulen in einer Anzahl gi'ößerer Städte. Die Schülerzah- 

*) In dieser Zahl sind 42 Werkschulen (d. s. von Gewerhetreihenden für ihre 
Arbeiter errichtete Schulen), über die zum ersten Male getrennte Statistik geführt 
wurde, einbegriffen. 

t) Einschließlich der 4841 Schüler der Werkschulen. 

3* 
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len würden noch größer sein, wenn überall sämtliche in gewerblichen Be- 
trieben Beschäftigte im schulpflichtigen Älter zum Schulbesuch herange- 
zogen würden und die Schulpflicht überall wenigstens 3 Jahre umfaßte. 
Dies ist jedoch mehrfach nicht der Fall, indem manche Städte die Arbei- 
ter vom Schulzwange ausnehmen oder für sie nur eine zweijährige Schul- 
pflicht festsetzen, Verhältnisse, die weiter unten noch näher zu bespre- 
chen sind. 

Die für die gewerblichen Fortbildungsschulen angegebenen Schüler- 
zahlen umfassen übrigens nicht nur Arbeiter und Handwerkslehrlinge, 
sondern auch Kaufmannslehrlinge, die an den kleineren Schulen mit 
den Schülern der übrigen Berufe gemeinsam, an etwas größeren Schulen, 
sobald ihre Zahl ausreicht, in besonderen kaufmännischen Klassen nach 
eigenem Lehrplan unterrichtet werden. Die Zahl dieser Schüler wird, 
wenn erst einmal die Gründung von Fortbildungsschulen auch in den mitt- 
leren und kleineren Städten dem Abschlüsse entgegengehen wird, gar 
nicht klein sein und wird eine besondere Statistik verlangen, die mit der 
Statistik der selbständigen kaufmännischen Fortbildungsschulen, wie sie 
vorstehend gegeben ist, zusammen erst ein genaues Bild von der Zahl 
der Fortbildungsschulunterricht genießenden Kaufmannslehrlinge geben 
kann. 

Die Zuwachsverhältnisse der selbständigen kaufmännischen Fort- 
bildungsschulen sind denen der gewerblichen ähnlich; die Zahl der 
Schulen mit Schulpflicht ist um 25 v. H., die der Schüler um 38 v. H. ge- 
wachsen, wobei die Schülerzahlen so ziemlich alle Schulpflichtigen umfas- 
sen, da die Verschiedenheiten in der Heranziehung der „Einjährigen" und 
der Mittelschüler nur von geringem zahlenmäßigem Einfluß sind. Die ver- 
hältnismäßig größere Zahl der Schulen ohne Schulpflicht (im Jahre 1906 
17,5 V. H., gegen 5,5 v. H. bei den gewerblichen Fortbildungsschulen) be- 
ruht auf dem Umstände, daß schon vor der allgemeinen Erkenntnis von 
der Notwendigkeit des Schulzwanges eine große Anzahl von kaufmänni- 
schen Fortbildungsschulen mit freiwilligem Schulbesuche bestand, die 
erst allmählich direkten oder indirekten Schulzwang annehmen. 

Die erfreuliche Steigerung in der Heranziehung der weiblichen 
Handlungslehrlinge zum Fortbildungsschulunterricht gab Anlaß, sie 
vom Jahre 1905 ab in der Statistik der Schülerzahlen besonders zu be- 
rücksichtigen. Bei den Schulzahlen konnte diese Trennung nicht durch- 
geführt werden, da an einer ganzen Reihe von Schulen neben den Klassen 
für männliche Lehrlinge auch Klassen für weibliche Lehrlinge bestehen. 
Die Schülerzahlen lassen nun deutlich erkennen, daß in dem Unterricht 
für Mädchen eine in ihren Anfängen stehende lebhafte Entwicklung vor- 
liegt; während von 1905 auf 1906 an Schulen mit und ohne Schulpflicht 
die Zahl der männlichen Schüler um 6,4 v. H. gewachsen ist, stieg die der 
weiblichen Schüler um 26,6 v. H. Die Zahlen zeigen auch die Art des 
Vorgehens in der Einrichtung des Mädchenunterrichtes: man versuchte 
es in vielen Städten zunächst einmal mit freiwilligem Schulbesuch. Wäh- 
rend, die Zahl der männlichen freiwilligen Schüler von 7208 auf 6655 fiel, 
wuchs die Zahl der weiblichen freiwilligen Schüler von 161 8 auf 1982 an. 
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ungefähr in demselben Maße, wie die Zahl der dem Schulzwang unter- 
worfenen Schülerinnen. Es ist vorauszusehen, daß auch hier der fakul- 
tative Schulbesuch allmählich zum Pflichtbesuch hinführen wird. 

Die Erscheinung, daß die Zahl der Innungs- und Vereinsschu- 
len im Berichtsabschnitt von 428 auf 409 zurückgegangen ist, darf wohl 
dem umstände zugeschrieben werden, daß in den gewerblichen Fortbil- 
dungsschulen der beruflichen Ausbildung eine immer wachsende Beach- 
tung geschenkt wird, besonders auch im Zeichenunterricht, dem Haupt- 
betätigungsgebiet der genannten Schulen. Verminderte sich dadurch 
einerseits das Bedürfnis nach Neugründungen von Fachschulen, so sah 
andererseits eine Anzahl von Innungen und Vereinen, die bisher Fach- 
schulen unterhielten, ihre Aufgabe mit der Begründung einer fachlich ge- 
gliederten gewerblichen Fortbildungsschule als erfüllt an und ließ ihre 
Schulen als Fachabteilungen in der letzteren aufgehen. 

Übrigens überstieg die Zahl der neugegründeten Innungsschulen im- 
mer noch die Zahl der an Fortbildungsschulen übergegangenen, so daß 
im ganzen ein Zuwachs von 316 auf 336 zu verzeichnen ist, während die 
Vereinsschulen von 112 auf 73 zurückgegangen sind. 

Von dem ihnen zustehenden Rechte, Schulen zu errichten, haben die In- 
nungen bisher in den verschiedenen Bezirken einen recht verschiedenen 
Gebrauch gemacht. Im Jahre 1906 bestanden in den Bezirken Bromberg, 
Coblenz, Marienwerder, Minden, Osnabrück und Sigmaringen überhaupt 
keine Innungsschulen, während im Bezirke Potsdam die Höchstzahl mit 
34 erreicht wurde, woran sich Schleswig mit 30 und Stettin mit 26 Schu- 
len anschließen. 

Die Verteilung der Innungsschulen auf die einzelnen Handwerks- 
zweige zeigt folgende Obersicht, vom 1. Dezember 1906. 

Es Entfallen auf die Innungen der 

Barbiere und Friseure 87 Schulen 

Schmiede und Schlosser 53 „ 

Maler 37 „ 

Bäcker und Konditoren 21 „ 

Maurer- und Bauhandwerker 16 „ 

Tischler 11 „ 

Fleischer 8 „ 

Schuhmacher 6 „ 

Sattler und Tapezierer (Lederarbeiter) .... 5 „ 

Stellmacher (oder Stellmacher und Schmiede usw.) 5 „ 

Schornsteinfeger 4 „ 

Glaser 3 „ 

Schneider 3 

Töpfer 3 

Uhrmacher 3 „ 

Böttcher 2 „ 

Buchbinder 2 „ 



n 



269 Schulen 
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Übertrag 269 Schulen 

Gastwirte 2 „ 

Klempner 2 „ 

Buchdrucker 1 „ 

Drechsler und Holzarbeiter . 1 „ 

Korbmacher 1 „ 

Steinsetzer 1 „ 

Vereinigte Metallarbeiter 1 „ 

Zahnkünstler 1 „ 

Vereinigte oder gemischte Innungen 47 „ 

Freie Handwerkerinnungen . 10 „ 

336 Schulen. 

Die von Unternehmern gewerblicher Betriebe für ihre jugendlichen 
Arbeiter eingerichteten, als Ersatz der Pflichtfortbildungsschulen aner- 
kannten Fortbildungsschulen, die nach dem Erlasse des Handelsministers 
vom 25. August 1906 als Werkschulen zu bezeichnen sind, werden durch 
die Unternehmer allein erhalten. Sie haben, wenn sie mit Verständnis 
und Wohlwollen eingerichtet sind, den Vorzug, daß den Schülern weitere 
Schulwege erspart werden und daß sich der Unterricht unmittelbar und 
ständig an die Berufsinteressen der Schüler anschließen kann. Ihre Höchst- 
zahl wird im Regierungsbezirk Merseburg mit den 13 Schulen der Mans- 
feldschen Kupferschiefer bauenden Gewerkschaft erreicht; es folgen 
Oppeln mit 8, Trier mit 5, Düsseldorf mit 4, Liegnitz mit 3, Arnsberg mit 
2 Schulen, Cassel, Cöln, Frankfurt a. 0., Osnabrück, Stettin, Schleswig und 
Berlin mit je einer Schule. Im Eegierungsbezirk Wiesbaden ist der 
Nassauische Gewerbeverein in seinen Lokalvereinen Träger der Pflicht- 
fortbildungsschulen, mit Ausnahme der städtischen Schulen in Wiesbaden 
und Frankfurt a. M., und wendet nicht unerhebliche Mittel dafür auf. 
Schulgeld wird fast in allen größeren Gemeinden erhoben, und zwar meist 
von den Arbeitgebern, denen es überlassen bleibt, die Schulgeldbeträge 
auf Grund der Arbeitsverträge von den Arbeitnehmern einzuziehen. 

Die Verteilung und die Höhe der staatlichen Zuschüsse sind aus 
folgender Übersicht zu entnehmen: 





Gewerbliche 
Fortbildungsschulen 


KaufmänniBche 
Fortbildungsschulen 


Innungs- und 
Vereinsschulen 


Jahr 


^1« 


Zahl der 
unterattitx- 
ten Schalen 


Höhe der 
ZuschOMe 
in Mark*) 






Höhe der 
ZuBchüase 
in Mark 


Zahl der be- 
stehenden 
Schalen 

Zahl der 
unteretüta- 
ten Schalen 


Höhe der 
ZuächOase 
in Mark 


1905 
1906 


1345 
1535 


1209 
1324 


1575573,32 

1875827,98 


316 
334 


158 
179 


120921,21 
139127,30 


423 89 
409 98 


26375,75 
25469,21 



*) Davon kamen auf die staatlichen Schulen in Posen und Westpreußeu im 
Jahre 1905 M. 408157,69, im Jahre 1906 M. 480732,18. 
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EL Yerfassung und Einriehtung der Schalen, 
a) Gewerbliche FortbUdungsschnleD. 

1. Schulzwang und Unterrichtszeit. 

Schulzwang und Unterrichtszeit können in diesem Berichte nicht gut 
getrennt behandelt werden, weil der in Ärbeitgeberkreisen noch vor- 
handene Widerstand gegen den Schulzwang vielfach nur darauf beruht, 
daß mit dem Zwange die Festsetzung der Unterrichtszeit auf die Tages- 
stunden, also die Freigabe der Lehrlinge während der Arbeitszeit, ver- 
langt wird. Vielfach sprechen die Arbeitgeber dies unumwunden aus, 
indem sie erklären, daß ihr Gewerbe den durch den Schulbesuch der Lehr- 
linge verursachten Arbeitsausfall nicht tragen könne und geraten dabei 
oft in ungeheuerliche Extreme, wie die Äußerungen eines Malermeisters 
auf dem erstenPreußischenFortbildungsschultag inCharlottenburgzeigen, 
der behauptete, daß durch die Beanspruchung der Lehrlinge während der 
Arbeitszeit der Untergang des Handwerks herbeigeführt werde, und den 
Lehrern vorwarf, daß ihr Eintreten für die Fortbildungsschule nur aus 
dem Streben nach einer neuen Einnahmequelle entspringe. Andere Arbeit- 
geber suchen Schulzwang und Tagesunterricht mit sachlichen Bedenken 
zu bekämpfen und führen an, durch den Zwang würden der Schule un- 
geeignete und unbefähigte Elemente zugeführt, die nicht nur selbst keinen 
Nutzen von der Schule hätten, sondeni auch noch die Ausbildung der 
willigen und befähigten Schüler beeinträchtigten; durch die Verlegung 
des Unterrichts auf die Tagesstunden seien die Lehrlinge in den Abend- 
stunden sich selbst überlassen und großen sittlichen Gefahren ausgesetzt. 
Am weitesten versteigt sich wohl das Fachblatt „Der Zuckerbäcker", das 
in einem Artikel behauptet: „Durch die regelmäßigen Zusammenkünfte, 
wie sie der obligatorische Unterricht mit sich bringt, werden die Lehr- 
linge in Grund und Boden verdorben", und in einem anderen Artikel: „In 
diesen Schulen bilden sich die Lehrlinge vielfach zu Vagabunden aus". 

Die Vertreter derartiger Ansichten sind auch durch den Hinweis auf 
die gegenteiligen Erfahrungen in vielen großen und kleinen Städten nicht 
zu belehren. Erfreulicherweise steht aber die große Masse der Handwerks- 
meister auf dem schon 1903 vom vierten deutschen Handwerks- und Ge- 
werbekammertag in München eingenommenen Standpunkt, daß der gewerb- 
liche obligatorische Fortbildungsunterricht ein notwendiger Faktor der 
gewerblichen Erziehung und daß der Unterricht in die Tageszeit zu legen 
sei Die dort ebenfalls erhobene Forderung, „daß die Pflicht zum Besuche 
der gewerblichen Fortbildungsschule generell durch Reichsgesetz in der 
Gewerbeordnung geregelt werde", ist seitdem von verschiedenen Seiten 
wiederholt worden und kam auch in der verflossenen Reichstagsperiode 
durch die Resolution der Kommission zur Beratung des Gesetzes, betr. Ab- 
änderung der Gewerbeordnung in der 12L und 122. Sitzung zum Aus- 
druck: „die verbündeten Regierungen zu ersuchen, dem Reichstage tun- 
lichst bald einen Gesetzentmirf vorzulegen, durch welchen den gewerb- 
lichen Lehrlingen, jugendlichen Arbeitern, Arbeitsburschen usw. der 
Besuch einer Fortbildungsschule zur Pflicht gemacht wird". Diese Reso- 
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lution wurde abgelehnt, aber nicht weil die prinzipielle Berechtigung der 
Forderung bestritten wurde, sondern aus Rücksichtnahme auf äußere 
Hindernisse. Auch in den Landtagsverhandlungen wurde die Frage der 
Einführung der Schulpflicht durch ein Landesgesetz in der Sitzung vom 
1. März 1907 von dem Abgeordneten Eckert in einer Weise gestreift, 
die ebenfalls die prinzipielle Berechtigung dieser Forderung in sich schloß. 
Die Klagen, daß an Oiten, die die Schulpflicht eingeführt haben, ein 
Abfließen von jugendlichen Arbeitskräften, namentlich Fabrikarbeitern, 
nach benachbarten Oiten ohne Schulpflicht stattfinde, werden bei der 
stetigen Vermehrung der Pflichtschulen hoffentlich verstummen. 

Daß nun die Beanspruchung der Schüler während der Arbeitsstunden 
für die Arbeitgeber je nach der Art ihres Betriebes gewisse Unbequemlich- 
keiten und unter Umständen auch materielle Nachteile bringt, kann nicht 
bestritten werden. Die Erfahrung hat indessen gezeigt, daß bei gutem 
Willen auf beiden Seiten eine wesentliche Milderung oder gar Beseitigung 
derselben zu erreichen ist. Besonders in bezug auf die Wahl der Wochen- 
tage und die Lage der Stunden an einzelnen Tagen, sowie die Heran- 
ziehung von Schülern eines und desselben Betriebes zu verschiedenen 
Zeiten können von den Schulen um so mehr Zugeständnisse gemacht werden, 
je größer die Verhältnisse sind, und je mehr demzufolge die berufliche 
Klasseneinteilung entwickelt ist, vor allem, wenn die Schulen eigene 
Unterrichtsräume, über die sie jederzeit verfügen können, besitzen. Was 
in dieser Beziehung der Handelsminister in seinen Erlassen vom 25. April 

. ^^g^e t._1904 und vom 11. Mai 1905 für die Unterrichtszeit der Bäckerlehrlinge aus- 
eiteT» gesprochcu hat, kann sinngemäß auf die anderen Berufszweige übertragen 

^ werden. Eine einsichtige Fortbildungsschulleitung vermag weiter durch 

liberale Handhabung der Beurlaubungsbefugnis manche Härte zu mildem. 
Daß demgegenüber es auch viele Handwerksmeister verstanden haben, bei 
ihrer Arbeitseinteilung die Fortbildungsschulzeiten zu berücksichtigen, er- 
gibt sich aus den übereinstimmenden Erfahrungen vieler Schulen, daß aus 
den verschiedenen Handwerkszweigen immer nur wenige, und zwar immer 
dieselben Meister über die Beeinträchtigung ihres Betriebes durch den 
Fortbildungsschulunterricht klagen und häufig mit Urlaubsgesuchen 
kommen, während weitaus die Mehrzahl der Meister die Lehrlinge regel- 
mäßig schickt. Wenn viele der letzteren den Verlust an Arbeitskraft, den 
sie dabei tatsächlich haben, dadurch als ausgeglichen ansehen, ds|,ß der 
Teil ihrer eigenen Arbeitskraft, den sie ohne Fortbildungsschule der theo- 
retischen Unterweisung der Lehrlinge widmen müßten, wieder frei ge- 
worden ist, so geht doch auch unter der Meisterschaft eine starke Strömung 
dahin, die von dem Lehrling durch Schulbesuch versäumte Arbeitszeit 
durch Verlängeining der Lehrzeit wieder einzuholen. Das haben sowohl 
einzelne Innungen als auch ganze Handwerkskammern ihren Mitgliedern 
empfohlen, mehrfach allerdings mit der Motivierung, durch die Fort- 
bildungsschule werde der theoretischen Ausbildung zuviel Zeit entzogen. 
Es kann nun nicht bestritten werden, daß bei einer Verlängerung von 
einem halben Jahre, selbst wenn man eine größere Brauchbarkeit der 
Lehrlinge im letzten Jahre infolge des Fortbildungsschulbesuches nicht 
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in Anrechnung bringen will, die Rechnung bedeutend zu gunsten der 
Meister abschließt. Der Handelsminister hat zu diesen Bestrebungen 
durch den Erlaß vom 24. Juni 1907 Stellung genommen. -^"^^hg 

Es darf nicht übersehen werden, daß durch den Schulzwang nicht nur ^^ 
gelegentlich die Arbeitgeber, sondern unter Umständen auch die Arbeit- 
nehmer materiell geschädigt werden. Daß der Verdienst der Arbeiter, 
die auf Stücklohn arbeiten, durch den Schulbesuch während der Arbeits- 
zeit geschmälert wird, ist ohne weiteres klar; aber auch die auf Zeitlohn 
beschäftigten Arbeiter müssen sich häufig einen Lohnabzug für die durch 
Fortbildungsschulunterricht versäumte Arbeitszeit gefallen lassen. Diese 
Härten suchen die Schulen wohl bei den Schülern, deren Arbeitszeit um 
7 Uhr endigt, dadurch zu mildem, daß sie ihre Unterrichtszeit auf 
6 bis 8 Uhr festsetzen, so daß den Schülern wenigstens nur eine Arbeits- 
stunde verloren geht; in anderen Fällen helfen sie ihnen durch Schulgeld- 
erlaß oder Stipendien; vor allem aber haben auf Vorstellung der Schulen 
eine Anzahl großer Firmen die gewöhnlich durch untergeordnete Stellen 
angeordnete Lohneinhaltung wieder aufgehoben. Also auch hier nehmen 
die Schwierigkeiten ab. 

Die Ausdehnung des Schulzwanges ist, wie schon oben bemerkt, noch 
recht verschieden, sowohl hinsichtlich der verpflichteten Personen, als auch 
hinsichtlich der Dauer der Schulpflicht. In mehreren großen und einer 
ganzen Anzahl kleineren Städten sind in dem Ortsstatut die Arbeiter, 
hin und wieder nur die Fabrikarbeiter, zuweilen aber auch nur die soge- 
nannten ungelernten Arbeiter, von der Schulpflicht ausgenommen; an ein- 
zelnen Orten werden sieein Jahr früher davon entbunden als die Lehrlinge. 
In der Erwägung, daß gerade für die Arbeiter die staatsbürgerliche Er- 
ziehung durch die Fortbildungsschule von größter Bedeutung ist, wirkt 
der Handelsminister bei Bewilligung von Staatszuschüssen auf Einbe- 
ziehung der Arbeiter in den Schulzwang hin, die bei Neugründung von 
Fortbildungsschulen denn auch fast ausnahmslos erfolgt und auch von 
einigen Städten, die sie zuerst nicht hatten, nachträglich eingeführt wurde. 
Die Ungleichheiten in bezug auf die Behandlung der Arbeiter sind also im 
Abnahme begriffen und werden in absehbarer Zeit verschwinden. 

Die Oiisstatute der meisten Pflichtfortbildungsschulen lassen nach 
dem Muster des am 10. Dezember 1903 von dem Handelsminister ver- 
öffentlichten Normalstatuts die Schulpflicht mit dem Ende desjenigen Schul- 
jahres endigen, in dem der Schüler das 17. Lebensjahr vollendet, und er- 
reichen dadurch, daß alle Schüler des obersten Jahrgangs zugleich und mit 
einer abgeschlossenen Ausbildung abgehen, während diejenigen Schulen 
— es sind namentlich ältere — die ihre Schüler nach § 120 der R. G. 0. 
bis zum Tage des vollendeten 18. Lebensjahres behalten, das ganze Jahr 
hindurch Schüler des letzten Jahrgangs mitten aus dem unerledigten 
Klassenpensum entlassen müssen. Da sich immer mehr Gemeinden der 
ersten Praxis zuwenden, so stellt sich als Normaldauer des Fortbildungs- 
schulbesuchs nach und nach eine Zeit von 3 Jahren heraus. Diese stimmt 
bei Lehrlingen, die unmittelbar nach Verlassen der Volksschule in die 
Lehre eintreten, wenigstens in den meisten Handwerkszweigen, mit der 
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Dauer der Lehrzeit überein, so daß die Gesellenprüfung ans Ende der 
Fortbildungsschulzeit fällt Wenn nun aber, wie es im Westen seltener, 
im Osten fast allgemein geschieht, die vom Lande kommenden Lehrlinge 
erst ein oder mehrere Jahre nach dem Verlassen der Volksschule in die 
Handwerkslehre eintreten, so kann es vorkommen, daß ein Lehrling nur 
die unterste Klasse der Fortbildungsschule besucht, dann auf Grund des 
Ortsstatuts entlassen wird und erst lange nachher, ohne der wichtigen 
Belehrungen in den oberen Stufen der Fortbildungsschule teilhaftig ge- 
worden zu sein, zur Gesellenprüfung kommt. Wo derartige Fälle öfter 
vorkamen, also vornehmlich im Osten, haben die Schulen eine Abhilfe durch 
Heranziehung des § 127 der R. G. 0., wonach dem Lehrherrn die Pflicht, 
den Lehrling zum Fortbildungsschulbesuch anzuhalten, allein auf Grund des 
Lehrverhältnisses, ohne Bestimmung einer Altersgrenze auferlegt wird, ge- 
sucht und sind darin durch die Rechtsprechung unterstützt worden, so daß 
der Fortbildungsschulzwang in manchen östlichen Städten sich]für spät 
eingetretene Lehrlinge oft bis zur Vollendung des 20. Lebensjahrs und 
darüber erstreckt, wenn auch nicht auf Grund des Ortsstatuts. 

Daß in bezug auf die Lage der Unterrichtsstunden innerhalb der Tages- 
stunden der Werktage die Wünsche der Arbeitgeber nach Möglichkeit be- 
rücksichtigt werden, wurde schon berichtet. Wo allerdings die Fort- 
bildungsschule auf Benutzung von Volksschulräumen angewiesen ist, 
kommen dabei nur die Stunden nach dem Nachmittagsunterricht in Be- 
tracht, und man legt sie dann gewöhnlich an den Schluß der Arbeitszeit, 
endigend um 8 Uhr. Diese späteren Nachmittagsstunden werden von den 
meisten Handwerkern auch da, wo andere Zeiten zur Verfügung stehen, 
bevorzugt; in einigen Städten und von einzelnen Handwerkszweigen werden 
auch die ersten Vormittagsstunden gern genommen, während einigen we- 
nigen, wie z. B. den Barbieren, die ersten Nachmittagsstunden am ange- 
nehmsten sind. Letztere werden auch für Laufburschen in Ladenge- 
schäften bevorzugt, während für Fabrikarbeiter sich vielfach die ersten 
Vormittags- oder letzten Nachmittagsstunden bewährt haben. 

Die in dem Erlasse des Handelsministers vom 20. August 1904 (s. vorigen 
Verwaltungsbericht, Anlage 13) ausgesprochenen Grundsätze über Unter- 
richt in den Abendstunden und an den Sonntagen sind bei Neugründungen 
immer zur Anwendung gekommen und haben im Berichtsabschnitt zu einer 
erfreulichen Abnahme des Abendunterrichts geführt. In vielen kleinen 
Schulen mußte die in dem Erlasse vorgesehene Ausnahme zugelassen 
werden, daß der Zeichenunterricht in Ermangelung gut beleuchteter Räume 
am Sonntage, aber nicht zur Zeit des Hauptgottesdienstes und nicht am 
Nachmittage, erteilt wird. 

2. Zahl der Unterrichtsstunden; Lehrfächer. 

Die im vorigen Berichte (Anlage 8) abgedruckten „Vorschriften für 
die Aufstellung von Lehrplänen und das Lehrverfahren an den vom Staate 
unterstützten gewerblichen Fortbildungsschulen" ordnen an, daß wenig* 
stens 4 Wochenstunden zu erteilen sind, von denen 2 auf Deutsch und 2 
auf Rechnen kommen, daß bei 5 oder 6 Wochenstunden 2 auf Zeichnen 
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kommen müssen und daß weiter hinzukommende Stunden nach Belieben 
verwandt werden dürfen. Unter diesen Bestimmungen haben sich nun 
im Berichtsabschnitt die Verhältnisse in der Richtung weiter entwickelt, 
daß an der überwiegenden Zahl der genannten Schulen 2 Stunden Deutsch, 
2 Stunden Rechnen und für die zeichnenden Berufe 2 Stunden Zeichnen 
erteilt werden. Die nicht zeichnenden Handwerkslehrlinge und die Ar- 
beiter werden verschieden behandelt. In einer Reihe von meist größeren 
Städten zieht man auch diese Kategorien, zuweilen auch nur die Hand- 
werkslehrlinge, zu 6 stündigem Unterricht heran. Häufig werden dann die 
beiden hinzukommenden Stunden ebenfalls für Deutsch und Rechnen ver- 
wandt, bei den Arbeitern immer, während sie bei den Handwerkern einige 
Schulen für praktische Unterweisungen ausnutzen, so bei Fleischerlehr- 
lingen zu Unterweisungen auf dem Schlachthof, bei Kellnerlehrlingen zum 
Tafeldecken und Serviettenbrechen, bei Friseuren für Haarschneiden, Fri- 
sieren und Haararbeiten. Ein derartiger Unterricht ist mehrfach durch 
Angliederung schon bestehender Innungsfachschulen an neu eingerichtete 
Fortbildungsschulen entstanden. 

Mit 4 Stunden begnügen sich nur wenige Schulen, gewöhnlich in 
kleinen Städten und meist auch nur bei der ersten Einrichtung. Erfah- 
rungsgemäß suchen diese Schulen, denen vielfach bei der Errichtung 
Zeichenlehrer oder geeignete Räume und Mittel für Zeichenunterricht 
noch nicht zu Gebote stehen, sobald als möglich Zeichenunterricht ein- 
zuführen und damit die Stundenzahl auf 6 zu erhöhen. Auch die sich 
wenig findende, nach den „Vorschriften" zulässige Stundenzahl 5, von 
denen 2 Zeichenstunden sein müssen, wird gewöhnlich nur als vorläufige 
Einrichtung angesehen. 

Einige wenige Schulen haben in allen Klassen mehr als 6 Wochen- 
stunden Unterricht; in der Regel beschränkt sich aber die vermehrte 
Stundenzahl auf bestimmte Berufe, vor allem die schmückenden Gewerbe, 
und dient dann dem Zeichenunterricht und ist auch da zuweilen nur für 
das Winterhalbjahr eingerichtet. Der Handelsminister erleichtert die 
Einführung eines mehr als 6 -stündigen Wochenunterrichts dadurch, 
daß er für die hinzukommenden Stunden Abendunterricht zuläßt, wovon 
jedoch erfreulicherweise nicht immer Gebrauch gemacht wird. 

In einzelnen Fällen, namentlich wenn es sich um das Zustandekommen 
einer Schule handelte, hat der Handelsminister gestattet, daß im Sommer 
eine geringere Stundenzahl gegeben wurde, wenn im Winter eine ent- 
sprechende Erhöhung eintrat. Einige Söhulen haben diese Einrichtung 
nur für die dem Baugewerbe angehörenden Schüler eingeführt. Ist diese 
Einrichtung schon im Interesse des Unterrichts nicht gerade wünschens- 
wert, so stellen sich dabei gewöhnlich auch allerlei praktische Schwierig- 
keiten heraus: im Sommer stehen die Untenichtsräume leer, im Winter 
reicht ihre Zahl nicht aus, ebenso ist der Lehrer im Sommer frei, im Winter 
überlastet, wenn man nicht den Unterricht einer Klasse zerreißen und für 
den Winter besondere Lehrer einstellen will, endlich erhöhen sich die 
Kosten für Heizung und Beleuchtung. Besonders schwierig gestalten sich 
die Verhältnisse ^ Bauhandwerkslehrlinge in kleinen Städten, die im 
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Winter von ihren Meistern zu ihren Eltern aufs Land entlassen werden; 
diese haben dann überhaupt keinen Unterricht. Die ungleiche Veiiieilung 
der Unterrichtsstunden auf Sommer und Winter kann demnach immer nur 
als Ausnahmezustand angesehen werden. 

Was die Dauer des Schuljahrs angeht, so verlangt der Handelsminister 
bei Neugründungen wenigstens 40 Schul wochen; bei einigen wenigen 
älteren Anstalten ist die Wochenzahl geringer. 

Die größeren der vom Staate nicht unterstützten Anstalten schließen 
sich in ihren Einrichtungen den unterstützten Anstalten an. Eine Anzahl 
von kleinen nicht unterstützten Anstalten haben einen in der Zahl der 
Wochenstunden oder Schulwochen beschränkten Aufbau. 

3. Gliederung der Schulen und Verteilung der Schüler 
auf die Klassen. 

Nach den angeführten „Vorschriften" sollten, soweit es die Schüler- 
zahl erlaubt, die Schüler auf 4 Stufen, möglichst in besonderen Klassen, 
verteilt werden; dazu sollte für besonders schlecht vorgebildete Schüler 
eine Vorstufe kommen. Die Stufen sollten Jahrgängen entsprechen, und 
das Erreichen des Schulzieles sollte besser vorgebildeten Schülern auch 
bei Sjähriger Schulpflicht dadurch ermöglicht werden, daß sie bei ihrer 
Aufnahme nicht der unteren, sondern gleich einer höheren Stufe zuge- 
wiesen wurden, während allerdings für die schlecht vorgebildeten Schüler 
bei Sjährigem Schulbesuch das Erreichen des Zieles ausgeschlossen war. 
Diese Bestimmungen wurden vielfach mißverstanden und mußten daher 
in mehreren Nachträgen erläutert werden. Die heutige Praxis hat sie 
aber auch überholt. Wie schon bemerkt wurde, besucht der Fortbildungs- 
schüler heute durchschnittlich 3 Jahre die Schule, und die immer ver- 
stärkte Berücksichtigung des Berufes hat eine Fülle von Lehrstoff hinein- 
gebracht, die sich nur durch Verteilung auf alle 3 Jahre bewältigen läßt 
und es ausschließt, daß selbst gut vorgebildete Schüler sofort in die Mittel- 
oder Oberstufe eintreten, da sie dann von einer Reihe für ihr späteres 
Berufsleben wichtiger Dinge nichts zu hören bekämen. So bestehen denn 
jetzt mit dem Einvei-ständnis des Handelsministers an den meisten größeren 
und mittleren staatlich unteretützten Fortbildungsschulen drei aufstei- 
gende, den Jahrgängen entsprechende Klassen, mit Parallelabteilungen, 
die nach Berufen gegliedert sind, und gewöhnlich auch eine oder meh- 
rere Vorklassen. Wenn bei der Zuweisung zu letzteren, namentlich bei 
Hand Werkslehrlingen, mit möglichster Milde verfahren wird, so sind 
sie doch für eine Reihe von Schülern, denen es an der notwendigsten 
formalen Vorbildung fehlt, und für besonders schlecht Begabte nicht zu 
entbehren. Wenn es nun auch gelingt, viele unter diesen in einem Jahre 
so weit zu fördern, daß sie in die Unterstufe der eigentlichen Fortbildungs- 
schule eintreten können, so ist das Erreichen des Schulzieles auch bei 
weiterem normalem Aufsteigen doch für sie ausgeschlossen, wenn sie die 
Oberstufe nicht freiwillig besuchen, was gewöhnlich aber die äußeren 
Verhältnisse nicht zulassen. Der Rest der in die Vorklassen verwiesenen 
Schüler, an denen die Bemühungen, die Lehrstoffe der Volksschule nach- 
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zuholen, scheitern, ist verurteilt, während der ganzen Fortbildungsschul- 
zeit in der Vorklasse zu verharren und sich dreimal vergeblich an denselben 
formalen Stoffen zu versuchen. In Erkenntnis dieser Mißstände und durch 
stark besetzte Vorklassen in die Möglichkeit versetzt, abzuhelfen, lassen 
größere Fortbildungsschulen auch die besser geförderten Schüler nicht 
mehr in die Unterstufe der eigentlichen Fortbildungsschule eintreten, 
sondern geben ihnen in zwei weiteren besonderen Jahresklassen eine 
Auswahl des Notwendigsten aus dem gesamten, meist in 3 Jahren zu 
erledigenden Lehrstoff der Fortbildungsschule, so daß auch sie einen ge- 
wissen Abschluß erreichen; die formal nicht weiter Bildungsfähigen führen 
sie in besonderen Hilfsklassen mit vorwiegend mündlichem Unterricht 
weiter. Schwieriger sind diese Verhältnisse schon an mittleren und recht 
schwierig an den kleinen Schulen, deren Schülerzahl die Bildung von Vor- 
klassen oft überhaupt nicht zuläßt. 

Wie die Zuweisung zur Vorklasse im allgemeinen milde gehandhabt 
wird, so sind auch viele Schulen zu anderen Gesichtspunkten hinsichtlich 
der Versetzung der Schüler gekommen, als sie in den allgemein bildenden 
Schulen angewandt werden, und lassen eifrige Schüler, welche die münd- 
lichen Belehrungen mit Verständnis aufnehmen und verarbeiten, nament- 
lich wenn sie auch noch gute Zeichner sind, aufsteigen, auch wenn Hand- 
schrift, Rechtschreibung und deutscher Ausdruck, ja sogar die Rechen- 
fertigkeit zu wünschen übrig lassen. 

4. Lehraufgaben und Lehrstoffe. 

Die Berücksichtigung des Berufs im Fortbildungsschulunterricht 
stand auch in unserem Berichtsabschnitt im Vordergrunde des Interesses, 
und beschäftigte auch die beiden Fortbildungsschultage in Stettin (1905) 
und München (1906). Besonders bei letzterem drehte es sich um die Frage, 
ob die Fortbildungsschule auch Werkstattunterricht aufzunehmen 
habe. Sein Interesse daran bekundete der Handelsminister dadurch, daß 
er außer seinem Vertreter die in Betracht kommenden Referenten des 
Landesgewerbeamts und sämtliche Regierungs- und Oewerbeschulräte zu 
der Tagung und zum Studium der Münchener Lehrwerkstätten entsandte. 
So groß deren Anerkennung für die Münchener Einrichtung war, so ging 
doch bei ihnen, wie auch den vielen an der Versammlung teilnehmenden 
preußischen Fortbildungsschulleitern und Lehrern, die Meinung dahin, 
daß schon die äußeren Verhältnisse der preußischen Fortbildungsschule 
eine allgemeine Übertragung dieser Einrichtung, die nur in den größten 
Städten und unter Aufwendung erheblicher Mittel getroffen werden könne, 
unmöglich machten. Da andererseits auch nach der Beschaffenheit unserer 
heutigen Meisterlehre ein allgemeines Bedürfnis an die Fortbildungs- 
schule angegliederter Lehrwerkstätten verneint werden muß, nimmt der 
Handelsminister einen Standpunkt ein, den er in den Landtagsverhand- 
lungen in folgenden Sätzen niederlegte: 

„Die Norm für uns ist die Fortbildungsschule ohne angegliederte 
Lehrwerkstätte. Aber wir sind uns darüber einig, daß es Fälle geben 
kann, in denen die Angliederung von Lehrwerkstätten wünschenswert ist. 
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und zwar in allen denjenigen Fällen, in denen in der Lehrwerkstatt etwas 
gelehrt werden soll, was die Meisterlehre im einzelnen Falle praktisch 
nicht lehren kann, oder was wenigstens nicht die Mehrzahl der Meister 
ihren Schillern beibringt". In bezug auf etwaige Versuche fügte er hinzu: 
„Ich werde selbstverständlich auch niemals Schwierigkeiten machen, wenn 
eine unserer großen Kommunen da, wo die ganzen äußeren Verhältnisse 
geeignet sind, den Versuch machen wollte, das Kerschensteinersche System 
einzuführen, und wenn sie diesen Versuch macht, im Einvernehmen mit den 
beteiligten gewerbetreibenden Kreisen. Ich werde gern bereit sein, in 
einem solchen Falle nicht nur nicht Schwierigkeiten zu machen, sondern 
auch zu fördern". 

In der Tat scheint in einigen größeren Städten eine den Münchener 
Einrichtungen nicht ungünstige Stimmung zu herrschen. Vielleicht aber 
wird mau dem in München verfolgten Ziele auchaufeinem anderen Wege 
nahe kommen können, den die Fortbildungsschule in Frankfurt a. M. be- 
schritten hat. Die Schulleitung hat dort einen bemerkenswerten Versuch 
gemacht, im Einvernehmen mit den Lehrherren eine planmäßig fortschrei- 
tende praktische Ausbildung der Schüler herbeizuführen. Der Jahresbe- 
richt der Schule von 1906/07, auf den wir wegen der Einzelheiten ver- 
weisen, stellt folgende Leitsätze auf: 

„1. Jeder Lehrling der Mittel- und Oberklasse fertigt in einem Jahre 
ca. 2—3 Gegenstände in der Werkstatt nach einer in der Schule ausge- 
führten Werkzeichnung an. Die Auswahl der Gegenstände muß dem Grad 
der Leistung des Lehrlings in technischer und zeichnerischer Hinsicht ent- 
sprechen und erfolgt daher auf Grund einer Vereinbarung zwischen Meister 
und Fachlehrer. 

2. Die angefertigten Gegenstände werden von einer Fachkommission 
abgenommen und nach ihrem Herstellungswert eingeschätzt, der dem 
Meister auf W^unsch von der Schule erstattet wird. 

3. Die Gegenstände werden in der Kegel Eigentum der Schule und 
finden später Verwendung im Unterricht als Modelle. Auf der alljährlich 
Ostern stattfindenden Ausstellung von Schülerarbeiten werden die inner- 
halb des Schuljahres angefertigten praktischen Arbeiten unter Bezeich- 
nung des Lehrlings, der Lehrstelle und mit Angaben über die Arbeitszeit 
usw. ausgestellt und einem Wettbewerb, für welchen Preise in Aussicht 
gestellt sind, unterworfen. 

Es wird bezweckt: 

a) Die Lücken in der Ausbildung durch die Werkstatt auszugleichen, 
indem der Lehrling angehalten wird, die sogenannten grundlegenden tech- 
nischen Fertigkeiten auf stufenmäßigem Wege und in zielbewußter Arbeit 
sich anzueignen; 

b) Schule und Lehre in unmittelbare Beziehung zu bringen, damit 
der Lehrer vom Meister und der Meister vom Lehrer lerne und der ein- 
heitliche Betrieb des Untenichtes gesichert werde; 

c) daß Wissen und Können der Schüler sich gegenseitig unterstützen, 
damit der Schüler nicht nur einsehen lerne, weshalb er die Werkzeichnung 
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anfertigen mnß, sondern auch, warum sie so und nicht anders sein darf 
u.dgl.; 

d) daß der Meister oder der von ihm Beauftragte sich um die Arbeiten 
des Lehrlings kümmere. Es soll ihm nicht gleichgültig sein, wiederLehr- 
fing seine Arbeit anfertigt; 

e) daß der Lehrling angeleitet werde, denkend zu arbeiten und 

f) daß die Schule in den Besitz von zweckmäßigen Modellen gelangt, 
die nicht nur für den Zeichenunterricht und in der Gewerbekunde Ver- 
wendung finden, sondern die ein geeignetes Material als Grundlage für die 
Kalkulationsübungen bieten". 

Der Bericht bezeichnet die Einrichtung ausdrücklich als Versuch, 
der vorläufig bei Schreinern, Schlossern und Spenglern gemacht wurde, 
kann aber bereits mitteilen, daß derselbe sich seitens der Praxis großer 
Anerkennung erfreut, wie er auch die erfreuliche Tatsache verzeichnet, 
daß von etwa 60 gut ausgeführten Gegenständen nur für 2 Bezahlung ge- 
wünscht wurde. Wenn sich über den Erfolg der Versuche auch kein ab- 
schließendes Urteil fällen läßt, so kann der Einrichtung doch schon jetzt 
der Vorteil zuerkannt werden, daß sie im Gegensatz zu dem Münchener 
System auch in kleineren Verhältnissen durchführbar ist. 

Wenden wir uns nun von diesen Ansätzen neuer Entwickelungen zu 
dem, was ist, zurück, so haben sich innerhalb des durch die Vorschriften 
von 1897 gegebenen Rahmens als Lehraufgaben der gewerblichen Fort- 
bildungsschiüen immer klarer entwickelt: 

1. Berufliche Unterweisungen, die die technische und geschäftliche 
Tüchtigkeit der Schüler zu fördern geeignet sind: 

a) Belehrungen über die Entwicklung und die heutige Organisation 
des Gewerbes, sowie über die für den Beruf wichtigen gesetzlichen Be- 
stimmungen und wirtschaftlichen Einrichtungen; Übung im Briefwechsel, 
in der Kostenberechnung und in der Buchführung, 

b) Belehrungen über Rohstoffe, Hilfsmittel und Arbeitsverfahren, so- 
weit die berufliche Gliederung der einzelnen Schulen es zuläßt, 

c) Zeichnen für diejenigen, die dessen in ihrem Berufe bedürfen. 

2. Staatsbürgerliche Belehrungen, die sich stets aufs engste an den 
Erfahrungsbereich der Schüler, insbesondere an den Beruf, anschließen, 
dabei aber die Erziehung zu Gemeinsinn und Vaterlandsliebe zu fördern 
geeignet sind. 

Die genannten Stoffgebiete greifen im Unterricht natürlich vielfach 
ineinander. Auch der Rechenunterricht geht mit dem Sachunterricht 
Hand in Hand, nimmt allerdings zugleich auf die Erhaltung und Entwicke- 
lung der Rechenfähigkeit Rücksicht. 

Die historische Entwicklung hat es mit sich gebracht, daß man, 
wenn in der Öffentlichkeit von der gewerblichen Fortbildungsschule die 
Rede ist, immer zunächst an eine Lehrlingsschule denkt und die Arbeiter, 
die in Industriegegenden ein Drittel bis zur Hälfte der Schülerzahl aus- 
machen, vergißt. Auch die Vorschriften zur Aufstellung von Lehrplänen 
von 1897 haben, wenn auch die darin der Fortbildungsschule gestellte 
Aufgabe ebensogut für Arbeiter wie für Handwerkslehrlinge gilt, in den 
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Einzelausführungen nur letztere im Auge; ja man darf behaupten, daß 
die Arbeiterklassen bis in die letzten Jahre hinein für manche Fortbil- 
dungsschulleiter, namentlich wenn sie nicht aus dem Lehrerberuf hervor- 
gegangen waren, einen nicht gei-ade erwünschten Anhang der Hand- 
werkerfortbildungsschule bildeten. Die eingehende Beschäftigung einiger 
größerer Fortbildungsschulen, zuletzt der Berliner, mit dem Lehrplan 
der Arbeiterklassen hat hier Wandel geschaffen, und es zeigte sich dabei, 
daß es an Stoff für Arbeiterklassen nicht mangelt. Zur Gewinnung wirt- 
schaftlicher Erkenntnisse haben sich die Lebensbedürfnisse des einzelnen 
Arbeiters und der Arbeiterfamilie, die Bedürfnisse der einheimischen Ge- 
werbe und Industrien, Hinweis auf die Entwicklung der Industrie und der 
Verkehrsverhältnisse als geeignete Grundlage erwiesen. Es haben sich 
damit recht befriedigende Unterrichtserfolge erzielen lassen, die zwar 
keinen unmittelbaren Gewinn für die Gewerbeförderung darstellen, deren 
mittelbare Bedeutung für unser gewerbliches und öffentliches Leben sich 
aber immer mehr herausstellen wird. 

Erscheint es danach w^ünschenswert, den „Vorschriften" von 1897 
eine Gestalt zu geben, in welcher auch der Unterricht des dem Arbeiter- 
stande angehörenden Teiles der Schüler Berücksichtigung findet, so hat 
sich auch abgesehen davon herausgestellt, daß die Vorschriften in mehr- 
facher Beziehung, so namentlich in den Bestimmungen über den Lese- 
untemcht, den heutigen Anforderungen nicht mehr genügen oder bei der 
liberalen Handhabung ihrer Bestimimungen seitens des Handelsministers 
durch die Praxis überholt worden sind. Der Handelsminister hat daher 
beim Landesgewerbeamt die Neubearbeitung der „Vorschriften" an- 
geregt, und die Vorarbeiten dafür sind im Werke. 

5. Neugestaltung des Zeichenunterrichts. 

Zum Abschluß kamen dagegen die Beratungen des Landesgewerbe- 
amtes über eine Neugestaltung des Zeichenunterrichtes, worauf hier 
entsprechend der Wichtigkeit des Gegenstandes näher einzugehen ist. 

Das Wesen der modernen Fortbildungsschule beruht in ihrem ge- 
werblichen Charakter. Wenn es nun das Ziel der Fortbildungsschule 
ist, den angehenden Gewerbetreibenden für das spätere Berufsleben aus- 
zurüsten, so folgt daraus für alle diejenigen Handwerke, welche produ- 
zierend tätig sind, — - und das sind die große Mehrzahl — daß in der 
Fortbildungsschule dem Zeichnen eine Hauptrolle zufällt. Das ist auch 
von Anfang an richtig erkannt worden, indem dem Zeichenunterricht 
mindestens ein Drittel der Fortbildungsschulunterrichtsstunden zugeteilt 
worden ist. Allein über die richtige Art des Zeichenunterrichts haben 
sich im Laufe der Entwicklung die verechiedensten Ansichten abgelöst. 
Abgesehen von der ganz der Willkür überlassenen zeichnerischen Beschäf- 
tigung, die vor Jahraehnten in den Fortbildungsschulen wie in anderen 
Lehranstalten angetroffen wurde, sind später teils solche Methoden befolgt 
worden, welche einseitig das korrekte Sehen des Schülers im Zeichnen 
nach mathematischen Körpern schulen wollten, teils solche, welche vor 
allem das Schönheitsgefühl des Schülers durch Omamentzeichnen ent- 



Neugestaltung des Zeichenunterrichts. 49 

wickeln wollten, teils solche, welche sich in allererster Linie mit dem mathe- 
matisch projektiven Zeichnen beschäftigten. Diesen Methoden war das 
Bestreben eigen, durch eine allgemein-mathematische oder durch eine 
allgemein-künstlerische Emehung auf den Fortbildungsschüler einzu- 
wirken, wofür vorzugsweise ein abstrakt- wissenschaftliches und ein ab- 
strakt-omamentales Zeichnen geeignet erschien. 

Man braucht nicht die tatsächlich vorliegenden ünterrichtsergebnisse 
zu erörtern, die mit jenen Zeichenunterrichtsmethoden in der Fortbil- 
dungsschule erreicht worden sind; schon ein Blick auf das Schülermaterial 
und auf die für den Zeichenunterricht zur Verfügung stehende Zeit muß 
davon überzeugen, daß die erhoflFten Unterrichtserfolge ausbleiben mußten. 
Bei den allermeisten Fortbildungsschulen wird dem Zeichnen nicht mehr 
als 2 Wochenstunden in dui'chschnittlich drei Jahrgängen gewidmet. 
Nimmt man die Zahl der Unterrichtswochen im Jahre zu 40 an, so ergibt 
sich bestenfalls ein Gesamtzeichenunterricht von 80 Stunden im Jahre, 
oder 240 Stunden in drei Jahren. Dies würde einem Dauerunterricht, 
wie er etwa auf Fachschulen stattfindet, von höchstens 6 Wochen ent- 
sprechen. Es ist ohne weiteres klar, daß sich ein nennenswerter Nutzen 
aus der Beschäftigung mit abstrakten Zeichengebieten in einer so ver- 
schwindend kurzen Zeit nicht erreichen läßt. Aber schwerer noch als die 
Kürze der für den Zeichenunterricht vorhandenen Zeit fällt die Qualität 
des Schülermaterials ins Gewicht. Der Schülerbestand wechselt häufig 
und ist überhaupt, da die Lehrlinge aus verschiedenen Orten und mit 
sehr verschiedener Vorbildung zusammenströmen, der verschiedenartigste. 
Versäumnisse kommen in der Fortbildungsschule häufiger vor als beim 
Unterricht ii:i Volks- und Fachschulen. Die Lehrlinge sind in den 
späten Nachmittags- oder Abendstunden, in denen der Fortbüdungs- 
schulunterricht meistens stattfindet, ermüdet und folgen dem Unter- 
richt oft mit Widei-streben. Alle diese Umstände in Betracht gezogen, 
wird selbst bei der Annahme, daß vorzügliche Lehrkräfte zur Verfügung 
stehen, kaum daran zu denken sein, durch einen allgemeinen Omament- 
unterricht oder durch einen wissenschaftlich-mathematisch gestalteten 
Zeichenunterricht etwas Greifbares für den Schüler zu erreichen. Der 
Schüler wird nicht herausfinden, welchen Zweck ein solches Zeichnen für 
ihn hat. Die Zeit ist viel zu kurz, als daß die Früchte einer abstrakten 
Beschäftigung reifen könnten. Die theoretischen Zeichenfächer erreichen 
das Interessegebiet des Schülers nicht. 

Daß in der verhältnismäßig neuen Schulgattung der Fortbildungs- 
schulen zunächst derartige abstrakte und theoretische Zeichenlehr- 
methoden Eingang fanden, hat vielleicht seinen Grund darin, daß für 
Neuerscheinungen die Wesensbedingungen selten sofort erkannt werden, 
vielmehr in der Regel eine Übertragung von bisher geläufigen Ei-schei- 
nnngen stattfindet Eine solche Übertragung wurde hier von den Fach- 
schiüen mit Dauerunterricht auf die Fortbildungsschulen vorgenommen. 
Die inzwischen eingetretene Weiterentwickelung des Gebietes hat aber 
zu der Erkenntnis geführt, daß der Eigenart der Fortbildungsschule ent- 
sprechend eine besondere Art des Zeichenunterrichts gepflegt werden 
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muß, bei der der Schüler auf seine Rechnung kommt und von der man 
sagen kann^ daß sie das Ziel in erreichbare Nähe setzt. 

Ein solcher Zeichenunterricht kann nur der rein fachliche Zeichen- 
unterricht sein. 

Für einen solchen sind die Bedingungen in der Tagesbeschäftigung 
des Lehrlings gegeben. Der Lehrling, von dem man annehmen kann, 
daß er mit vielem gutem Willen seinen neuen Beruf erfaßt, findet 
dann in den Zeichenstunden der Fortbildungsschule die Ergänzung zu 
dem, was er den Tag über treibt. Sein Interesse wird geweckt und 
damit die erste Bedingung für eine gedeihliche ünterrichtserteilung er- 
füllt. Es wird ihm nicht zugemutet, sich in fremde Vorstellungen zu ver- 
tiefen, sondern er kann die Vorstellungen weiter verarbeiten, mit denen 
er sich in seiner Tagesarbeit beschäftigt hat. Vor allem aber lernt er für 
seinen Beruf wirklich Nützliches. Es wird ihm möglich werden, in den 
3 Jahren, die er die Fortbildungsschule besucht, alle einfachen Konstruk- 
tionen seines Berufs kennen zu lernen und diese zeichnerisch darzustellen. 
Wenn er die Schule verläßt, wird er einen Bestand von zeichnerischen 
Arbeiten mit sich ins Leben nehmen, auf den er später bei der Ausübung 
seines Berufs zurückgreifen kann. 

Erwägungen dieser Art haben darauf geführt, den Zeichenunterricht 
in den Fortbildungsschulen einer Umgestaltung zu unterziehen, die im 
wesentlichen darauf abzielt, schon vom Anbeginn dem Unterricht ein 
fachliches Gepräge zu geben. Fachzeichnen wurde zwar auch bisher 
schon in der Fortbildungsschule getrieben, allein in wenigen Fällen be- 
gann es vor dem dritten Unterrichtsjahre. Die beiden ersten Unterrichts- 
jahre wurden für nötig gehalten, um einesteils Zirkel- und Projektions- 
zeichnen und andernteUs ornamentales Zeichnen zu treiben, um damit für 
das spätere Fachzeichnen die als nötig betrachteten Vorbedingungen zu 
schaffen. Eine Vorübung im Zirkelzeichnen wird sich nun allerdings auch 
jetzt nicht entbehren lassen, jedoch dürfte eine wesentliche Verkürzung 
dieses sich rein auf den Gebrauch der Zeichenwerkzeuge richtenden Un- 
tenichts eintreten und andemteils diesem Zirkelzeichnen selbst schon 
von Anbeginn ein fachliches Gepräge gegeben werden können. Was das 
Omamentzeichnen in der Fortbildungsschule anbetrifft, so hat die Er- 
fahrung gelehrt, daß die Ergebnisse so minderwertig waren, daß darin zu 
einer Fortsetzung in dem bisherigen Umfange keine Ermutigung erblickt 
werden konnte. Besonders das in den letzten Jahren üblich gewordene 
sogenannte selbständige Entwerfen von Ornamenten aus Motiven der 
Natur (Blättern, Blüten usw.), das selbst bis iii die Klassen der Fortbil- 
dungsschulen herabgedrungen war, hatte in den allermeisten Fällen zu 
geradezu peinlichen Ergebnissen geführt. Wie auf allen Lebensgebieten 
daran festzuhalten ist, daß nur das angestrebt werden soll, was im Bereiche 
der Möglichkeit liegt, so muß dies ganz besonders für den Unterricht fest- 
gehalten werden, wenn er nicht schädlich, sondern nützlich wirken soll. 
Das omamentale Zeichnen erfordert ein so eindringliches Studium, daß 
die Fortbildungsschule gar nicht daran denken kann, es in seiner All- 
gemeinheit mit Vorteil zu pflegen. Vollends aber die selbständige Schaffung 
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von Ornamenten, die eine künstlerisch-schöpferische Tätigkeit ist, auf 
die Fortbildungsschule übertragen zu wollen, beruht auf einer Ver- 
kennung der Tatsachen. Bein praktisch genommen, kommt aber auch 
noch hinzu, daß die allermeisten Gewerbe gar nichts mit Ornamenten zu 
tun haben. Der Omamentunterricht hat lediglich für eine kleine Gruppe 
von Gewerben^ wie für Stubenmaler, Stuckateure, Holzschnitzer, Gold- 
arbeiter usw. Bedeutung, die sich allerdings mit dem freien Zeichnen von 
Ornamenten auch in der Fortbildungsschule beschäftigen müssen. Von 
vornherein ist aber zu bemerken, daß für diese Berufe mit einem Zeichen- 
unterricht von 2 Wochenstunden verschwindend wenig erreicht werden 
kann. Es sind mindestens 4 Stunden nötig, um nur die aSerbescheidensten 
Grundlagen zu schaffen. 

Mit der Feststellung des Lehrinhalts des Zeichenunterrichts an den 
Fortbildungsschulen sind aber die in dem Gebiete liegenden Schwierig- 
keiten noch keineswegs erschöpft. Die Hauptschwierigkeiten liegen viel- 
mehr in der Lehrerfrage, auf die später noch näher einzugehen sein wird. 

Der Zeichenunterricht in der Fortbildungsschule erweist sich als 
ein Gebiet, auf dem ganz gleichmäßige Unterrichtsergebnisse nicht er- 
wartet werden können und dürfen. Was erreicht werden kann, hängt 
ganz und gar von den örtlichen Verhältnissen ab. Städte, die in der Lage 
sind, für jedes Gewerbe eine Fachklasse zu bilden und für jede Fach- 
klasse einen geschulten Techniker als Lehrer heranzuziehen, können sich 
ein verhältnismäßig hohes Ziel stecken und sind auch in der Lage, es zu 
erreichen. Sie können über den Zeichenunterricht hinausgehen und Werk- 
stattunterricht als Ergänzung der Meisterlehre einführen, wie er in 
München in musterhafter Weise eingerichtet worden ist. In kleineren 
Orten ist hieran nicht zu denken. Dort wird man sich zufrieden geben 
müssen, wenn es gelingt, die vorhandenen Volksschullehrer in eigens dazu 
eingerichteten kurzen Fachkursen soweit vorzubilden, daß sie die Ele- 
mente des Fachieichenunterrichts erteilen und den Unterricht so gestalten 
können, daß jedes Gewerbe wenigstens einigermaßen auf seine Rechnung 
kommt. Der Gebrauch von Lelurmitteln, die sich der Vorlage nähern, 
wird hier nicht zu umgehen sein. Von den jedesmaligen örtlichen Ver- 
hältnissen wird es abhängen, welches Ziel überhaupt gesteckt werden 
kann, um brauchbare Ergebnisse zu erzielen, und was vermieden werden 
muß, um nicht im Dilettantischen und Uferlosen zu versinken. 

In den letzten vier Jahren haben nun im Ministerium für Handel und 
Gewerbe eingehende Untersuchungen und Erörterungen darüber statt- 
gefunden, wie der Zeichenunterricht nach den vorerwähnten Gesichts- 
punkten zeitgemäß weiterzuentwickeln sei. Auf Grund eines im Ministe- 
rium ausgearbeiteten Gutachtens wurden unterm 31. August 1904 die 
Eegierungspräsidenten aufgefordert, sich über die wesentlichen in Be- 
tracht kommenden Punkte zu äußern. Der Erlaß und der diesem beige- 
gebene Auszug des Gutachtens sind in den Anlagen 3 u. 4 beigefügt. Auf Ani^ 
die an die Regierungspräsidenten gerichteten Anfragen liefen ausf ührliche^^^^^j^ 
Berichte ein. Aus diesen ging zunächst hervor, daß fast allgemein das * ^ 
fachliche Zeichnen in den Fortbildungsschulzeichenklassen erst im 3. Jahr^ 
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begonnen wird. Bei weitem die größte Anzahl der Berichterstatter trat 
aber dafür ein, daß es weit früher begonnen werden könne. Der Gedanke 
der rein fachlichen Gestaltung des Zeichenunterrichts fand so gut wie 
ungeteilte Billigung, nur über nebensächliche Einzelheiten gingen die 
Meinungen auseinander. Ungemein verschieden fiel jedoch die Bericht- 
ei-stattung über die letzte der gestellten Fragen aus, welche Maßregeln 
für die Heranbildung von Zeichenlehrern zu empfehlen seien, und wie weit 
die Heranziehung hauptamtlicher Lehrer durchgeführt werden könne. 
Die zutage tretenden Meinungsverschiedenheiten beleuchteten die großen 
Schwierigkeiten, die gerade in dieser Beziehung vorliegen. 

In dem inzwischen eingerichteten Landesgewerbeamt wurden nun- 
mehr ausführliche Beratungen über den Gegenstand auf Grund der ein- 
gelaufenen Berichte gepflogen. Es ergab sich aus der Berichterstattung 
einmal, daß die örtliche Verschiedenheit der Fortbildungsschulen es vei^. 
hinderte, einen einheitlichen Lehrplan für das ganze Land einzuführen. 
Das Landesgewerbeamt schritt daher dazu, statt eines Lehrplans nur all- 
gemeine Richtlinien aufzustellen, die bei Aufstellung von Lehrplänen, die 
sich im übrigen nach den örtlichen Verhältnissen zu richten hätte, ein- 
gehalten werden könnten. Diese „Grundsätze für die Erteilung des 
Zeichenunterrichts in gewerblichen Fortbildungsschulen" sind mit dem 
Erlaß, mittels dessen sie den Regierungspräsidenten überwiesen wurden, 
.^^e^.^^in der Anlage 5 beigefügt. 
^'^^ Für die Abhaltung eines ersprießlichen Zeichenunterrichts sind in 

den Fortbildungsschulen selbst zum Teil noch sehr gi-oße Schwierigkeiten 
dadurch gegeben, daß brauchbare Utensilien und Lehrmittel so gut wie 
ganz fehlen. Namentlich aber taucht für das neueingeführte Fachzeichnen 
die Frage der Beschaffung von geeigneten Fachmodellen aui Die Leiter 
einiger Schulen haben sich mit Geschick brauchbare Sammlungen von 
Lehrmodellen dadurch beschafft, daß sie Handwerker und Fabriken zur 
kostenlosen Überlassung von Betriebserzeugnissen und Konstruktions- 
teilen veranlaßt haben. Indessen sind solche Modelle nicht immer von 
jener Korrektheit und jener technischen Vorbildlichkeit, die für den 
Unterricht erforderlich ist. Es besteht großer Mangel an Versorgungs- 
stellen für wirklich brauchbare Fachmodelle, deren Preis in einer für die 
Schulen erschwingbaren Höhe liegt. Auch hier ist noch eine große Arbeit 
zu verrichten, um den Untergrund für einen sachgemäßen und frucht- 
bringenden Aufbau des Fortbildungsschulzeichenuntenichts zu schaffen. 

b) Innung»- und Vereinsschulen. 

Etwa der vierte Teil der Innungs- und Vereinsschulen hat eine den 
gewerblichen Fortbildungsschulen ähnliche Einrichtung, indem dort außer 
Fachunterricht auch Unterricht im Deutschen und Rechnen erteilt wird, 
allerdings bei nur wenigen in demselben Umfange wie bei den Fortbil- 
dungsschulen; die meisten betreiben diesen Unterricht entweder nur im 
Winter oder mit beschränkter Stundenzahl (meist 2) oder mit beiden Be- 
schränkungen. 

Der Rest der Schulen hat insofern eine dem im vorigen Verwaltungs- 
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bericht abgedruckten Erlaß des Handelsministers vom 21. Januar 1901 
entsprechende Einrichtung, als dort nur Zeichenunterricht oder Fach- 
unterricht erteilt wird. Letzteres ist hauptsächlich bei Schornsteinfegern, 
Schmieden, Barbieren, Friseuren und Perückenmachern, vereinzelt auch 
Bäckern und Metzgern der Fall. Dabei sind unter Fachunterricht aber 
keineswegs nur praktische Übungen zu verstehen; bei den Barbieren ist 
es allerdings fast immer der Fall, während sich der Unterricht bei den 
übrigen Handwerkszweigen auf theoretische Unterweisungen über Mate- 
rialien und Arbeitsweisen u. dgL beschränkt. Einige Schomsteinfeger- 
innungen veranstalten Feuerlöschübungen, die Schmiedeinnungen öfter 
Übungen im Schmieden und im Huf beschlag, auch lassen einige Zeichen- 
unterricht (Wagenbau) erteilen, bei Konditoren finden sich mehrfach 
Übungen im Tortenverzieren und Modellieren, und bei den Metzgern hier 
und dort Übungen im Schlagen. 

Der Zeichenunterricht findet entweder das ganze Jahr hindurch statt, 
oder, wie es bei den Bauhandwerkem die Kegel ist, nur im Winterhalb- 
jahr; die Schornsteinfeger- und Hufbeschlagkurse umfassen oft nur einige 
Wochen. Der Unterricht fällt meist in die Abendstunden oder auf den 
Sonntag. 

Für die Bewertung der Leistungen der Innungsschulen fehlt es zur- 
zeit noch an ausreichendem Material. Der Handelsminister hat jedoch 
gemeinsam mit dem Landwirtschaftsminister die Fachschulen der Schmiede- 
innungen in den Provinzen Ostpreußen und Sachsen durch den Professor 
an der Tierärztlichen Hochschule in Berlin, Dr. Eberlein, besichtigen 
lassen. Seine Wahrnehmungen und Vorschläge sollen als Unterlage für 
die Ausarbeitung eines Normallehrplans für diese Schulgattung benutzt 
werden. 

Im übrigen kann erwartet werden, daß die vom Reichsamt des Innern 
veranlaßte Handwerks -Statistik wertvolle Einblicke in das Innungs- 
schulwesen gewähren wird. 

c) Kaufmännische Fortbildnngsschnlen. 

1. Schulzwang und Unterrichtszeit 

In bezug auf die Stellung der Lehrherren zu Schulzwang und Tages- 
unterricht liegen die Verhältnisse ähnlich wie an der gewerblichen Fort- 
bildungsschule. Neben vereinzeltem, oft hartnäckigem Widerstand zeigt 
sich überall ein zunehmendes Verständnis für die Bedeutung des Schul- 
zwanges. Die Forderung einer allgemeinen Einführung durch ein Reichs- 
gesetz wurde auch im Berichtsabschnitt mehrfach von kaufmännischen 
Körperschaften gestellt und in Reichs- und Landtagsverhandlungen ge- 
streift; besonders betont wurde dabei immer die Wichtigkeit der Schul- 
pflicht für die Mädchen. 

Die Schwierigkeiten, die den Geschäftsinhabern durch den Unterricht 
in den Tagesstunden entstehen, sind, wenigstens in den größeren Städten, 
geringer als die bei der gewerblichen Fortbildungsschule auftretenden, 
da in den Parallelklassen der Jahrgänge in der Regel keine weitere 
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Sonderung nach Geschäftszweigen, sondern höchstens nach der Qualität 
vorgenommen wird, so daß bei Verteilung des Unterrichts der Parallel- 
abteilungen ein und derselben Stufe auf verschiedene Wochentage und 
Tagesstunden eine weitgehende Berücksichtigung der Wünsche bezüglich 
der Unterrichtszeit möglich wird. Bestrebungen der Lehrherren, wegen 
des Fortbildungsschulunterrichtes die Lehrzeit zu verlängern, sind nicht 
aufgetreten, auch werden keine Klagen über materielle Beeinträchtigung 
der Schüler laut, obwohl die Schulgeldsätze, wie schon der vorige Bericht 
hervorhob, fast überall ziemlich hoch sind. 

Die Einrichtung des indirekten Schulzwanges, der bestimmt, daß die 
Schulpflichtigen, die nicht die kaufmännische Fortbildungsschule besuchen 
oder wegen unregelmäßigen Besuches oder schlechter Leistungen davon 
ausgeschlossen werden, die gewerbliche Fortbildungsschule besuchen 
müssen, betrifft, solange noch keine gesetzliche Handhabe zur Errichtung 
von gewerblichen Mädchenfortbildungsschulen besteht, nur die männlichen 
Handlungslehrlinge und ist, namentlich an älteren Schulen, die früher 
freiwilligen Schulbesuch hatten, noch recht verbreitet. Die Freunde der 
Einrichtung führen an, daß sie eine Auslese der Besten aus dem kauf- 
männischen Nachwuchs ermögliche, während die Gegner diese Auslese 
leugnen und behaupten, daß vielfach das hohe Schulgeld der kaufmänni- 
schen Schule der Anlaß sei, daß auch besser beanlagte und strebsame 
Lehrlinge der gewerblichen Schule zugeführt würden. Diesen Lehrlingen 
kaufmännischen Fachunterricht vorzuenthalten, sei ein Unrecht; aber 
selbst minderwertigeren Elementen diesen Unterricht zu entziehen, sei 
unwirtschaftlich, gerade sie bedürften besonders der Fachunterweisung. 
In größeren Städten könnte ja die Schaffung besonderer Kauf mannsklassen 
an der gewerblichen Schule diesem Nachteil abhelfen, aber immerhin 
würden dabei diese letzteren den Klassen der kaufmännischen Fortbil- 
dungsschule gegenüber den Charakter der geringeren Qualität bekommen, 
wie überhaupt die Einrichtung des indirekten Zwanges an sich schon den 
Kaufmannslehrling als etwas Besseres erscheinen lassen könne, als den 
Handwerkslehrling, wodurch wieder dem Handwerk manche geeignete 
Kraft entzogen werde. Diese Überlegungen entbehren nicht der Berech- 
tigung, denn tatsächlich gestaltet sich die Sache in kleineren Städten so, 
daß für die der gewerblichen Schule zugewiesenen Kaufmannslehrlinge 
kein kaufmännischer Unterricht erteilt wird, während in einigen größeren 
Städten, die teilweise recht gute kaufmännische Abteilungen an den ge- 
werblichen Fortbildungsschulen haben, über die Umständlichkeit der Kon- 
trolle und alleriei Reibereien zwischen den beiden Schulleitungen geklagt 
wird. Daß femer die Zersplitterung den Aufwand an Kräften und Mitteln 
erhöht, liegt auf der Hand. Der indirekte Zwang kann daher nur als 
eine unvollkommene Einrichtung angesehen werden, die aber überall da 
willkommen sein muß, wo sie das einzige Mittel ist, überhaupt zum Schul- 
zwange zu gelangen. 

Nicht unerwähnt mögen die mehrfach aufgetretenen Bestrebungen, 
den Unterricht der Pflichtfortbildungsschule durch einen der Volksschule 
folgenden, der Praxis vorhergehenden einjährigen vollen Tages- 
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Unterricht zu ersetzen, dessen Absolvierung von dem späteren Besuche 
einer etwa daneben noch bestehenden Fortbildungsschule befreit Werden 
die Schulleiter zum Eintreten für eine derartige Einrichtung meist durch 
den Wunsch bestimmt, ihr Tätigkeitsgebiet zu vergrößern und hauptamt- 
liche Lehrer einzustellen, so wird die Zustimmung der Lehrherren in der 
Regel durch die Aussicht gewonnen, dadurch den ihnen bei dem Schiü- 
besuch ihrer Lehrlinge während der Geschäftsstunden entstehenden Un- 
bequemlichkeiten zu umgehen. Auch hoffen manche Gemeinden, ihre 
obersten Mittelschulklassen durch Umwandlung in eine kaufmännische 
Tagesschule lebensfähig machen zu können. Schulmänner, die den Unter- 
richt an der neben der Praxis hergehenden Fortbildungsschule und an der 
der Lehre vorausgehenden Tagesschule durch eigene Erfahrung kennen 
gelernt haben, stellen der Leistungsfähigkeit der letzteren nicht immer 
ein gutes Zeugnis aus, und auch der „Deutsche Verband für das kauf- 
männische Unterrichtswesen", in dem die Kauf leute mindestens ebenso 
stark vertreten sind, wie die Lehrer, hat sich im Herbst 1905 auf seinem 
V. Kongresse in Wiesbaden gegen diese Schulform ausgesprochen. Wir 
möchten mit einem abschließenden Urteile noch zurückhalten, die ein- 
zelnen Landesteile zeigen hier vielfach abweichende Verhältnisse und Ge- 
wohnheiten der Bevölkerung, das Unterrichtsbedürfnis der weiblichen 
Jugend ist verschieden von dem der männlichen, und die Konkurrenz der 
häufig unsoliden Privathandelsschulen erfordert gerade auf diesem Gebiete 
besondere Beachtung. Wir halten es deshalb für geraten, zunächst weitere 
Erfahrungen abzuwarten. 

Was die Ausdehnung der Schulpflicht im besonderen betrifft, so wird 
durch die örtlichen Bestimmungen, wie bei den gewerblichen Schulen, im 
allgemeinen ein dreijähriger Schulbesuch erreicht; in vereinzelten Fällen 
begnügt man sich bei den Mädchen mit zwei Jahren. 

Nur wenige Städte ziehen auch die „Einjährigen" — gewöhnlich 
ein Jahr lang — zum Schulbesuch heran; die meisten sehen davon ab, 
weil der größere Teil von ihnen ohnehin nicht mehr fortbildungsschul- 
pflichtig ist, während der andere Teil die Erreichung der Berechtigung 
zum einjährigen Militärdienst gerade seiner Begabung und seinem Fleiße 
verdankt, vermöge deren er in der Praxis dem anderen, nicht Pflichtigen 
Teil auch ohne Schulbesuch bald überlegen ist. Die Erfahrungen mit den 
Pflichtklassen der „Einjährigen" sind übrigens an einigen Schulen nicht 
ungünstig, indem diese Klassen auch einen ziemlich starken Besuch von 
freiwilligen Schülern mit dem Berechtigungsschein aufweisen. 

Von dem Tageskursus vor der Lehre für Inhaber des Berechtigungs- 
scheines zum einjährig -freiwilligen Heeresdienst oder für Mädchen mit 
gleichwertiger Bildung wird später zu sprechen sein. 

Sehr selten gehen die Städte so weit, auch Absolventen der Mittel- 
schulen von der Schulpflicht zu entbinden; wohl aber nehmen einige 
Städte die besten derselben gleich in der Mittelstufe auf. 

Der Unterricht in den Tagesstunden ist in verhältnismäßig größerem 
Umfange als an den gewerblichen Schulen durchgeführt; Abendunterricht 
wird tiMt nur noch an Schulen mit freiwilligem Besuch festgehalten. Be- 
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liebte Unterrichtszeiten sind die ersten Nachmittagsstunden; eine Anzahl 
von Schulen mit eigenen Räumen hat auch bereits Vormittagsunterricht 
eingerichtet. 

2. Zahl der Unterrichtstunden; Lehrfächer. 

An den Schulen mit Schulzwang hat sich in Anlehnung an die Ein- 
richtungen der gewerblichen Fortbildungsschulen immer mehr ein Unter- 
richt von 6 Wochenstunden herausgebildet; ihn verlangt auch der Han- 
delsminister als Minimum an den staatlich unterstützten Schulen, soweit 
nicht besondere Verhältnisse ein Herabgehen unter diese Zahl rechtfer- 
tigen. Solche liegen z. B. vor, wenn die Zahl der Schulpflichtigen aller 
Jahrgänge nur zur Bildung einer normal besetzten Klasse ausreicht, in 
der naturgemäß viel weniger erreicht werden kann, als wenn für die 
Jahrgänge besondere Klassen vorhanden sind. Eine Zweiteilung der 
Klasse mit Beibehaltung eines sechsstündigen Unterrichts würde der Ge- 
meinde doppelte Opfer auferlegen, und so willigte der Handelsminister 
wiederholt in eine Zweiteilung mit je vierstündigem Unterricht, wobei die 
Kosten nur um ^/g steigen. Die Erfahrung scheint die Voraussetzung die- 
ser Versuche bestätigen zu wollen, daß bei je vierstündigem Unterricht 
in zwei Abteilungen immer noch mehr geleistet wird, als bei sechsstündi- 
gem Unterricht in einer Abteilung. 

Bei sechsstündigem Betriebe in getrennten Jahresklassen sind die 
Lehrfächer gewöhnlich: Deutsch, einschließlich KoiTespondenz, wovon 
sich häufig im letzten Schuljahre ein besonderer Unterricht in Handels- 
lehre absondert. Rechnen, Buchführung und Wirtschaftsgeographie; letz- 
tere fällt bei weniger als 6 Stunden fort. Die Stenographie wird in den 
meisten Schulen als wahlfreies Lehrfach behandelt, und Fremdsprachen 
sollen nach dem Erlasse des Handelsministers vom 10. November 1906 
überhaupt nicht mehr innerhalb der Pflichtstunden erteilt werden. 

Die Verteilung der oben genannten Fächer auf die 6 Pflichtstunden 
ist nicht überall gleich; vielfach erfolgt sie nach folgender Übersicht: 





Unterstufe 


Mittelstufe 


Oberstufe 


Deutsch einschl. 
Korrespondenz 


8 


2 


1 


Handelslehre 


— 


— 


1 


Rechnen 


2 


2 


2 


Buchführung 


— 


1 


2 


Geographie 


1 


1 


— 



3. Gliederung der Schulen und Verteilung der Schüler 
auf die Klassen. 

In den meisten größeren Städten ist das Lehrlingsangebot groß ge- 
nug, daß die Lehrherren eine Auswahl trefi'en können, und die Tatsache, 
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daß eine Reihe von größeren kaufmännischen Fortbildungsschulen mit 
Schulzwang ohne Vorklassen auskommt, zeigt, daß diese Auswahl tat- 
sächlich auch getroffen wird. In mittleren und kleineren Städten trifft 
man ziemlich allgemein Vorklassen. 

Die eigentliche Fortbildungsschule hat der dreijährigen Schulpflicht 
entsprechend, wenn die Schülerzahl es erlaubt, 3 aufsteigende Stufen, die 
bei stärkerer Besetzung wieder in Parallelabteilungen zerfallen. Bei der 
Bildung der letzteren in Anlehnung an die Berufsklassen der gewerb- 
lichen Fortbildungsschulen die Alt des Geschäftes bestimmen zu lassen, 
scheint sich nicht als notwendig zu erweisen, da die Lehrgegenstände, 
auf die sich die kaufmännische Fortbildungsschule beschränken muß, Gre- 
meingut aller kaufmännischen Betriebe sind. Wohl aber sondern die grö- 
ßeren Fortbildungsschulen die Schüler nach ihrer Vorbildung und ihren 
Leistungen, soweit es die Rücksichtnahme auf die den Lehrherren pas- 
senden Unterrichtszeiten gestattet. Daß eine milde Beurteilung bei den 
Versetzungen nach den bei den gewerblichen Schulen zur Geltung kom- 
menden Gesichtspunkten hier nur in bescheidenem Umfange geübt wer- 
den kann, liegt in der Natur der Lehrstoffe. 

4. Lehraufgaben und Lehrstoffe. 

Die Fragen, welche die gewerbliche Fortbildungsschule augenblick- 
lich am heftigsten bewegen, die Berücksichtigung des Berufes im gesam- 
ten UnteiTicht und die Einführung von Lehrwerkstätten, bedürfen an der 
kaufmännischen Schule keiner Erörterung. Ja, man kann behaupten, daß 
die kaufmännische Fortbildungsschule namentlich da, wo sie sich aus fa- 
kultativen Kursen entwickelt hat, die natürlich nur Aussicht auf Besuch 
hatten, wenn sie den jungen Leuten unmittelbar in der Praxis verwert- 
bare Kenntnisse und Fertigkeiten übermittelten, oft noch viel zu einseitig 
Fachschule und kaufmännische Lehrwerkstätte ist und vergißt, daß sie 
nicht nur Kaufleute, sondern auch Bürger heranbilden helfen soll. Nach- 
dem aber die größeren Fortbildungsschulen sich dieser Pflicht erinnert 
und ihre Lehrpläne entsprechend umgestaltet haben, wird sich bald all- 
gemein das nötige Gleichgewicht zwischen Fachbildung und staatsbür- 
gerlicher Erziehung herstellen. Ein besonderer Unterricht ist natürlich 
fiir letztere nicht angesetzt; vielmehr bieten die Lehrstoffe der kaufmän- 
nischen Fortbildungsschule reichlich Gelegenheit zur gelegentlichen An- 
knüpfung staatsbürgerlicher Belehrungen. 

In bezug auf die in den obengenannten Fächern der kaufmännischen 
Fortbildungsschule behandelten Stoffe bestehen an den verschiedenen 
Schulen noch Unterschiede, sowohl in dem Umfang, als auch in der An- 
ordnung. Immerhin haben sich aber für die Knabenschulen schon so viele 
Gleichartigkeiten ergeben, daß das Versuchsstadium als überwunden gel- 
ten und an eine Festlegung in allgemeinen Vorschriften gedacht werden 
kann. Während die meisten Mädchenfortbildungsschulen den Schulen für 
männliche Lehrlinge nachgebildet sind, werden hier und da Stimmen laut, 
die für die vorwiegend von Verkäuferinnen besuchten Mädchenschulen 
oder Klassen eine besondere Gestaltung des Lehrplans verlangen. 
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m. Schalbetrieb. 

1. Schulräume. 

Die meisten Fortbildungsschulen müssen für ihren Unterricht die 
Bäume der oberen Volksschulklassen benutzen und sind dadurch einer- 
seits in der Wahl der Unterrichtszeit beschränkt, anderseits können sie 
ihren älteren Schülern in den zu kleinen Bänken nur unzureichende Sitz- 
gelegenheit bieten, die sich am unangenehmsten im Zeichenunterricht be- 
merkbar macht. Es kann aber die erfreuliche Tatsache berichtet werden, 
daß die großen Städte immer mehr bestrebt sind, den Fortbildungsschulen 
eigene Gebäude zu schaffen, während viele kleinere Gemeinden der Fort- 
bildungsschule wenigstens eigene Räume, auch Zeichensäle in neuerbauten 
Volksschulen sichern. 

2. Durchführung des Schulzwanges. 

Um den Gemeinden die Aufstellung örtlicher Bestimmungen zur Ein- 
richtung von Pflichtfortbildungsschulen auf Grund der im vorigen Bericht 
(Anl. 1 1) abgedruckten Bestimmungen der Gewerbeordnung zu erleichtem, 
veröffentlichte der Handelsminister am 10. August 1891 ein Normalstatut, 
das durch den Erlaß vom 10. Dezember 1903 abgeändert und ergänzt 
wurde. Wenn sich danach der Schulzwang im ganzen ohne erhebliche 
Störungen durchführen ließ, so erwachsen doch durch die neuere Recht- 
sprechung in einigen Punkten Schwierigkeiten, die den Handelsminister 
^ftgeT-^zu einer abermaligen Abänderung durch den Erlaß vom 6. August 1907 
lieft* führten, wonach der Schulzwang allein für die am Orte Beschäftigten, 
nicht etwa nur Wohnenden, auszusprechen ist und die Festsetzung der 
Unterrichtszeiten einer bestimmten Dienststelle (Bürgermeister, Reg. 
Präsident) übertragen wird. 

3. Schulzucht. 

Wenn auch die Schulberichte übereinstimmend melden, daß die Auf- 
rechterhaltung der Disziplin in der Fortbildungsschule keine Schwierig- 
keiten bereite, und daß die bei Neugründungen vielfach ausgesprochenen 
Befürchtungen betreff's der Disziplin sich als grundlos erwiesen haben, 
— auch in Berlin hat die Einführung der Fortbildungsschulpflicht in dieser 
Hinsicht keine Schwierigkeit ergeben — so geht es selbstverständlich 
auch an der Fortbildungsschule nicht ohne Strafen ab. Um nun die davon 
Betroffenen möglichst lange vor der bei Zahlungsunf äliigkeit eintretenden 
Haftstrafe mit ihren sittlichen Gefahren zu bewahren, wies der Handels- 
y^eS^_- minister in seinem Erlaß vom 5. Dezember 1906 auf die von manchen 
Tft.'^Schulen eingerichteten Karzerstrafen hin, und regte an, als Grundlage 
für diese Einrichtung einen Zusatz zu den Straf bestimmungen des Normal- 
statuts zu machen, wonach bei leichteren Fällen der Zuwiderhandlungen 
von dem Schulleiter Karzerstrafen in der Dauer bis zu 6 Stunden fest- 
gesetzt werden können. 

Recht günstige Wirkungen für die Schulzucht werden in den Schul- 
berichten den Schulzeugnissen zugeschrieben. Während man sich anfangs 
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darauf beschränkte, nur den Handwerkslehrlingen das Zeugnis über den 
Fortbildungsschulbesuch, dessen sie bei abzulegender Gesellenprüfung be- 
durften, auszustellen, geben jetzt viele Schulen auch am Schlüsse der 
einzelnen Schuljahre, und zwar nicht nur für die Handwerker, sondern 
auch für die Arbeiter und Eaufmannslehrlinge Zeugnisse aus, deren Ein- 
sichtnahme von den Eltern und Arbeitgebern zu bescheinigen ist. Letztere 
Bestimmung erwies sich nicht nur für das Verhalten und den Fleiß der 
Schüler förderlich, sondern vermochte auch in vielen Fällen das Interesse 
der Arbeitgeber für die Arbeit der Fortbildungsschule wachzurufen oder 
zu erhöhen. 

Die in den Haushaltungsplänen aller staatlich untei'stützten Fort- 
bildungsschulen vorgesehenen Auszeichnungen fleißiger Schüler erwiesen 
sich wie bisher ebenfalls als brauchbare Förderungsmittel der Schulzucht. 

4. Jugendfürsorge. 

Wenn die Fortbildungsschule schon durch den Schulzwang und ihren 
Unterricht eine außerordentlich günstige erziehliche Wirkung auf die 
heranwachsende Jugend ausübt und dadurch wohl die hervorragendste 
Fürsorgeeinrichtung darstellt, so erscheint sie berufen, auch darüber 
hinaus der Ausgangs- und Sammelpunkt für Veranstaltungen der Jugend- 
fürsorge zu sein, deren Förderung durch einen gemeinsamen Erlaß des 
Handelsministers, des Kultusministers und des Ministers des Innern vom 
24. November 1901 den Regierungen anempfohlen wurde. Dabei wird er- 
wartetj daß die Fortbildungsschulen bereits bestehende, von anderer Seite, 
namentlich den konfessionellen Vereinen, ins Leben gerufene Fürsorge- 
einrichtungen nicht durch ihre Sondereinrichtungen beeinträchtigen. (Er- Anion-t, 
laß vom 9. Juli 1905.) 55^^ 

Viele Schulen veranstalten am Schulschluß oder an vaterländischen 
Festtagen Schulfeiern, deren gesangliche, deklamatorische und turnerische 
Vorführungen Übungen außer der Schulzeit erfordern und so eine anregende 
und zweckmäßige Verwendung der Freizeit herbeiführen. Es mehren sich 
aber auch, unabhängig von den Schulfeiern, Veranstaltungen, um durch 
Pflege vonLeibesübungen und durch geistige Anregungen, vom zwanglosen 
Spaziergang bis zum Turnverein, vom Unterhaltungsabend bis zu regel- 
mäßigen Veranstaltungen im Lehrlingsheim, den erziehlichen Einfluß der 
Schule zu erweitem. Bei dem jugendlichen Alter unserer meisten Fortbil- 
dungsschulen sind Leiter und Lehrer naturgemäß durch die Aufgaben des 
eigentlichen Schulbetriebes noch so sehr in Anspiiich genommen, daß diese 
aäerschulmäßigen Erziehungsmaßnahmen meist noch in den Anfängen 
stecken. Welchen Wert der Handelsminister aber gerade auf die Aus- 
gestaltung der Fortbildungsschulai'beit nach dieser Richtung legt, geht 
aus seinen wiederholten Erlassen hervor, in denen er auf die an der einen 
oder anderen Schule getroffenen zweckmäßigen Einrichtungen hinweist. 
(Erlaß vom 3. August 1905.) 

Städtische Fürsorgeorganisationen, die sich meist an die Fortbildungs- 
schule anschließen, finden sich z. B. in Königsberg, Danzig, Stettin, Breslau, 
Cliarlottenburg,Rixdorf, Kiel, Magdeburg, Erfurt, Hannover, Cöhi, Dussel- 



60 



Fortbildnngsschulen für die männliche Jugend. 



dorf. Auch mittlere und kleine Städte bleiben nicht zurück, z. B. Marien- 
burg i. Westpr., Kottbus, Guben, Quedlinburg, Halberstadt, Hildesheim, 
Stade, Arnsberg, Minden und viele andere. Weit verbreitet sind die Lehr- 
lings- und Sonntagsheime. Besonders zahlreich finden sie sich in Schleswig- 
Holstein und in Oberschlesien. Es ist zu erwarten, daß die großen Fürsorge- 
organisationen, die in Ostpreußen, Oberschlesien, Sachsen, Westfalen, 
Hessen -Nassau und der Rheinprovinz ins Leben gerufen sind und sonst 
sich bilden, von den Fortbildungsschulmännern nach Kräften unterstützt 
werden, damit die heranwachsende Jugend in der gefährlichen Zeit 
zwischen Schule und Waffendienst immer mehr zum rechten Gebrauch 
der Freiheit erzogen werde. 

Der Handelsminister hat für die Neugründnng von Fürsorgeeinrich- 
tungen, die eine gedeihliche dauernde Wirksamkeit versprechen, öfters 
einmalige Unterstützungen gewährt; er wird dies auch in Zukunft tun, 
soweit es die zur Verfügung stehenden Mittel gestatten. 



IT. Ausbildung der Lehrer. 

Die Veränderungen im Lehrerbestande seit 1904 läßt folgende nach 
dem Stande vom 1. Dezember 1904 und 1906 entworfene Übersicht er- 
kennen: 

Zahl der Lehrer an: 



Jahr 


Gewerblichen 
Fort bildungsschulen 


Kai 
Fortb 

haupt- 
amtliche 


ifm'ännischen 
ildungSBchulen 


Innungs- und 
Vereinsschulen 




haupt- neben- 1 lu- 
amtliche amtliche sammen 


neben- | «u- 
amtliche sammen 


haupt- neben- 1 »u- 
amtUche amUiche ' sammen 


1904 
1906 


94 9624 ! 9718 
199 12161 1 12360 


64 
138 


1735 1 1799 
2063 i 2201 


6 ; 1514 1520 
16 1 1476 1492 



Die Tatsache, daß die Zahl der hauptamtlichen Lehrer bedeutend 
rascher gestiegen ist, als die Zahl der nebenamtlichen, und zwar bei allen 
3 Schularten um über 100 v. H., zeigt, daß der im vorigen Bericht als not- 
wendig bezeichnete Übergang vom Lehrbetriebe mit nebenamtlichen zum 
Betriebe mit hauptamtlichen Kräften sich in erfreulicher Entwicklung be- 
findet. Diese wird eine wesentliche Förderung dadurch erfahren, daß der 
Handelsminister in Zukunft in der Lage sein wird, den Gemeinden Zu- 
schüsse für die Ruhegehälter und die Versorgung der Hinterbliebenen 
hauptamtlicher Fachlehrer zu gewähren; in dem Haushaltsplan für das 
Jahr 1907 sind bereits Mittel dafür vorgesehen. Selbstverständlich können 
nur Gemeinden damit vorgehen, deren Schulen eine für die Beschäftigung 
eines hauptamtlichen Lehrers hinreichende Stundenzahl, also etwa 24, auf- 
weisen und eigene Räume besitzen, die eine Verteilung dieser Stunden 
auch auf die Vormittags- und frühen Nachmittagsstunden ermöglichen. 
Über die Hälfte der Lehrer wird auch in alle Zukunft hinaus nebenamt- 
lich tätig sein müssen, man müßte denn zu der Einrichtung der Wander- 
lehrer übergehen. 

Über die Vorbildung der Lehrer gibt folgende Übersicht Auskunft: 



Ausbildung der Lehrer. 



61 



Es gehörten an: 





An gewerblichen Fort- 
bildangsschulen 


An kanfmännischen 
ForibilduDgsschnleu 


An Innung»- und Yereins- 
schulen 


Jahr 


dem 
Lehrer- 
stande 


dem 
Hand- 
werker- 
stande 


sonstigen 
Berufen 


dem 
Lehrer- 
stande 


dem 
Kanf- 
manns- 


sonstigen 
Berofen 


dem 
Lehrer- 
stande 


dem 
Hsnd- 
werker- 
stande 


sonstigen 
Berufen 


1904 
1906 


8532 
10782 


516 
644 


670 
984 


1613 
1997 


147 
142 


39 

62 


607 
567 


691 
660 


222 
265 



Während danach die Zahl der dem Lehrer- und dem Handwerker- 
stand angehörenden Lehrer der gewerblichen Fortbildungsschulen gleich- 
mäßig, nämlich um rund 25 v. H., gestiegen ist, hat sich die Zahl der son- 
stigen Berufen (Zeichner, Techniker, Ingenieure) angehörenden Lehrer 
nahezu doppelt so stark, nämlich um rund 48 v. H., erhöht, ein Zeichen für 
die stärkere Betonung der beruflichen Ausbildung. Die zunehmende Be- 
schränkung der Innungs- und Vereinsschulen auf Fachunterricht zeigt sich 
in dem Rückgang der Zahl der dem Lehrerstände angehörenden Unter- 
richtenden. Die auffallende Tatsache, daß an den kaufmännischen Fort- 
bildungsschulen die Zahl der unterrichtenden Kaufleute zurückgegangen 
ist, erklärt sich daraus, daß immer mehr Schulen zum Tagesunterricht 
übergegangen sind, der diesen meist nicht selbständigen Eaufleuten die 
Erteilung von Unterricht neben ihrer beruflichen Tätigkeit nicht mehr 
gestattet. 

Zur Ausbildung der Lehrer sind im Berichtsabschnitt etwas 
höhere Mittel zur Verfügung gestellt worden; 1905 waren in dem Etat 
130000 M., 1907 sind 192600 M. vorgesehen. 

Die Kurse für Lehrer an kaufmännischen Schulen wurden in der bis- 
herigen Weise in Berlin, in Düsseldorf und im Handelskammerbezirk 
Oppeln weitergeführt, und auch die Kurse für Lehrer des Deutschen und 
Rechnens an gewerblichen Fortbildungsschulen, deren Einrichtung der 
letzte Bericht erwähnte, haben sich bewährt und werden fortgesetzt. 

Mit dem gewaltigen Anwachsen der Lehrerzahl konnten freilich die 
staatlichen Kurse, insbesondere für Lehrer des Deutschen und Rechnens 
an gewerblichen Schulen nicht Schritt halten. Größere Städte halfen sich 
hei Neugründung von Schulen vielfach damit, daß sie die Direktoren Vor- 
träge für ihre Lehrer halten ließen, die sich über mehrere Semester er- 
streckten. Femer ist eine Reihe von Städten, teilweise mit Unterstützung 
durch den Staat, zur Veranstaltung von Fachvorträgen für die Lehrer 
ihrer Schulen durch berufene einheimische Kräfte übergegangen, zu 
denen mehrfach auch Lehrer benachbarter Gemeinden zugelassen wurden. 
Manche Gemeinden schickten auch einzelne Lehrer zu den vom „Deutschen 
Verein für das Fortbildungsschulwesen" in Leipzig veranstalteten Kursen, 
-üfrährend wieder andere einzelne Lehrer in praktischen Betrieben, nament- 
lich auch kaufmännischen, Erfahrungen sammeln ließen. Die vom Han- 
delsminister veranstalteten Kurse für Lehrer an gewerblichen Fortbil- 
dungsschulen sehen von technologischen Vorträgen noch ab und beschrän- 
ken sich auf Vorträge über: Aufgaben, Einrichtungen und Lehrmetlioden 
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der Fortbildungsschule, gewerbliche Buchführung und Kalkulation, Geld-, 
Bank- und Kreditwesen, Genossenschaftswesen, Verfassung und Verwal- 
tung in Gemeinde, Staat und Reich, soziale Gesetzeskunde, deutsche Wirt- 
schaftsgeschichte. 

Es verdient Anerkennung, daß viele dem Volksschullehrerstande 
angehörige Fortbildungsschullehrer sich bemüht haben, durch fleißigen 
Werkstattbesuch eine recht gründliche Kenntnis der praktischen Hand- 
werksbetriebe zu erwerben. Immer mehr gehen die Werkstattbesuche in 
praktische Betätigung in der Werkstatt über, und in einigen Fällen haben 
an der Fortbildungsschule unterrichtende Lehrer mit den Innungen Lehr- 
verhältnisse vereinbart, deren Abschluß die Gesellenprüfung bilden soll. 
Es wird also auf diesem Wege möglich sein, zu tüchtigen Fachlehrern zu 
kommen. 

Der Lehrerausbildung, hauptsächlich in methodischer Beziehung, 
dienen auch die im Anschlüsse an die Inspektionsreisen des Fortbildungs- 
schulreferenten im Landesgewerbeamt stattfindenden Konferenzen der 
Schulleiter der betreflFenden Bezirke. 

Dem SelbstunteiTicht der Lehrer will auch die „Bücher- und Lehr- 
mittelschau" dienen, die als nichtamtliche Veröffentlichung des Landes- 
gewerbeamts allmonatlich bei Carl Heymanns Verlag in Berlin, Mauer- 
straße 43/44, erscheint (Bezugspreis jährlich 2.50 M.). 

Die schnelle und vielseitige Entwicklung des gewerblichen und 
kaufmännischen Unterrichtswesens hat eine so mannigfaltige Literatur 
hervorgerufen, daß ein Zurechtfinden schwierig und eine Sonderung des 
Guten von dem Minderwertigen Bedürfnis ist. Infolgedessen hat das 
Landesgewerbeamt die Herausgabe dieser Zeitschrift unternommen, um 
zu bewirken, daß die neuen Erscheinungen, die für dieses Grebiet des 
Bildungswesens von Bedeutung sind, an einer Stelle möglichst vollständig 
aufgezählt und, soweit es erforderlich erscheint, kritisch besprochen 
werden. 

Es handelt sich dabei in erster Linie um eine Sichtung der Bücher 
und Lehrmittel für den Gebrauch in gewerblichen und kaufmännischen 
Schulen; außerdem auch um eine Besprechung von Werken der Kunst 
und Wissenschaft, soweit sie zur Anschaffung für die Lehrer- und Schüler- 
Bibliotheken in Frage kommen. 

Folgende Gebiete werden berücksichtigt: 

1. Allgemeines; Geschichte und Organisation des gewerblichen 
U nterrichts Wesens, 

2. Gewerbliche Fortbildungsschulen, 

3. Fach-, Fortbildungs- und Haushaltungsschulen für Mädchen, 

4. Kaufmännische Schulen, 

5. Kunstgewerbe- und Handwerkerschulen, 

6. Fachschulen für das Baugewerbe, 

7. Fachschulen für die Metallindustrie, 

8. Textilfachschulen. 

Es sei ganz ausdrücklich hervorgehoben, daß es sich hier nicht um 
eine amtliche Approbierung oder Verwerf ung der besprochenen Werke 
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handelt. Die Schriftleitung trägt zwar die Verantwortung für die Aus- 
wahl der Berichterstatter, jedem einzelnen von diesen aber steht die 
volle wissenschaftliche oder künstlerische Freiheit des Urteils 
zu. das er mit seinem Namen zu decken hat. 

Außerordentlich förderlich für die Heranbildung einer nach einheit- 
lichen Grundsätzen arbeitenden Fortbildungsschullehrerschaft ist endlich 
durch den Austausch von Erfahrungen die Tätigkeit der kleineren und 
größeren Vereinigungen von Fortbildungsschullehrern. Den umfassend- 
sten Verbänden, dem „Deutschen Verein fiir das Fortbildungsschulwesen", 
und dem „Deutschen Verband für das kaufmännische Unterrichtswesen", 
hat sich zu Anfang des Jahres 1907 der „Preußische Fortbildungsschul- 
verein" mit einer Anzahl recht rühriger Provinzialverbände hinzugesellt. 

Besondere Beachtung beanspruchen die Ausbildungskurse für Fort- 
bildungsschul-2Jeichenlehrer im Hinblick auf die durch die neuen Grund- 
sätze für die Erteilung des Zeichenunteirichts den Lehrern gestellten 
Aufgaben. Die an sich schon vorliegenden Schwierigkeiten werden ver- 
mehrt, wenn man in der Fortbildungsschule an Stelle des allgemeinen 
Zeichnens das fachliche Zeichnen setzen will. Denn das fachliche Zeichnen 
erfordert neben zeichnerischen Kenntnissen vor allem auch Fachkenntnisse. 

Es entsteht hier sofort die Frage^ wer der geeignetste Lehrer für das 
Zeichnen in Fortbildungsschulen sei, derTechniker oder der Berufezeichen- 
lehrer, eine Frage, über die eine einheitliche Meinung sich bis heute noch 
nicht hat bilden können und die allgemein zutreffend auch nicht entschie- 
den werden kann. Die Frage ist auch insofern für den Augenblick nicht 
von entscheidender Bedeutung, als in der gegenwärtigen bedrängten Lage 
überhaupt an Lehrkräften herangezogen werden muß, was sich gerade 
findet. Li größeren Städten hält es nicht schwer, wenigstens für die fort- 
geschritteneren Klassen des Fachzeichnens Fachtechniker zu finden. In 
kleineren Orten aber tritt zu der Schwierigkeit, überhaupt technisch ge- 
schulte Kräfte zu finden, noch die besondere Schwierigkeit, daß in der- 
selben Klasse die verschiedenartigsten Berufe vereinigt sind und also bei 
vollendeter Unterrichtserteilung jeder Schüler in seinem Berufe individuell 
behandelt werden müßte, der Lehrer also das Fachzeichnen der verschie- 
densten Berufe gleichmäßig beherrschen müßte. Es ergibt sich hieraus 
die blanke Unmöglichkeit, einen vollkommenen Unterricht an Schulen zu 
erteilen, die in derselben Klasse verschiedenartige Berufe vereinigen. Man 
muß hier mit einem Notbehelf rechnen, denn es würde kaum ein Lehrer 
die Anforderungen erfüllen können, die bei Durchführung eines vollkom- 
menen Fachzeichenunterrichts an ihn gestellt werden müßten. 

Die Ausbildung eines geeigneten Lehrpersonals ergibt sich also als 
die dringendste Aufgabe, die im Fortbildungsschulzeichenunterricht heute 
zu lösen ist. DerGedanke der Einrichtung eines technischen Zeichenlehrer- 
seminars, wie es in süddeutschen Staaten eingeführt ist, liegt nahe. Indessen 
ist der augenblickliche Tagesbedarf an Lehrkräften ein so starker, daß zu- 
nächst auf möglichst rasche Weise für diesen gesorgt werden muß, während 
dieEinrichtung eines Seminars die Versorgung mitLehrern weiter auf Jahre 
hinausschieben würde. Die Ausbildung in technischen Zeichenlehrersemi- 
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naren ist überdies nicht über allen Zweifel erhaben. Selbst angenommen, 
daß der technische Zeichenlehrer die Elemente aller derjenigen Hand- 
werksberufe, für die er Zeichenunterricht zu erteilen hat, vollständig be- 
herrschen lernte, so erscheint es doch gerade in der Technik bedenklich, 
einen Lehrer für sein ganzes Leben von der Ausbildung, die er in seiner 
Jugend auf einer Schule erfahren hat, zehren zu lassen, in einer Zeit, in 
der sich die Technik rasch weiterentwickelt. Gegenüber dem auf einem 
Seminar ausgebildeten technischen Zeichenlehrer würde dem Techniker, 
der im Leben steht, stets der Vorrang zu geben sein, denn er bleibt mit 
der Entwicklung, die sein Beruf erfährt, in ständiger Berührung und wirkt 
aus dem Schatze der fortlaufenden praktischen Erfahrung heraus. 

Die SchaflFung eines auf Seminaren ausgebildeten festen Standes mit 
technischen Zeichenlehrern würde überdies die Notwendigkeit einer festen 
Anstellung bedingen, die, namentlich in Fortbildungsschulen an kleineren 
Orten, nicht vorhanden ist. Der dort meist nur zwei Stunden täglich ein- 
nehmende Zeichenunterricht ergibt nicht die Möglichkeit einer vollen Be- 
schäftigung, für die mindestens 24 Unterrichtsstunden wöchentlich vor- 
handen sein müßten. Nur in größeren Ortschaften, wo es möglich ist, den 
Zeichenlehrer täglich mindestens vier Stunden zu beschäftigen, kann zu 
einer festen Anstellung geschritten werden. 

Alle diese Umstände haben es erwünscht erscheinen lassen, zunächst 
die schon bisher geübte Praxis weiter zu verfolgen, durch Ausbildung von 
Volksschulzeichenlehremin besonderen Zeichenlehrerkursen den nächsten 
Bedarf an zeichnerischen Lehrkräften zu decken. Namentlich in kleineren 
Orten ist der 'Volksschullehrer oft die einzige Persönlichkeit, die über- 
haupt für den Fortbildungsschulunterricht in Frage kommt. Das Bedenk- 
liche, das darin liegt, einen Nicht -Techniker durch eine eiligst voi-ge- 
nommene Instruktion in ein technisches Gebiet so weit einführen zu wollen, 
daß er technischen Zeichenunterricht erteilen kann, bedarf keiner be- 
sonderen Hervorhebung. Aber einmal ist der gegenwärtige Zustand der 
einer Notlage, in der das nächstliegende Auskunftsmittel ergriffen 
werden muß, sodann aber handelt es sich beim Fachzeichenunterricht für 
Lehrlinge schließlich doch nur um die allerelementarsten Konstruktionen^ 
deren Kenntnisse sich ein intelligenter Volksschullehrer sehr wohl aneig- 
nen kann. Es kommt hinzu, daß gerade dem Stande der Volksschullehrer 
ein gi'oßer Enthusiasmus und ein stark entwickelter Bildungstrieb eigen 
ist, der die hier vorhandenen Schwierigkeiten zu überwinden geeignet 
ist. Tatsächlich haben die bisherigen Erfahrungen gezeigt, daß sich mit 
Volksschullehrem, die in Kursen entsprechend vorgebildet sind, sehr gute 
Unterrichtsergebnisse erzielen lassen. Ein wichtiger Umstand, der für 
die Volksschullehrer spricht, ist schließlich der, daß sie den Lehrstoff me- 
thodisch übermitteln können und in den Klassen Disziplin zu halten ver- 
stehen. Gerade die Aufrechterhaltung der Ordnung in den Fortbildungs- 
schulklassen wird den Nichtberufslehrem oft sehr schwer. Denn es han- 
delt sich bei Fortbildungsschulen nicht um Fachschulen mit erwachsenen 
Schülern, die eifrig bemüht sind zu lernen, sondern vielfach um halbe, in 
den Flegeljahren befindliche Kinder, die dem Lehrer, der nicht mit euer- 
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gischem Willen seine Autorität zu wahren versteht, Übermut nnd Unge- 
horsam entgegensetzen. 

Hiernach schien es das Gegebene, die schon bisher eingerichteten 
Ausbildungskurse derart umzugestalten, daß sie den Erfordernissen der 
sachgemäßen Ausbildung der Lehrer in höherem Umfange Rechnung 
trugen und namentlich darauf ausgingen, die Lehrer instand zu setzen, 
dem fachlichen Charakter des Zeichenunterrichts gerecht zu werden. Zu 
diesem Zwecke schlug das Landesgewerbeamt vor, von jetzt an nicht mehr 
ausschließlich die Kunstgewerbe- und Handwerkerschulen für die Aus- 
bildung der Fortbildungsschulzeichenlehrer heranzuziehen, sondern vor 
allem auch die bestehenden anderen technischen Schulen, wie Baugewerk- 
schulen, Maschinenbauschulen und gewerbliche Fachschulen für die Kurse 
nutzbar zu machen. Die betreffende Denkschrift des Landesgewerbeamts, 
betitelt „Grundsätze für die Heranbildung von Zeichenlehrern gewerb- 
licher Fortbildungsschulen durch Unterrichtskurse an Fachschulen", ist 
in Anlage 12 beigefügt. Demgemäß sollen in Zukunft diejenigen Fach- 
kurse, deren Lehrgebiet sich auf das Baugewerbe bezieht, an Baugewerk- 
schulen, und alle Fachkurse, deren Lehrgebiet maschinentechnischer Art 
ist, an Maschinenbauschulen stattfinden. Weitere Fachkurse sollen für 
Tischler, Schuhmacher und Schneider an Spezialschulen abgehalten werden. 
An Kunstgewerbe- und Handwerkerschulen dagegen sollen die Kurse für 
kunstgewerbliche Berufe (Stubenmaler, Stuckateure, Lithographen usw.) 
abgehalten werden und außerdem diejenigen jetzt Vorbereitungskurse ge- 
nannten Kurse, welche früher als allgemeine Kurse bereits diesen An- 
stalten zufielen. 

Nach den Vorschlägen des Landesgewerbeamts sollen in Zukunft 
außer den Vorbereitungskürsen, die von jetzt an nur die allgemein zeich- 
nerische Unterlage für die später aufzusetzenden Fachkurse geben sollen, 
Fachkurse von kürzerer und längerer Dauer eingeführt werden. Die Fach- 
kurse von kürzerer Dauer (kleine Fachkurse) sind für Lehi^er an kleineren 
Schulen bestimmt, an welchen mehrere Berufe in einer Klasse vereinigt 
sind. Die Fachkurse von längerer Dauer (große Fachkurse) richten sich 
an Lehrer, die in größeren Städten an reinen Fachklassen Unterricht zu 
erteilen haben. 

Entsprechend diesen Vorschlägen des Landesgewerbeamts sind vom 
Minister für Handel und Gewerbe im Sommer 1907 zum ersten Male die 
veränderten Fachkurse eingerichtet worden (vgl. den als Anlage 13 abge- 4?^ j^ 
druckten Erlaß des Handekministers vom 22. April 1907). Es haben die 
in dem als Anlage 14 beigefügten Verzeichnis enthaltenen Vorbereitungs- 
kurse und kleinen Fachkurse stattgefunden. 

Nur von der Einrichtung der großen Fachkurse ist vorderhand Ab- 
stand genommen worden, da der Mangel an vorgebildeten Lehrkräften 
für kleinere Schulen so stark war, daß die vorhandenen Fonds allein für 
Vorbereitungs- und kleine Fachkurse aufgebraucht wurden. Überhaupt 
liegt das dringendste Bedürfnis gerade auf dem Gebiete der kleinen Fach- 
kurse vor. Schon die Erfahrungen der im Sommer 1907 abgehaltenen 
ersten Kursus-Serie haben gezeigt, daß es für die Zukunft geraten er- 

5 




66 Fortbildangsschale 1 für die männliche Jagend, 



scheint, auch die Vorbereitungskurse zugunsten der kleinen Fachkurse 
zu beschränken. Die Ergebnis»B, die mit diesen kleinen Fachknrsen er- 
zielt worden sind, sind allenthalben die erfreulichsten. 

Mit Ausnahme der Kurse für Stubenmaler, für die ein Zeitraum von 
6 Wochen angenommen ist, erstrecken sich die kleinen Fachkurse nur Ober 
3 Wochen. Diese Zeit erscheint zwar sehr kurz, allein einmal ist beab- 
sichtigt, die Teilnehmer in den folgenden Jahren wiederholt einzuberufen, 
sodann aber kann es sich überhaupt im Augenblicke nur um die Deckung 
des allerdringendsten Bedürfnisses handeln. Es wäre außerordentlich er- 
wünscht, daß die Fonds für Ausbildung der Lehrkräfte in den nächsten 
Jahren wesentlich erhöht würden. Denn es liegt auf der Hand, daß ein 
Unterricht ohne geeignete Lehrkräfte von zweifelhaftem Werte ist und 
die aufgewendeten Mittel nicht lohnt. Die Teilnehmer an den Kursen 
waren zum allergrößten Teile Volksschullehrer, es befanden sich unter 
ihnen jedoch auch einige Fachleute und eine größere Anzahl geprüfter 
Zeichenlehrer. Gerade für die Zeichenlehrer der Volks- und höheren 
Schulen wäre zu wünschen, daß sie in größerem Maße im Fortbildungs- 
schulzeichenunterricht verwendet würden, da sie für die Fachkurse, an 
denen sie natürlich noch beteiligt werden müßten, eine sehr geeignete 
Vorbildung mitbringen. 

Die Fachkurse sind so gedacht, daß die Fachschule, an welcher sie 
abgehalten werden, eine Art Mutteranstalt für das Gebiet bildet, das 
dort gelehrt wird. Es wird vorausgesetzt, daß die Kursusteilnehmer in 
Beziehung zu der Schule bleiben und bei wiederholter Einberufung die 
inzwischen im Unterricht gemachten Erfahrungen mit den Kursusleitem 
austauschen. Daran kann sich dann die Entwicklung von Musterlehr- 
gängen für die Einzelberufe anknüpfen, d. h. von solchen Lehrgängen, die 
in strengster sachlicher Auswahl die typischen Elementarkonstruktionen 
jedes Berufes festlegen. Zwar bestehen schon brauchbare Lehrgänge für 
die allermeisten Gewerbe (es sei nui' an die früher erschienenen Lehrhefte 
von Lachner erinnert, durch die sich der Herausgeber ein nicht hoch 
genug anzuschlagendes Verdienst ei-worben hat), allein die Auswahl der 
Konstruktionen und die Gruppierung des Stoffes kann noch nicht als end- 
gültig betrachtet werden, wie das bei der ersten Bearbeitung eines neuen 
Gebietes auch gar nicht anders zu erwarten ist. 

Die bisher erwähnten Fachkurse bilden nicht die einzige Möglich- 
keit der Ausbildung von Lehrkräften für den Zeichenunterricht in Fort- 
bildungsschulen. In Städten mit Fachschulen liegt es nahe, die in diesen 
Städten tätigen Fortbildungsschullebrer dauernd an einem oder zwei 
Nachmittagen der Woche zu unterweisen und weiterzubilden. Auch in 
dieser Beziehung sind schon Versuche eingeleitet worden, in einer An- 
zahl von Orten ist schon, von den städtischen Verwaltungen ausgehend, 
an den dortigen Handwerker- und Kunstgewerbeschulen Mittwochs- und 
Sonnabendsunterricht für Fortbildungsschulzeichenlehrer eingeführt 
worden und hat sich gut bewährt. Mit staatlicher Unterstützung beginnen 
im Winter 1907 die Städte Halle a. S. und Hildesheim derartigen Unter- 
richt einzurichten. Auf solche Weise können die Fachschulen vor allem 
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für die öiiJichen Fortbildungsschulen fruchtbar gemacht werden, wie dies 
in England und Amerika übrigens bereits allgemein der Fall ist. 

Y. Die Autsieht 

Die fachmännische Aufsicht über die Schulen wird in 22 Regierungs- 
bezirken und der Stadt Berlin durch die Regierungs- und Gewerbeschul- 
räte, von denen die meisten in zwei Bezirken tätig sind, ausgeübt. In den 
Provinzen Westfalen und Hannover stehen ihnen für kleinere Bezirke 
besondere Revisoren des Zeichenunterrichtes zui' Seite, die zuweilen auch 
den Unterricht im Deutschen und Rechnen übei-wachen. Die Aufsicht 
über die gewerblichen Fortbildungsschulen des Regieningsbezirks Wies- 
baden übt der Nassauische Gewerbeverein durch mehrere Inspektoren 
aus; für die kaufmännischen Schulen haben mehrere Handelskammer- 
bezirke besondere Inspektoren bestellt. Im übrigen ist die fachmännische 
Beaufsichtigung der Schulen Sache des Landesgewerbeamtes. Da diese 
bei dem immer zunehmenden Umfang des Fortbildungsschulwesens natur- 
gemäß nur unvollkommen sein kann, hat der Handelsminister die Ein- 
richtung nebenamtlicher Inspektoren ins Auge gefaßt 

Tl. Erweiterung der Fortbildung über das schulpfliehtige Alter hinaus. 

Schon der vorige Bericht wies darauf hin, daß die Fortbildung 
unseres gewerblichen Nachwuchses mit dem Besuch der Fortbildungs- 
schule nicht als abgeschlossen angesehen werden könne. Es wird sich 
vielmehr ein Teil der Schüler nach Verlassen der Fortbildungsschule so- 
fort oder später den Fachschulen verschiedener Art zuwenden, die ihre 
Schüler in einem geschlossenen Tagesunterricht weiterbilden, während 
der größere Teil, der auf Verdienst angewiesen ist, sich Einzelkursen zu- 
wenden muß, die in die Freizeit fallen. Zum Teil sind diese wieder an die 
Fachschulen angegliedert, teilweise haben aber auch die Fortbildungs- 
schulen, namentlich da, wo Fachschulen nicht vorhanden sind, angefangen, 
zur Weiterbildung Gelegenheit zu geben. Nur der letzteren soll hier kurz 
gedacht werden. 

Die fi'üheren kaufmännischen Fortbildungsschulen oder, wie sie sich 
meist nannten, Handelsschulen machten keinen Unterschied bezüglich des 
Alters ihrer Schüler, und man fand an ihnen, wie es auch an den heute 
noch bestehenden Schulen dieser Art der Fall ist, Lehrlinge mit zuweilen 
nicht mehr jungen Handlungsgehilfen, „Volksschüler" mit „Einjährigen", 
vereint. Mit der Durchführung des Schulzwanges trat hier eine Sonderung 
ein, die für beide Teile höchst vorteilhaft war, indem nun Lehrstoff und 
Unterrichtsweise dem Alter und Verständnis der Schüler besser angepaßt 
werden konnten. An Orten, die vor Eröffnung der Fortbildungsschule 
überhaupt keinen kaufmännischen Unterricht hatten, findet die Einrich- 
tung der wahlfreien Kurse für Handlungsgehilfen langsamen Eingang, 
da sich erst die Erkenntnis herausbilden muß, daß in der Fortbildungs- 
schule nur die allernotwendigsten Grundlagen geboten werden können. 

Was die in diesen Kursen behandelten Unterrichtsstoffe angeht, so 
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werden einmal die im Fortbildongsschulunterricht bereits behandelten 
Stoffe in erweiterter nnd vertiefter Form wiederholt, dann aber auch nene 
Stoffe dazu genommen, unter denen die Fremdsprachen die erste Stelle 
einnehmen. Zu den ersteren Fächern werden Fortbildungsschüler in der 
Regel nicht zugelassen; an letzteren können sie sich bei guten Leistungen 
in der Fortbildungsschule beteiligen, doch sollen sie dann zunächst mit 
einer Fremdsprache beginnen. Für den Betrieb des fremdsprachlichen 
Unterrichts an Fortbildungsschulen hat der Handelsminister durch den 

^e 6. Erlaß vom 10. November 1906 besondere vom Landesgewerbeamte auf- 

ie83. gestellte Grundsätze genehmigt. 

Wahlfreie Kurse gewerblicher Fortbildungsschulen haben sich an 
einzelnen Orten in derselben Weise, wie für die kaufmännischen ange- 
gegeben, aus Fortbildungsschulen mit freiwilligem Schulbesuch entwickelt 
und ersetzen in einigen größeren Städten in ihren Fachklassen die Ein- 
richtungen der Fachschulen. An kleineren Orten reicht natürlich die 
Schülerzahl zur Bildung derartiger Fachklassen nicht aus, und etwa be- 
stehende Kurse müssen sich auf Unterweisungen in Kalkulation und Buch- 
führung, in gewerblichem Briefwechsel und in Gesetzeskunde beschrän- 
ken. Vielfach sind sie nicht feste Einrichtungen, sondern Gelegenheits- 
veranstaltungen zur Vorbereitung für die Meisterprüfung, und ihr Zu- 
standekommen hängt meist von dem Verhältnis der Handwerksmeister 
zu den Fortbildungsschullehrem ab. Da wo sich die Meister nicht 
scheuen, die Fortbildungsschullehrer als Prüfende zur Gesellenprüfung, 
teilweise auch zur Meisterprüfung heranzuziehen, halten sie die Fort- 
bildungsschullehrer auch für berufen, über das Fortbildungsschulziel 
hinausgehenden theoretischen Unterricht zu erteilen und ermuntern die 
Gesellen zur Teilnahme daran; wo aber von den Gesellenprüfungsaus- 
schüssen nicht einmal Gewicht auf das Zeugnis der Fortbildungsschule 
gelegt, also erst recht nicht an eine Heranziehung der Fortbildungsschul- 
lehrer zur Abhaltung der Prüfungen gedacht wird, finden auch wahl- 
freie Kurse nicht die Unterstützung der Meisterschaft. 



B. HandeLsHchulen und Handelshochschulen. 

a) Handelsschulen. 

Zu den im vorigen Berichte erwähnten, dem Kultusministerium unter- 
stehenden Handelsrealschulen, deren erfolgreicher Besuch die wissen- 
schaftliche Berechtigung zum einjährigen Militärdienst verleiht, ist die 
Handelsrealschule in Frankfurt a. M. hinzugekommen. 

Über Handelsschulen für Mädchen wird in einem späteren Ab- 
schnitt zu berichten sein. Als Handelsschulen für Knaben könnten die 
vereinzelten Tageskurse vor der Lehre für Absolventen der Volksschule 
bezeichnet werden, deren Wert oben gekennzeichnet wurde. 

Wichtiger als diese Veranstaltungen sind die Tageskurse vor der 
Lehre für „Einjährige" oder Mädchen mit entsprechender Vorbildung, 
die Höheren Handelsschulen. Die Mädchenabteilungen, sowie 



Handelsschulen: 
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die selbständigen Höheren Handelsschulen für Mädchen entsprechen den 
gleichnamigen Abteilungen an den staatlichen Handels- und Gewerbe- 
schulen für Mädchen, so daß wir uns hier auf die Höheren Handelsschulen 
für das männliche Geschlecht beschränken können. 

Den größten zeitlichen Umfang hat, abgesehen von der dem Kultus- 
minister unterstellten Schule in Aachen, die dreijährigen Kurs hat, mit 
zweijährigem Kurs die auf die Handelsrealschule in Frankfurt a. M. 
aufgesetzte Höhere Handelsschule, deren Unterricht nach folgendem Plane 
erteilt wird: 



Unterrichtsfach 



Zahl d. wöchentl. Lehrstunden 
I. Sem. I II. Sem. 1 m.Sem. | IV.Sem. 



Deutsche Sprache . 

Franz. Sprache und Korrespondenz .... 
Engrl. „ „ „ .... 

Kaufinänniscbes Rechnen 

AUgemeine Handelslehre 

Deutsche Handelskorrespondenz 

Buchhaltung 

Wechselrecht und Handelsrecht 

Volkswirtschaftslehre 

Allgemeine Handelsgeschichte 

Handels- und Verkehrsgeographie .... 

Physik 

Chemie und chemisclie Technologie . . . 
Warenkunde und mechanische Technologie 

Schreiben 

Turnen 



2 I 2 
4 4 
4 4 

3 3 



33 



33 



35 



35 



Den Abschluß des zweijährigen Besuchs bildet eine Prüfung unter 
dem Vorsitz eines Kommissars des Handelsministers. Das durch Bestehen 
dieser Prüfung erworbene Eeifezeugnis berechtigt zum Studium auf den 
Handelshochschulen in Frankfurt a. M., Köln und Zürich, ebenso wurde 
es durch eine Verfügung des Reichs-Marine- Amtes als hinreichend für 
den Eintritt als Marine-Zahlmeisteranwärter, sowie als Anwärter für das 
Marine-Intendantur- und Werftverwaltungs-Sekretariat erachtet. 

Trotz dieser Vorteile wird darüber geklagt, daß zwar der erste 
Jahreskurs gut besucht sei, daß sich aber der größte Teil der Schüler 
nach seiner Absolvierung, also mit unabgeschlossener Bildung, der Praxis 
zuwende. 

Den Verhältnissen scheinen also vorläufig noch die Höheren Handels- 
schulen mit einjährigem Kurs, wie sie in Barmen, Elberfeld, Dortmund 
bestehen, besser zu entsprechen. In Elberfeld wird der Unterricht nach 
folgendem Plane erteilt, dem die Pläne der anderen Schulen im allge- 
meinen entsprechen: 
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Unterrichtsfach 



Französische Korrespondenz . 
Englische „ 

Deutsche ^ 

Eaafmännisches Rechnen . . 

Buchführung 

Kaufmännische Bechtskunde 

Wirtschaftskunde 

Wirtschaftsgeographie . . . 
Warenkunde 



Wochen- 
Stunden 



8 
3 
6 

6 
6 
2 
2 
3 
3 



34 



Als wahlfreie Fächer kommen Stenographie und Maschinenschreiben 
hinzu. 

Diese Schulen wollen lediglich auf die kaufmännnische Praxis vor- 
bereiten, und ihre Schüler sind nach den Berichten gesucht. In der 
Regel wird ihnen auf Grund des Schulbesuches ein Jahr der Lehrzeit 
nachgelassen. 

b) Handelshochschulen. 

Am 27. Oktober 1906 wurde die von den Ältesten der Kaufmann- 
schaft in Berlin errichtete Handelshochschule in Gegenwart Seiner Kaiser- 
lichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen feierlich eröffnet. Die 
Zahl der preußischen Handelshochschulen ist damit auf 4 gestiegen. Ihre 
Ziele wurden im vorigen Bericht dargelegt, so daß wir uns hier auf einige 
Angaben über ihre Weiterentwicklung beschränken können. 

Über den Besuch geben folgende Übersichten Auskunft: 



Aachen. 





Wint. 


Somm. 


Wint. 


Somm. 




1905 


1906 


1906 


1907 


Studierende 


15 


9 


7 


9 


Hospitanten 


14 


12 


6 


5 


Gäste 


6 


2 


5 


4 



Berlin. 



Wint. 
1906 



Somm. 
1907 



Immatrikulierte Studierende 
Darunter Ausländer .... 

Hospitanten 

Hörer 



213 
26 
263 
917 



256 
25 

160 
507 
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Colli. 



Wint. 


Somm. 


Wint. 


1905 


1906 


1906 


304 


331 


331 


41 


44 


59 


46 


48 


47 


36 


8 


35 


112 


57 


96 


1278 


617 


873 



Somm. 
1907 



Studierende 

Darunter Ausländer 

Hospitanten 

Teilnehmer und Hospitanten der verwaltung^kade- 

mischen Kurse 

Mitglieder de» «igÜBchen und französischen Seminars 
Hörer 

Frankfurt a« M. 

Besucher 

Darunter Ausländer 

Hospitanten 

Hörer 



172 168 

27 28 

815 ! 199 

225 i 89 



330 
56 
57 

12 

39 

460 



216 


230 


31 


30 


394 


279 


426 


107 



Die Berichte über die Berufsangehörigkeit der immatrikulierten 
Studierenden lassen erkennen, daß über die Hälfte bis zu zwei Drittel 
derselben spezifisch kaufmännische Ausbildung für die Praxis auf der 
Hochschule suchen, etwa ein Fünftel besteht aus Lehrern und Kaufleuten, 
welche die Handelslehrerprüfung ablegen wollen. 

Die Aufstellung von Prüfungsordnungen für die Diplom- und die 
Handelslehrerprüfung an der Handelshochschule in Berlin gab dem Han- 
delsminister Anlaß, die Vertreter der vier preußischen Hochschulen im 
Winter 1906/07 zu einer Konferenz nach Berlin zu berufen, um eine ein- 
heitliche Fassung der Pi-üfungsordnungen herbeizuführen. Den Vor- 
schlägen der Konferenz entsprechend wurden die Ordnungen für Köln 
und Berlin neu aufgestellt, während die Hochschulen in Frankfurt und 
Aachen sich die Stellungnahme noch vorbehalten haben. 

Auch über die Zulassung von Frauen zum Hochschulstudium behufs 
Ablegung der Prüfung als Handelslehrerinnen fanden Verhandlungen mit 
den einzelnen Hochschulen statt. Die endgültige Regelung der Angelegen- 
heit steht noch aus, der Handelsminister hat jedoch genehmigt, daß Frauen 
bis auf weiteres zugelassen werden, wenn sie nach dem Ermessen der 
Aufnahmeausschüsse eine ausreichende Ausbildung nachzuweisen ver- 
mögen. 

Indem wir in bezug auf die an den Handelshochschulen gelehrten 
Fächer und den Lehrbetrieb auf die Vorlesungsverzeichnisse und Jahres- 
berichte verweisen, haben wir noch der Bestrebungen zu gedenken, da, 
wo eine Handelshochschule vielleicht nicht den genügenden Besuch finden 
würde, dem Bedürfnis nach gründlicher Belehrung in den Handelswissen- 
schaften durch Veranstaltung von Handelshochschulkursen zu ge- 
nügen. Der Gedanke wurde zunächst von der Stadt Königsberg durch 
Eröfbiung derartiger Kurse im Sommer 1907 verwirklicht. 
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C. Schluß. 

Obwohl in den Kreisen der Handel- und Gewerbetreibenden die An- 
sichten über die Berechtigung und den Nutzen der Handelshochschulen sich 
^ noch keineswegs geklärt haben, sind doch neuerdings in mehreren Städten 

V. außerhalb und innerhalb Preußens Bestrebungen auf Errichtung weiterer 

P Handelshochschulen hervorgetreten und haben auch in Mannheim und 

,| München zu bestimmten Ergebnissen geführt. Wir müssen im Interesse 

■; der Handelshochschulen wünschen, daß diese Bestrebungen zurücktreten 

"; möchten, und daß zunächst einmal den bestehenden Handelshochschulen 

Zeit gelassen werde, sich innerlich zu festigen und auszubauen. Die Han- 
delshochschule soll und kann ihrem Wesen nach nicht die Bildungsstätte 
für die Masse der kaufmännischen Jugend sein, sondern sie ist für die- 
jenigen bestimmt, die dereinst zu führenden Stellungen im Handel und 
, besonders auch im öflFentlichen Leben berufen sind. Es unterliegt keinem 

Zweifel, daß dem Bedürfnis dieser nicht sehr breiten Oberschicht die vor- 
handenen Handelshochschulen vollauf genügen. Würden noch mehr Han- 
l delshochschulen errichtet, so müßten wir besorgen, daß die Gewinnung 

I tüchtiger Dozenten immer schwieriger werden und auch die Güte des 

Schülennaterials abnehmen wüi'de. 

j Auch bei den Fortbildungsschulen werden die Fragen des inneren 

] Ausbaues in den kommenden Jahren im Vordergrunde stehen müssen. 

'} Das weitere Gedeihen der Fortbildungsschule wird wesentlich davon ab- 

i hängen, ob es gelingt, die Lehrerschaf t dazu anzuleiten, die gewerbliche 

■\ Eigenart des Unterrichts zur Geltung zu bringen und den erzieherischen 

i Airfgaben der Fortbildungsschule, besonders auf dem staatsbürgerlichen 

] Gebiete, gerecht zu werden. Alle Veranstaltungen zur Aus- und Fort- 

f bildung der Lehrer werden daher sorgsame Pflege zu beanspruchen haben. 

i Besondere Förderung wird auch die vermehrte Anstellung von haupt- 

\ amtlichen Lehrern, die ihre volle Kraft der Fortbildungsschule widmen 

können, verdienen. Je mehr Schulmänner ihre Lebensaufgabe auf dem 

\ Gebiete der Fortbildungsschule finden, um so mehr wird es möglich sein, 

i die gewerbliche Jugend auch außerhalb des Unterrichts zu sammeln 

I und durch Veranstaltungen, die der Geselligkeit, der Belehrung, dem 

;! Turnen, dem Sport und dem Spiel dienen, für ihr geistiges und leibliches 

b\ Wohl zu sorgen. 

An den zahlreichen Orten, die zwar eine lebhafte gewerbliche Tätig- 
keit aufweisen, aber nicht groß und leistungsfähig genug sind für die Er- 
richtung eigener Fachschulen, wird die Fortbildungsschule mehr und mehr 
die Aufgabe zu ergreifen haben, jungen Leuten, die über das Lehrziel der 
Pflichtfortbildungsschule hinausstreben, durch Eröflnung von Fachkursen 
Gelegenheit zur Weiterbildung zu bieten. 

Ihren vollen Nutzen wird die Wirksamkeit der Fortbildungsschule 
aber erst entfalten, wenn durch Errichtung von Pflichtfortbildungsschulen 
in den darin noch rückständigen Gemeinden von gewerblicher Bedeutung 
das Netz dieser Schuleinrichtungen enger geknüpft sein wii'd. 
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Der Minister für Handel Anlage i (zu Seite 40). 

und Gewerbe. 
m^ 1651. Berlin W. 66, den 25. April 1904. 

Es ist wiederholt Klage darüber geführt worden, daß den zum Be- 
such einer gewerblichen Fortbildungsschule verpflichteten Bäckerlehr- 
lingen durch die Lage der Unterrichtsstunden die ihnen nach der Bekannt- 
machung vom 4. März 1896 (R.6.B., S. 55) zustehende Ruhezeit verkürzt 
oder unterbrochen werde. Ich ersuche Sie, eingehend zu prüfen, ob und 
wieweit diese Klagen für den dortigen Bezirk begründet sind und wie 
ihnen abgeholfen werden kann. Ich nehme an, daß mindestens bei allen 
den Schulen, wo besondere Klassen für Bäcker oder für Bäcker und ver- 
wandte Gewerbe bestehen, es möglich sein wird, die Unterrichtszeit so zu 
legen, daß den jungen Leuten der Genuß der Buhezeit nicht beeinträch- 
tigt wird. 

Über das Ergebnis Ihrer Ermittelungen und Bemühungen wollen Sie 
berichten. 

Im Auftrage, 
gez. Neuhaus. 

nP. 1766. m. 3824. Berlin W. 66, den 11. Mai 1905. 

Aus den auf meinen Erlaß vom 25. April 1904 (M.Bl. S. 116) er- 
statteten Berichten habe ich den Eindruck gewonnen, daß es bei den Ver- 
schiedenheiten, welche die Arbeitszeiten in den Bäckereien hinsichtlich 
des Beginnes und des Endes in den einzelnen Orten und den einzelnen Be- 
trieben aufweisen, nicht möglich ist, eine einheitliche überall durchführ- 
bare Regel für die Festsetzupg der Unterrichtszeit der Bäckerlehrlinge 
in den gewerblichen Fortbildungsschulen aufzustellen. Die Regelung wird 
daher von Fall zu Fall unter Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse 
zu erfolgen haben. Ich ersuche Sie, diesem Gegenstande fortdauernd Ihre 
Aufmerksamkeit zuzuwenden und auf die Abstellung der an vielen Orten 
hervorgetretenen Mißstände Bedacht zu nehmen. 

Am schwierigsten wird dies sein, wo die Zahl der Bäckerlehrlinge 
nicht so groß ist, daß eigene Klassen gebildet werden können, und wo des- 
halb bei Feststellung des Stundenplans auf die besonderen Verhältnisse 
im Bäckergewerbe keine Rücksicht genommen werden kann. Hier wird 
äußerstenfalls, wo eine gesundheitsschädliche Überanstrengung nachweis- 
bar vorliegt, nur die Entbindung jüngerer Schüler vom Unterricht übrig 
bleiben. 

Wo die Bildung von Berufsklassen möglich ist, wird es zu erstreben 
sein, daß die durch die Bekanntmachung des Bundesrats vom 4. März 1896 
(B.G.B1., S. 55) vorgeschriebene Ruhezeit durch den Fortbildungsunter- 
richt nicht geschmälert wird. Läßt sich dies nicht erreichen, so ist wenig- 
stens darauf zu halten, daß die Bäckerlehrlinge den Unterricht nicht im 
Zustande der Ermüdung, also nicht im unmittelbaren Anschluß an die 
Arbeitsschicht besuchen müssen, und daß die von ihnen zum Schlafe be- 
nutzte Zeit durch den Fortbildungsschulunterricht nur zu einem Zeit- 
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punkte unterbrochen wird, an dem ohnehin durch eine Mahlzeit oder aus 
anderem Anlaß eine solche Unterbrechung regelmäßig geboten ist 

Ergibt sich aus diesen Erwägungen, daß die Verlegung des Unter- 
richtes in die Abendstunden erwünscht ist, so bemerke ich, daß keine Be- 
denken vorliegen, in solchen Fällen nach Lage der Umstände von den in 
meinem Erlaß vom 20. August 1904 (M.Bl. S. 402) aufgestellten Grund- 
sätzen abzuweichen. 

gez. Möller. 



Der Minister für Handel Anlage 2 (zu Seüe 4i), 

und Gewerbe. 
IV. 6893. Berlin W. 66, den 24. Juni 1907. 

Es ist zu meiner Kenntnis gekommen, daß neuerdings mehrere Hand- 
werkskammern entweder für alle oder doch für einen großen Teil der in 
ihrem Bezirke vertretenen Handwerkszweige die Dauer der Lehraeit, ab- 
weichend von der Regel des § 130 a Abs. 1 Gew.O., auf 372 Jahi-e fest- 
gesetzt haben. Ein solches Verfahren erscheint nach verschiedenen Rich- 
tungen hin nicht unbedenklich. 

Zunächst sind die Kammern gemäß § 130 a Abs. 2 Gew.O. nicht be- 
fugt, die Dauer der Lehrzeit allgemein für alle Gewerbe oder Gewerbs- 
zweige festzusetzen. Das Gesetz fordert vielmehr, wie die angezogene 
Bestimmung erkennen läßt, daß die Festsetzung nur für die einzelnen Ge- 
werbe oder Gewerbszweige, also nach Prüfung und unter Berücksichtigung 
der Eigenart eines jeden Gewerbes oder Gewerbszweigs erfolgt. Vor Er- 
teilung der Genehmigung wird daher in jedem Falle der Nachweis zu for- 
dern sein, daß diese R*üfung und Berücksichtigung in ausreichendem Maße 
erfolgt ist. 

In Betracht zu ziehen ist femer, daß eine Verlängerung der Lehrzeit 
leicht eine Verschärfung des in vielen Gewerben schon jetzt herrschenden 
Lehrlingsmangels im Gefolge haben kann, da die Eltern sich unter Um- 
ständen durch die hiermit verbundene Verteuerung der Lehi-e werden da- 
von abhalten lassen, ihre Söhne dem Handwerksberufe zuzuführen. Wenn 
zur Begründung eines Vorgehens gemäß § 130 a Abs. 2 Gew.O. auf die 
angeblich durch die Fortbildungsschule bewirkte Beeinträchtigung der 
Meisterlehre hingewiesen wird, so ist demgegenüber zu bemerken, d&ß 
der Fortbildungsunterricht vielmehr, indem er bezweckt, den Schülern 
Kenntnisse und Fertigkeiten zu vermitteln, deren sie für ihren gewerb- 
lichen Beruf dringend bedürfen, zu deren Aneignung die Werkstatt des 
Lehrherm in der Regel keine Gelegenheit bietet, eine unentbehrliche Er- 
gänzung der praktischen Lehre bildet, die dadurch nicht gefährdet, son- 
dern gefördert und vertieft wird. 

Ich ereuche Sie, bei Behandlung von Anträgen auf Genehmigung von 
Lehrdauer-Festsetzungen hiernach zu verfahren. 

gez. Delbrück. 
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Der Minister für Handel ^"^^ ^ ^^'^ ^^^^ ^^>- 

und Gewerbe. 
nP. 2517. Berlin W. 66, den 31. August 1904. 

Die Frage, nach welchen Grundsätzen der Zeichenunterricht in den 
gewerblichen Fortbildungsschulen zu erteilen ist, hat in den letzten Jahren 
die Fachkreise wiederholt beschäftigt und zu lebhaften Erörterungen in 
Versammlungen und in der Fachpresse Veranlassung gegeben. Bei der 
Bedeutung des Zeichnens für die Ausbildung des gewerblichen Nach- 
wuchses ist eingehend zu prüfen, ob und wieweit etwa das Bedürfnis vor- 
liegt, für den Zeichenunterricht in den gewerblichen Fortbildungsschulen 
andere Grundsätze als bisher zu befolgen. Ich beabsichtige hierüber spä- 
ter gemeinsame Besprechungen der Kegierungs- und Gewerbeschulräte 
und anderer Sachverständiger zu veranstalten, ersuche Sie indessen vor- 
erst um eine Äußerung zur Sache nach Anhörung der Leiter größerer 
Fortbildungsschulen und gegebenenfalls auch geeigneter Facbschulleiter 
Ihres Bezirks. Bei der Erörterung wird die in 6 Abdrücken beigefügte, 
in meinem Ministerium ausgearbeitete Denkschrift, zu der ich mir im 
übrigen die Stellung vorbehalte, als Anhalt zu dienen haben. In dem zu 
erstattenden Bericht ersuche ich, insonderheit darauf einzugehen: 

nach welchen Grundsätzen der Zeichenunterricht in den gewerb- 
lichen- Fortbildungsschulen Ihres Bezirks bisher erteilt ist und welche 
Erfolge damit erzielt sind, 

in welcher Richtung etwa die Aufstellung veränderter Grundsätze 
für erforderlich zu halten ist, 

welche Maßregeln für die Heranbildung der Zeichenlehrer zu 
empfehlen sind, insonderheit ob und wieweit die Heranziehung haupt- 
amtlich tätiger Zeichenlehrer wünschenswert und durchführbar sein 
würde. 

Den Bericht erwarte ich bis Ende Dezember d. J. 

gez. Möller. 

An die Herren Regierungspräsidenten in Potsdam, Breslau, Oppeln, 
Posen, Düsseldorf, Arnsberg, Cassel, Magdeburg, Erfurt, Schleswig, 
Hannover. 



Anlage 4 (zu Seile 51). 

Um den Zeichenunterricht für den Beruf der Schüler möglichst frucht- 
bringend zu gestalten, empfiehlt es sich, ihn den Bedürfnissen der einzelnen 
Gewerbe in erhöhtem Maße anzupassen. Dieses Ziel wird durch einen rein 
fachlichen, für jedes Gewerbe besonders vorgenommenen Ausbau erreicht. 

Ein rein fachlicher Zeichenunterricht bietet den Vorteil, daß er die 
Schüler von Anbeginn fesselt und so ihren Eifer zum Lernen anspornt. 
Er ist auch bei der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit das einzige 
Mittel, mit Erfolg in das Fachgebiet des Lehrlings einzudiingen und so- 
wohl den begabten wie den schwächer veranlagten Schüler in entsprechen- 
der Weise zu fördern. 



76 Fortbildungsschulen für die männliche Jugend. 

Die Vorbedingung für eine solche Behandlung des Zeichenunterrichts 
ist die Möglichkeit der Bildung von Sonderfachklassen, eine Möglichkeit, 
die von der Größe der Gemeinde abhängt. 

Es empfiehlt sich, bei einer diesem Grundsatze folgenden Reform vor- 
erst nur solche Oite zu berücksichtigen, in denen £e Einrichtung von 
Sonderfachklassen möglich ist. 

Bei der rein fachlichen Gestaltung des Zeichenunterrichts wird es 
sich ebensowohl um das gebundene, wie um das Freihandzeichnen handeln. 

Im Freihandzeichnen glaubte man bisher vielfach den Bedürfnissen 
der Fortbildungsschule durch die Pflege eines mehr oder weniger ausge- 
dehnten Unterrichts im Omamentzeichnen zu genügen. Abgesehen davon 
jedoch, daß die Kürze der an Fortbildungsschulen zur Verfügung stehen- 
den Zeit es nicht erlaubt, mit Erfolg in ein Gebiet wie das des Omament- 
zeichnens einzudringen, muß der heute noch vielfach vorwaltende Mangel 
an künstlerisch geschulten Lehrkräften den Wert eines solchen Unter- 
richts ernstlich in Frage stellen. 

Aber auch die Rücksicht auf das spätere Berufsleben des Lehrlings 
gebietet in der Mehrzahl der Fälle nicht die Pflege des Omamentzeichnens. 
Es ist offenbar, daß die meisten Gewerbe keine oder nur geringe Be- 
ziehung zum Ornament haben, dessen alleiniges Anwendungsgebiet in den 
schmückenden Gewerben (dem Kunstgewerbe) zu suchen ist. 

Dagegen ist es dringend erwünscht, daß jedem Handwerker neben 
der Fähigkeit, Werkzeichnungen zu verstehen und herzustellen, auch die 
Möglichkeit verschafft werde, seine Gedanken skizzierend auszudrücken, 
eine Fähigkeit, die ihm bei der Ausübung seines Berufs von großem 
Nutzen sein wird. 

Es liegt daher nahe, bei den nicht zum Kunstgewerbe gehörenden 
Gewerben als Freihandzeichnen das Zeichnen nach Gegenständen ein- 
zuführen, welches als die geeignetste Vorübung für das fachliche Skizzieren 
anzusehen ist. 

Aus den genannten Gesichtspunkten ergibt sich eine neue Einteilung 
der Gewerbe in Gruppen, für die die Anforderungen im Zeichnen nahezu 
gleich oder wenigstens verwandt sind. Eine solche Einteilung würde etwa 
die folgende sein. 

Gruppe L Vorwiegend in Holz und Stein bauende und fügende 
Gewerbe (Baugewerbe und verwandte Gewerbe). 

Maurer, 

Zimmerer, 

Bautischler, 

Steinmetzen, 

Putzer, 

Glaser, 

Bauschlosser, 

Röhrenleger und 

Bauklempner, 



Eigentliches 
Baugewerbe. 
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Möbeltischler, 




Drechsler, 


Dem Baugewerbe 


Wagenbauer, 


zugeordnete 


Stellmacher, 


Gewerbe. 


Böttcher. 




Gruppen Metalltechnische und maschinenbauende Gewerbe. 


Schmiede, 




Gelbgießer, 




Zinngießer, 


Metalltechnische 


Metalldreher, 


Gewerbe. 


Geldschrankschlosser, 




Blechschmiede, 




Uhrmacher, 




Büchsenmacher, 




Kupferschmiede, 




Mechaniker, 


Maschinen- 


Optiker, 


technische 


Maschinenschlosser, 


Gewerbe. 


Schiffbauer, 




Modelltischler, 




Elektrotechniker. 







Gruppe nL Verzierende Gewerbe (das Kunstgewerbe). 
Maler, 
Bildhauer, 
Kunstglaser, 
Kunstschlosser, 

Posamentiere und Dekorateure, 
Korbflechter, 



Keramiker, 

Graveure, 

Ziseleure, 

Treiber, 

Goldschmiede, 

Silberschmiede, 

Lithographen, 

Schriftsetzer, 

Photographen, 

Buchdrucker, 

Kunstdrucker, 

Buchbinder. 



Feinmetallgewerbe. 



Buchgewerbe. 



Gruppe IV. Bekleidungs- und verwandte Gewerbe. 
Schneider, 
Schuster, 
Hutmacher, 
Sattler. 
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In den Gruppen I und II wird der Unterricht zweckmäßig mit dem 
gebundenen Zeichnen beginnen und zwar derart, daß nach den ersten Vor- 
übungen sogleich das geometrische Zeichnen (die Projektionslehre, die 
darstellende Geometrie) in fachlicher Färbung behandelt wird, indem statt 
eines abstrakten Übungsstoflfes solche Aufgaben aus dem Berufsfache des 
Lehrlings für die Darstellung gewählt werden, an denen sich die Grund- 
sätze dieser Lehrgebiete erkennen lassen« An diese Übungen schließt sich 
das eigentliche Fachzeichnen in den Einzelgewerben an. Das Haupt- 
gewicht ist dabei auf unbedingte Richtigkeit des Dargestellten zu legen. 
Verwickelte Konstruktionen sind zu vermeiden. 

Neben dem gebundenen Zeichnen hergehend ist das Freihandzeichnen, 
und zwar mit Verwendung eines kleineren Bruchteiles der zur Verfügung 
stehenden Zeit, zu pflegen. Es erstreckt sich ebensowohl auf das bisher 
schon vielfach geübte Aufnehmen von Konstruktionsteilen und ausgeführten 
Arbeiten mit Einschreiben der Maße, als auf das freie Zeichnen nach 
Gegenständen. Als Vorbilder sind in letzterer Beziehung statt abstrakter 
Körper passende Gegenstände aus dem Berufe des Schülers zu wählen 
(Hand Werkserzeugnisse, marktgängige Fabrikerzeugnisse, Werkzeuge 
usw.). Die Verfolgung dieser Art des Freihandzeichenunterrichts wird 
sich auch dann empfehlen, wenn, wie bei der jetzigen zeichnerischen Vor- 
bildung der Schüler zu erwarten ist, nicht überall sofort befriedigende 
Ergebnisse erzielt werden können. 

Die Gruppe III hat das künstlerische Zeichnen, hauptsächlich in der 
Gestalt des Naturstudiums und der omamentalen Form zu pflegen. Einige 
Übung im gebundenen Zeichnen ist jedoch auch hier unentbehrlich. Für 
die dem Kunstgewerbe angehörenden Berufe wird sich übrigens die üb- 
liche Zeit von wöchentlich zwei Zeichenstunden als unzureichend erweisen, 
so daß, wo immer möglich, eine Vermehrung auf mindestens 4 Woch- 
stunden anzustreben ist. 

In der Gruppe IV kommt lediglich fachliches Zeichnen in derselben 
Form, wie es in der Werkstatt angewandt wird, in Betracht 

Der sachgemäße Betrieb des Zeichenunterrichts erlangt für jede 
der vier Gruppen eine geeignete Sondervorbildung der Lehrkräfte. 

Dabei entsteht die Frage, ob nicht durch eine hauptamtliche Be- 
schäftigung der Lehrer die Vorbedingung für einen festen Stand von 
Fortbildungszeichenlehrern geschaffen werden könnte, dessen Befähigung 
durch eine nach gehöriger Ausbildung abgelegte Prüfung zu erweisen und 
der durch eine entsprechende Amtsbezeichnung wie „ Fachzeichenlehrer " 
zu kennzeichnen und mit entsprechenden Gehaltssätzen zu bedenken 
wäre. Diese Maßregel setzt allerdings voraus, daß der Zeichenunterricht 
in weiterem Umfange als bisher von den Sonntags- und Abendstunden in 
die Tagesstunden der Wochentage verlegt wird. 

Für die zweckentsprechende Ausbildung der Lehrkräfte bietet sich 
die beste Gelegenheit in den bestehenden Fachschulen. Die Lehrer der 
Gruppe I könnten in Sonderlehrgängen an Baugewerkschulen, die der 
Gruppe II desgleichen an Maschinenbauschulen und die der Gruppe III an 
Kunstgewerbeschulen ausgebildet werden. Dabei ist zu erwägen, ob nicht 
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früher oder später als Vorbedingung zur Teilnahme an solchen Aus- 
bildungskursen entweder die Ablegung der vom HeiTU Minister der geist- 
lichen usw. Angelegenheiten unterm 31. Januar 1902 eingerichteten 
Zeichenlehrerprüfung für mehrklassige Volks- und Mittelschulen aufzu- 
stellen, oder eine dieser Prüfung entsprechende Aufnahmeprüfung einzu- 
fuhren wäre, um die bereits erlangte Fähigkeit im freien Zeichnen nach- 
zuweisen, eine Maßregel, durch die die Ausbildungskurse von diesem 
Gebiete entlastet werden würden. Andernfalls muß auf den Fachschulen 
selbst für eine dieser Prüfung entsprechende Ausbildung im freien Zeichnen 
gesorgt werden. Dagegen ist für künftige Fortbildungsschulzeichenlehrer 
eine wesentliche Einschränkung der auf diesen Schulen gelehrten theore- 
tischen und besonders der mathematischen Fächer geboten. Zu erwägen 
wäre, ob und wieweit von ihnen eine praktische Tätigkeit zu verlangen 
wäre. 

An den Orten, an denen sich wegen zu geringer Schülerzahl eine 
Gliederung der Schüler in Fachklassen nicht vornehmen läßt, wird auf 
die Durchführung der vorstehenden Grundsätze verzichtet werden müssen. 
Hier wird nichts übrig bleiben, als durch geeignete, für den Zweck und 
für jedes Gewerbe besonders zusammengestellte Musterlehrgänge für eine 
sachlich einwandfreie Art des Unterrichts zu sorgen und die zur Ver- 
fügung stehenden Lehrki*äfte durch Kui^e zu befähigen, nach diesen 
Lehrgängen zu unterrichten. Die Kurse für derartige Fortbildungsschul- 
lehrer hätten sich jedoch in erster Linie auf geometrisches und technisches 
Zeichnen zu erstrecken, neben dem eine geeignete Unterweisung im freien 
Zeichnen nach Gegenständen herzugehen hätte. 

Die größten Schwierigkeiten werden sich in kleineren Orten, wie 
auch überhaupt im Zeichenunterricht für die schmückenden Gewerbe er- 
geben. In allen Fällen sollte das ornamentale Zeichnen nur dann als 
Unterrichtsgegenstand aufgenommen werden, wenn Lehrer mit künst- 
lerischen Fähigkeiten und einer hinreichenden kunstgewerblichen Vor- 
bildung zur Verfügung stehen. 



Der Minister für Handel Anlage 5 (zu Seite 52). 

und Gewerbe. 

IV. 867. Berlin W. 66, den 28. Januar 1907. 

In der Anlage übersende ich Ihnen die heute von mir erlassenen 
Grundsätze für die Erteilung des Zeichenunterrichts in ge- 
werblichen Fortbildungsschulen mit den erforderlichen Abdrücken 
zur Mitteilung an die Schulen Ihres Bezirks. 

Ich bemerke dazu folgendes: 

Die „Grundsätze" stellen keinen für alle Schulen unmittelbar an- 
wendbaren Lehrplan dar, sondern geben die Richtlinien an, nach denen 
für die einzelnen Schulen die Zeichenklassen zu bilden und die Lehrpläne 
auszuarbeiten sind. Hierbei werden sich nach der Größe der Schule, den 
gewerblichen Verhältnissen des Schulorts, der Befähigung der Schüler 
und der fachlichen Ausbildung der Lehrer mannigfache Verschiedenheiten 
ergeben. Überhaupt wird die völlige Durchführung der „Grundsätze" in 
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erster Linie von dem Erfolge der für die Ausbildung der Zeichenlehrer 
in Aussicht genommenen Maßregeln abhängen, über die demnächst Be- 
stimmung getroffen werden wird. 

Wenn ich hiernach eine alsbaldige völlige Durchführung der „Grund-^ 
Sätze" an allen Schulen nicht erwarte, so ist doch schon jetzt auch unter 
ungünstigen Verhältnissen daran festzuhalten, daß der Zeichenunterricht 
in der Fortbildungsschule ebenso wie der Unterricht im Deutschen und 
Rechnen den Berufsinteressen der Schüler dienen soll und daß des- 
halb auf die fachliche Gestaltung des Zeichenunterrichts hingearbeitet 
werden muß. 

Ich behalte mir vor, über die Durchführung der „Grundsätze" später 
Bericht zu erfordern. 

In Vertretung Dr. Richter. 

An die Herren Regierungspräsidenten und den Henn Oberpräsidenten 
in Potsdam. 

Grundsätze für die Erteilung des Zeichenunterrichts 
in gewerblichen Fortbildangsschulen. 

Teilnahme am Zeichenunterricht. 
Zur Teilnahme am Zeichenunterricht in der gewerblichen Fort- 
bildungsschule sind alle Schüler heranzuziehen, die des Zeichnens für 
ihren Beruf bedürfen. 

Ziel. 

Der Zeichenunterricht soll den Schüler in den Stand setzen, Werk- 
zeichnungen richtig zu verstehen und womöglich Werkzeichnungen für 
die landläufigen Arbeiten seines Berufs selbst anzufertigen. Dem Zeichen- 
unterrichte sind für die mehr technischen (nichtschmückenden) Berufe 
im Jahresdurchschnitt mindestens zwei, für die mehr künstlerischen 
(schmückenden) Berufe, wenn irgend möglich, vier oder mehr wöchent- 
liche Unterrichtsstunden zu widmen. 

Fachliche Gestaltung. 

Das Zeichnen ist fachlich zu betreiben. Nur Schüler, die noch nicht 
mit Zirkel und Lineal umgegangen sind, beginnen mit einer kurzen Vor- 
übung im Gebrauche der Zeichenwerkzeuge. Ein rein theoretisches 
Projektionszeichnen (wie die Projizieruiig von Punkten, Linien und mathe- 
matischen Körpern, Durchdringen von mathematischen Körpern usw.) ist 
nicht zu treiben. Die im Berufe des Schülers vorkommenden Anwendungen 
der darstellenden Geometrie werden vielmehr an Aufgaben geübt, die dem 
praktischen Berufsleben entnommen sind. 

Einteilung in Fachklassen. 

a) Fachklassen in kleineren Schulen. 

In einer Zeichenklasse sollen nicht mehr als 30 Schüler zusammen 
unterrichtet werden. 
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Um die zeichnerischen Aufgaben dem Beruf anpassen zu können, ist 
es nötig, die Schüler möglichst früh in Fachklassen zu sondern. Ob und 
in welchem Umfange dies möglich ist, hängt jedoch von den örtlichen 
Verhältnissen ab. In Orten mit kleiner Schülerzahl wird eine Teilung 
schon aus äußeren Gründen ausgeschlossen sein. Wo eine größere Schüler- 
zahl auf die Teilung in mehrere Klassen hinweist, müssen wiederum die 
örtlichen Verhältnisse dafür maßgebend sein, nach welchen Gesichts- 
punkten die Schüler auf die Zeicheuklassen verteilt werden. Herrscht an 
einem Orte ein einzelner Gewerbszweig vor, so ist darauf bei der Klassen- 
bildung besondere Rücksicht zu nehmen. Ist eine größere Anzahl von 
Gewerben in ungefähr gleicher Stärke vertreten, so sind nach Möglichkeit 
auch bei der Bildung von nur 2 oder 3 Klassen verwandte Gewerbe zu- 
sammenzufassen. Wo die Umstände es erlauben, erfolgt die Klassen- 
bildung zweckmäßig durch Zusammenfassung einerseits der Gewerbe, die 
für ihren Beruf vorzugsweise das gebundene Zeichnen (das Zeichnen mit 
Lineal und Zirkel) und anderseits solcher Gewerbe, die vorzugsweise das 
Freihandzeichnen brauchen. Den Klassen für gebundenes Zeichnen werden 
im allgemeinen alle technischen Berufe (baugewerbliche, maschinentech- 
nische usw.), den Klassen für freies Zeichnen alle schmückenden Berufe 
(Dekorationsmaler, Stuckateure, Lithographen usw.) zugewiesen. Sind 
von. Schülern der Bekleidungsgewerbe (Schneider, Schuhmacher usw.) so 
wenige vorhanden, daß es nicht möglich ist, eine besondere Fachklasse 
zu bilden, so werden diese der Klasse zugeteilt, die vorwiegend das freie 
Zeichnen pflegt. 

b) Fachklassen in größeren Schulen. 

In Orten mit größerer Schttlerzahl ist es möglich, die Einrichtung 
der Schule den einzelnen Gewerben inniger anzupassen. Aber auch hier 
müssen für die Aufteilung in Fachklassen die örtlichen Verhältnisse maß- 
gebend sein. Ist die Schülerzahl eines einzelnen Gewerbes so groß, daß 
mehrere Klassen gebildet werden können, so sind aufsteigende Klassen 
mit Jahreskursen einzurichten. Erlaubt die Schülerzahl auch noch die 
Einrichtung von Parallelklassen in der einzelnen Stufe, so können diese 
Parallelklassen nach den Fähigkeiten und der Begabung der Schüler ab- 
gestuft werden. 

Fachzeichnen der nichtschmückenden Gewerbe. 

Das Fachzeichnen der nichtschmückenden Gewerbe beginnt damit, 
daß nach vorhandenen Modellen Maßskizzen angefertigt werden. Nach 
diesen wird sodann der aufgemessene Gegenstand mit Zirkel und Lineal 
aufgetragen. Hierbei dient zwar^ die Skizze vorwiegend nur als Träger 
der Maßzahlen, allein es ist zur Übung von Auge und Hand auch darauf 
zu achten, daß sie deutlich gezeichnet ist und in den Verhältnissen dem 
aufzunehmenden Gegenstand entspricht. Bei solchen Aufnahmeskizzen 
ist weniger Gewicht darauf zu legen, daß sie die Forderungen einer kor- 
rekten Freihandzeichnung erfüllen, als darauf, daß diejenigen Maße ge- 
nommen und eingeschrieben werden, die zur werkmäßigen Hei'stellung 
des G^enstands ejrforderlich sind. Das Auftragen nach den Maßskizzen 

6 



82 Fortbildungsschulen für die männliche Jngrend. 

geschieht in Blei oder in Tusche. Es ist nicht nötig, daß nach allen Skizzen 
Zeichnungen aufgetragen werden. Von den aufgetragenen Skizzen brauchen 
nur einzelne Blätter in Tusche ausgezogen zu werden, die Mehrzahl der 
Blätter kann Bleizeichnung bleiben. Alle Modelle werden im Grundriß 
und in den nötigen Aufrissen aufgenommen und aufgetragen. 

Als Modelle sind, soweit irgend angängig, Erzeugnisse aus dem Be- 
rufe des Schülers oder Einzelteile von solchen zu benutzen. Nachbildungen 
aus anderem Material oder in verändertem Maßstabe sind nach Möglich- 
keit zu vermeiden. Solche Modelle lassen sich für jeden Beruf meistens 
mit Leichtigkeit beschaffen (für Maurer: Ziegelsteine, Formsteine, be- 
arbeitete Hausteine; für Tischler: Abschnitte von Profilleisten, Ecken 
von Türen; für Metallgewerbe: Abschnitte von Eisenprofilen, Platten, 
Schrauben, kleine Werkzeuge, Maschinenteile; für Sattler: Riemen, 
Schnallen, Gurte usw.). 

Ist der Schüler so weit gefördert, daß er die zeichnerische Darstellung 
der einfacheren Einzelteile beherrscht, so kann er angeleitet werden, nach 
Vorlagen in kleinem Maßstab oder nach Skizzen des Lehrers Werkzeich- 
nungen anzufertigen. 

Fachzeichnen der schmückenden Gewerbe. 

Bei den schmückenden Gewerben (Malern, Stuckateuren, Gold- 
schmieden, Kunstschlossern, Kunsttischlern, Lithographen usw.) kommt 
es in weit höherem Maße als bei den nichtschmückenden darauf an, hin- 
reichende Übung von Auge und Hand zu erlangen. Es empfiehlt sich 
daher, neben dem fachlichen Zeichnen auch das freie künstlerische 
Zeichnen in seiner allgemeinen Form nach Gegenständen, Natui-formen 
oder mustergültigen kunstgewerblichen Vorlagen zu pflegen. Das Zeich- 
nen nach Vorlagen darf jedoch niemals in ein bloßes Kopieren ver- 
fallen. Eine Schulung in den Grundelementen der Farbenanwendung 
ist für die meisten Berufe unerläßlich. Der selbständige kunstgewerbliche 
Entwurf kommt für die Fortbildungsschule nicht in Frage. Für die meisten 
schmückenden Gewerbe, vor allem für die Dekorationsmaler, ist es von 
Wichtigkeit, gehörige Fertigkeit im Vergrößern nach Vorlageskizzen und 
in der Abänderung solcher Skizzen für Sonderzwecke zu erlangen. Diese 
Übungen der Dekorationsmaler sind möglichst in natürlicher Größe und 
in Leimfarbe vorzunehmen. Für Stuckateure und andere Handwerker, 
deren Gewerbe Fertigkeit im Modellieren erfordert, ist, wo die öitlichen 
Verhältnisse es irgend erlauben, neben dem Zeichenunterricht auch Mo- 
dellierunterricht einzuführen. 

Ergänzungszeichnen der schmückenden und nicht- 
schmückenden Gewerbe. 

Für alle schmückenden Gewerbe ist auch einige Übung im Zirkel- 
zeichnen erwünscht, die je nach dem Einzelberufe des Schülers mehr oder 
weniger Raum im Lehrplan einnehmen kann. 

Die rein technischen Gewerbe, wie Maurer, Zimmerer, Metallarbeiter, 
Rohrleger usw. bedürfen des Omamentzeichnens nicht. Wo die Vorhut- 
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nisse es erlauben, kann jedoch befähigten Schülern Gelegenheit gegeben 
werden, sich im freien perspektivischen Darstellen einfacher Gegenstände 
zu üben. 

Diejenigen Gewerbe, die zwar vorzugsweise technisch sind, sich aber 
doch mit dem Kunstgewerbe berühren (Tischler, Drechsler, Steinmetzen, 
Schlosser usw.) können, nachdem das gebundene Zeichnen genügend geübt 
worden ist, auch im omamentalen Zeichnen nach Art der schmückenden 
Gewerbe unterrichtet werden. 

Im allgemeinen werden sich Erfolge im Ergänzungszeichnen nur er- 
reichen lassen, wenn mehr als zwei Wochenstunden auf den Zeichenunter- 
richt verwendet werden. 

Fachzeichnen der Bekleidungsgewerbe. 

Das Fachzeichnen der Bekleidungsgewerbe (Schneider, Schuhmacher, 
Kürschner) beginnt ebenfalls mit dem Aufnehmen von Maßskizzen nach 
fertigen Einzelteilen oder Berufserzeugnissen (Besatzteilen, Schnallen, 
Kragenstücken, Schäften, Laschenformen, Kappen usw.). Weiter ist so- 
dann lediglich dasjenige fachliche Zeichnen zu pflegen, das in der Werk- 
statt gebraucht wird. 

I. V.: gez. Richter. 

Anlage 6 (zu 8eiU 56 u. 68). 

Der Minister für Handel 

und Gewerbe. Berlin W. 66, den 10. November 1906. 

IV. 9470. 

Das Landesgewerbeamt hat für die Erteilung des fremdsprachlichen 
Unterrichts in den kaufmännischen Foitbildungsschulen die nachstehen- 
den Grundsätze aufgestellt: 

1. Ein direkter Zwang zur Teilnahme am Unterricht in den fremden 
Sprachen ist nicht auszuüben. 

2. Nur solche Schüler sind zum Unterricht in den fremden Sprachen 
zuzulassen, die im Gebrauche des Deutschen durchaus sicher sind. 

3. In der Regel darf die Zahl der Schüler in einer Klasse nicht mehr 
als 25 betragen. 

4. Von den Schülern sind regelmäßige häusliche Arbeiten zu ver- 
langen; wer durch mangelnden Fleiß die Fortschritte der Allge- 
meinheit stört, ist von dem Weiterbesuche des Kursus auszu- 
schließen. 

5. Kein Schüler darf gleichzeitig mit dem Erlernen zweier fremder 
Sprachen beginnen. 

6. Die Schüler sind darauf hinzuweisen, daß es nutzbringender ist, 
sich zunächst in einer fremden Sprache zu vervollkommnen, als 
mehrere nebeneinander zu betreiben. 

7. Wenn nicht Grenzlage oder Verhältnisse des örtlichen Gewerbes 
auf eine andere fremde Sprache hinweisen, ist in erster Linie das 
Englische zu bevorzugen, da es am leichtesten zu erlernen und 
für den Kaufmann im allgemeinen am wichtigsten ist 

6* 
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8. Das Unterrichtsziel ist, die Schüler zu einiger Übung im mänd- 
lichen Gebrauche der fremden Sprache zu erziehen und sie in den 
Stand zu setzen, kaufmännische Schriftstücke zu verstehen und 
einfache Handelsbriefe zu schreiben. 

9. Die fremde Sprache ist stets in einfacher, konkreter Form, unter 
Vermeidung alles Ungewöhnlichen, darzubieten und, soweit es 
irgend möglich ist, als Unterrichtssprache zu benutzen. 

10. Der Elementarunterricht hat, eventuell nach einer kurzen laut- 
lichen Einleitung, von zusammenhängenden Stücken auszugehen 
und durch Frage und Antwort, Rückübersetzung, Umbildung und 
Nachbildung in der fremden Sprache das Sprachgefühl und die 
Ausdrucksfähigkeit der Schüler zu wecken und zu bilden. Zu- 
sammenhängendes systematisches Übersetzen aus dem Deutschen 
ist auf dieser Stufe auszuschließen. 

11. Die Grammatik ist möglichst aus dem Sprachstoff zu entwickeln. 
Sie ist in der Hauptsache Formenlehre; sie hat das Regelmäßige 
zu betonen, von dem Unregelmäßigen nur das Allemotwendigste 
heranzuziehen; sie ist nur Mittel zum Zweck, nie Selbstzweck. 

12. Der Korrespondenzlehre, die im Elementarkursus vorzubereiten 
ist, sind nicht zusammenhanglose Einzelgruppen zugrunde zu 
legen, sondern Briefgi'uppen, die einen Geschäftsvorfall erledigen» 
und in die sich die wichtigsten kaufmännischen Formulare (Rech- 
nungen, Quittungen, Wechsel, Schecks, Ladescheine usw.) ein- 
gliedern. 

Anfangs ist vom fertigen Brief in der fi-emden Sprache aus- 
zugehen, dann werden nach Dispositionen Briefe entworfen, bis. 
endlich die Schüler selbständig nach kurzen Angaben zu arbeiten 
lernen. 

13. Das Lehrbuch, das auch die Unterlage für Sprechübungen bildet,, 
soll dem Schüler einen kaufmännischen Wortschatz zur Verfügung 
stellen und seinen Blick auf die wirtschaftlichen Verhältnisse des 
Auslands lenken. Es ist wünschenswert, daß es Belehrungen 
über Handels- und Wechselrecht, Buchführung und Versicherung,. 
Annoncen aus dem Verkehrsleben, Konsulats-, Markt-, Börsen- 
berichte und dergleichen enthält. 

Ich stimme der Auffassung des Landesgewerbeamts in allen Punkten 
bei und ei-suche Sie daher, den Voiständen der kaufmännischen Fortbil- 
dungsschulen, an denen fremdsprachlicher Unterricht erteilt wird, von 
diesem Erlasse Kenntnis zu geben und auf die Beachtung dieser Grund-;. 
Sätze hinzuwirken. 

gez. Delbrück. 

Der Minister für Handel Anlage 7 (zu SeUe 58), 

und Gewerbe. 
IV. 7852. Berlin W. 66, den 6. August 1907. 

Das königliche Kammergericht hat in einem Erkenntnis vom 9. Ja- 
nuar 1902 ausgesprochen, daß durch ein auf Grund des § 120 Absatz S 
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der Gewerbeordnung erlassenes Oii;sstatat zum Besuche der Fortbildungs- 
schule nur die am l^hulorte wohnhaften, nicht aber die daselbst bloß be- 
schäftigten gewerblichen Arbeiter verpflichtet werden können. In einem 
weiteren Erkenntnis vom 29. Oktober 1903 (H.M.B1. S. 388) hat das 
Kammergericht diesen Standpunkt verlassen und ausgesprochen, daß im 
Gegenteile sich die Befugnis der Gemeinden nur auf die im Gemeinde- 
bezirk in Stellung befindlichen gewerblichen Arbeiter und nicht auf die 
daselbst zwar wohnhaften, aber nicht beschäftigten erstrecke. 

Da, soweit ersichtlich, das Kammergericht an dieser Auslegung des 
§ 120 der Gewerbeordnung seitdem festgehalten hat, empfehle ich, bei 
Dnrchführung bereits erlassener Ortsstatute nach der Rechtsauffassung 
des Kammergerichts zu verfahren und beim Erlaß neuer Ortsstatute ab- 
weichend von dem unterm 10. Dezember 1903 (H.M.B1. S. 411) erlasse- 
nen Normalstatut den § 1 wie folgt zu fassen: 

„Alle im gedachten Bezirke nicht bloß vorübergehend beschäf- 
tigten gewerblichen Arbeiter usw.," 
die Worte „wohnhaften oder dort" also wegzulassen. 

Wiederholt sind bei mir die Entscheidungen des Kammergerichts, 
insbesondere die Urteile vom 29. April 1897 (Reger, Bi 18 S. 84) und vom 
T.Januar 1904 (v. Rohrscheidt, Gewerbe- Archiv Bd. 3 S.480) zur Sprache 
gebracht worden, in denen das Erfordernis aufgestellt wird, daß die Stun- 
denpläne der Pflichtfortbildungsschulen in derselben Weise festzusetzen 
und zu veröffentlichen seien wie die Ortsstatute, mithin auch der Geneh- 
migung durch den Bezirksausschuß bedürfen. Dabei ist zutreffend auf 
die großen Schwierigkeiten hingewiesen worden, die sich hieraus für die 
Verwaltung namentlich größerer Schulen mit schwankender Schülerzahl 
ergeben, und die Unmöglichkeit betont worden, unvermutet nötig wer- 
dende Verlegungen des Unterrichts rechtzeitig vorzunehmen. 

Soweit sich hat ermitteln lassen, beziehen sich jedoch diese Urteile 
sämtlich auf Ortsstatute, die noch die Fassung des älteren Normalstatuts 
vom 10. Augut 1891 (E. 2373) („sind verpflichtet, die hierselbst errichtete 
öffentliche gewerbliche Fortbildungsschule an den festgesetzten Tagen 
und Stunden zu besuchen usw.") aufweisen. Die im Normalstatut vom 
10. Dezember 1903 gewählte Fassung („die ... Fortbildungsschule an 
den vom Magistrate [Bürgermeister, Gemeindevorstande] festgesetzten 
Tagen und Stunden zu besuchen") bezweckt, einer bestimmten Amtsstelle 
die Zuständigkeit zur Festsetzung der Stundenpläne beizulegen, und es 
ist bisher kein letztinstanzliches Urteil bekannt geworden, in dem diese 
Vorschrift als gesetzwidrig bezeichnet wäre. Ich vertrete wie meine Her- 
ren Vorgänger die Auffassung, daß die Bestimmung im zweiten und drit- 
ten Satze des § 120 Absatz 3 („Auf demselben Wege können" usw.) sich 
auf die Schulordnung und auf Voi-schriften, wie sie in den §§ 5—8 des 
Normalstatuts vorgesehen sind, bezieht, nicht aber die Festsetzung und 
Änderung der Stundenpläne in einer mit den Bedürfnissen des praktischen 
Lebens unverträglichen Weise hat erschweren wollen. 

Sollten gerichtliche Urteile zu Ihrer Kenntnis gelangen, in denen 



86 Fortbildungsschulen für die männliche Jugend. 

diese Frage auf Grund eines Ortsstatuts in der neueren Fassung entschie- 
den wird, so ersuche ich, sie mir in Abschrift vorzulegen. 

Im Auftrage 
gez. Dr. Neuhaus. 

Der Minister für Handel Anlage 8 (zu SeUe 58). 

und Gewerbe. 
IV. 11011. Berlin, den 5. Dezember 1906. 

Nach § 5 des Musterortsstatuts für die Fortbildungsschulen (M.BL 
d.H. u. G.V. 1903 S.411) sind Schulversäumnisse und sonstige Zuwider- 
handlungen gegen die Schulordnung gemäß § 150 Nr. 4 der Gewerbeord- 
nung mit Geldstrafe, im Unvermögensfalle mit Haft zu bestrafen. Die 
Vollstreckung von Haftstrafen an Fortbildungsschulen! hat einsichtigen 
Schulmännern verschiedentlich Anlaß zur Äußerung von Besorgnissen 
gegeben. Es ist darauf hingewiesen worden, daß es vom erzieherischen 
Standpunkt bedenklich erscheine, die noich im jugendlichen Alter stehen- 
den Schüler für großenteils lediglich aus Unüberlegtheit begangene Ver- 
stöße der polizeilichen oder gerichtlichen Haft zu überliefern, da sie dort 
verderblichen Einflüssen durch ihre Mitgefangenen ausgesetzt seien und 
auch leicht für ihr künftiges Leben die Scheu vor der Strafhaft verlieren 
könnten, die einem ehrliebenden jungen Menschen sonst natürlich ist. 

Je schwerer diese Bedenken wiegen, um so größere Beachtung ver- 
dienen alle Mittel, die dazu dienen können, Zucht und Ordnung in den 
Fällen aufrecht zu erhalten, wo die gewöhnlichen Zuchtmittel der Fort- 
bildungsschule und namentlich auch die Einwirkung auf Eltern und Ar- 
beitgeber der Schüler versagen. 

Von Bedeutung ist in dieser Hinsicht das Vorgehen verschiedener 
Schulverwaltungen, die in geeigneten Fällen die Fortbildungsschüler mit 
Karzerstrafen belegt und die Herbeiführung polizeilicher oder gericht- 
licher Bestrafung nur für besonders schwere Verstöße gegen die Schul- 
ordnung vorbehalten haben. 

Die Grundlage zu einem solchen Verfahren bietet die Aufnahme 
eines Zusatzes in das Ortsstatut (§ 5 Abs. 2 des Mustei-statuts), wonach 
bei leichteren Fällen der Zuwiderhandlungen von dem Schulleiter Karzer- 
strafen in der Dauer bis zu 6 Stunden festgesetzt werden können. 

Die Vollstreckung der Karzerstrafen erfolgt zweckmäßig an den 
Sonntagnachmittagen, und zwar tunlichst in besonderen Kaizerräumen 
ohne weitere Beschäftigung der Bestraften und unter Überwachung durch 
den Schuldiener. Stehen besondere Arrestlokale nicht zur Verfügung und 
muß daher die Strafe in einem Klassenraume verbüßt werden, so ist es 
angebracht, die Schüler von den Klassenlehrern gestellte Aufgaben bear- 
beiten zu lassen, auch wird dann für eine ständige Beaufsichtigung durch 
einen Lehrer zu sorgen sein. 

Ich ersuche Sie, hiervon den Verwaltungen der Fortbildungsschulen, 
bei denen Sie eine Anregung dieser Art für angezeigt halten, Kenntnis zu 
geben, wobei ich nochmals betone, daß bei Maßnahmen in der bezeich- 
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netei Richtung der Hauptgesichtspunkt die Berücksichtigung der gegen 
die Herbeiführung polizeilicher und gerichtlicher Bestrafung jugendlicher 
Fortbildungsschüler sprechenden Bedenken bleiben muß. 

gez. Delbrück. 

m a. 5507 M. f. H. Anlage 9 (zu Seite 59). 

U. ni A. 2000 M. d. g. A. 

n c. 2951 M. d. T. Berlin, den 24. November 1901. 

Wie wir aus den Berichten, die dem mitunterzeichneten Minister für 
Handel und Gewerbe auf Grund des Erlasses vom 19. Januar v. Js. — 
E. 7306/99 — erstattet worden sind, mit Freude entnommen haben, ist 
es bereits in weiten Kreisen als eine wichtige Aufgabe erkannt worden, 
die gewerbliche männliche Jugend tunlichst vor den mancherlei Gefah- 
ren zu bewahren, die ihr heute drohen, wenn sie sich selbst überlassen 
bleibt 

In erster Linie suchen die konfessionellen Jünglings-, Lehrlings- und 
Gesellenvereine, daneben aber auch mancherlei andere Veranstaltungen 
von gewerblichen Unternehmern, Innungen, Gemeinde-, Kirchen- und 
Schulbehörden, anderen Korporationen und fielen Vereinigungen die aus 
der Schule entlassenen Knaben während ihrer freien Zeit zu sammeln und 
sie in angemessener Weise zu unterhalten und zu beschäftigen. Zahlreiche 
Geitliche, Lehrer an den Volks-, Fach- und Fortbildungsschulen, Hand- 
werksmeister und andere Gewerbetreibende, öffentliche und Privatbeamte 
haben ihre Kräfte mit dankenswertem Eifer in den Dienst dieser Aufgabe 
gestellt. An vielen Orten ist demgemäß durch die regelmäßigen Ver- 
sammlungen der erwähnten Vereine, durch Jugend-, Lehrlings- und Kauf- 
mannsheime, durch Darbietung von Schreib-, Lese-, Spiel- und Erholungs- 
gelegenheit der verschiedensten Art, durch Museumsführungen, durch 
Tum-, Gesangs-, Lese-, Vortrags- und sonstige Unterhaltungsabende den 
aus der Schule entlassenen Jünglingen, die eines geeigneten Familienan- 
schlusses entbehren, die Möglichkeit geboten, ihre freien Abende und 
Sonntage in einer Weise zuzubringen, die ihnen zusagt und ihrer körper- 
lichen und geistigen Entwicklung förderlich ist. 

Andererseits lassen die Berichte erkennen, daß diese Möglichkeit 
nicht überall in der wünschenswerten Weise benutzt wird, daß sie aber 
auch noch an vielen Orten fehlt, wo ihr Mangel schmerzlich zu bekla- 
gen ist 

In beiden Beziehungen sind, wie wir nicht verkennen, den amtlichen 
Bemühungen, eine Besserung herbeizuführen, enge Grenzen gezogen. 
Wir hoffen aber, darauf rechnen zu können, daß die Herren Regierungs- 
präsidenten innerhalb dieser Grenzen ihren Einfluß zur Herbeiführung 
einer Besserung tatkräftig und nachhaltig einsetzen werden. Dies ist 
augenblicklich um so wichtiger, weil die neueren Bestimmungen über die 
Sonntagsruhe und über den zeitigen Ladenschluß die Mußezeit der Ju- 
gend erheblich erweitert haben, weil ihi' verhältnismäßig hoher Verdienst 
es den jungen Leuten ermöglicht, unbeeinflußt von der elterlichen Autori- 
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diese Frage auf Grund eines Ortsstatuts in der neueren Fassung entschie- 
den wird, so ersuche ich, sie mir in Abschrift vorzulegen. 

Im Auftrage 
gez. Dr. Neuhaus. 

Der Minister für Handel ^n^ge s (zu SeUe 58). 

und Gewerbe. 
IV. 11011. Berlin, den 5. Dezember 1906. 

Nach § 5 des Musterortsstatuts für die Fortbildungsschulen (M.Bl. 
d.H. u. G.V. 1903 S. 411) sind Schulversäuranisse und sonstige Zuwider- 
handlungen gegen die Schulordnung gemäß § 150 Nr. 4 der Gewerbeord- 
nung mit Geldstrafe, im Unvermögensfalle mit Haft zu bestrafen. Die 
Vollstreckung von Haftstrafen an Fortbildungsschulen! hat einsichtigen 
Schulmännern verschiedentlich Anlaß zur Äußerung von Besorgnissen 
gegeben. Es ist darauf hingewiesen worden, daß es vom erzieherischen 
Standpunkt bedenklich erscheine, die noißh im jugendlichen Alter stehen- 
den Schüler für großenteils lediglich aus Unüberlegtheit begangene Ver- 
stöße der polizeilichen oder gerichtlichen Haft zu überliefern, da sie dort 
verderblichen Einflüssen durch ihre Mitgefangenen ausgesetzt seien und 
auch leicht für ihr künftiges Leben die Scheu vor der Strafhaft verlieren 
könnten, die einem ehrliebenden jungen Menschen sonst natürlich ist. 

Je schwerer diese Bedenken wiegen, um so größere Beachtung ver- 
dienen alle Mittel, die dazu dienen können, Zucht und Ordnung in den 
Fällen aufrecht zu erhalten, wo die gewöhnlichen Zuchtmittel der Fort- 
bildungsschule und namentlich auch die Einwirkung auf Eltern und Ar- 
beitgeber der Schüler versagen. 

Von Bedeutung ist in dieser Hinsicht das Vorgehen verschiedener 
Schulverwaltungen, die in geeigneten Fällen die Fortbildungsschüler mit 
Karzerstrafen belegt und die Herbeiführung polizeilicher oder gericht- 
licher Bestrafung nur für besonders schwere Verstöße gegen die Schul- 
ordnung vorbehalten haben. 

Die Grundlage zu einem solchen Verfahren bietet die Aufnahme 
eines Zusatzes in das Ortsstatut (§ 5 Abs. 2 des Musteratatuts), wonach 
bei leichteren Fällen der Zuwiderhandlungen von dem Schulleiter Karzer- 
strafen in der Dauer bis zu 6 Stunden festgesetzt werden können. 

Die Vollstreckung der Karzerstrafen erfolgt zweckmäßig an den 
Sonntagnachmittagen, und zwar tunlichst in besondei-en Kaizerräumen 
ohne weitere Beschäftigung der Bestraften und unter Überwachung durch 
den Schuldiener. Stehen besondere Arrestlokale nicht zur Verfügung und 
muß daher die Strafe in einem Klassenraume verbüßt werden, so ist es 
angebracht, die Schüler von den Klassenlehrern gestellte Aufgaben bear- 
beiten zu lassen, auch wird dann für eine ständige Beaufsichtigung durch 
einen Lehrer zu sorgen sein. 

Ich ersuche Sie, hiervon den Verwaltungen der Fortbildungsschulen, 
bei denen Sie eine Anregung dieser Art für angezeigt halten, Kenntnis zu 
geben, wobei ich nochmals betone, daß bei Maßnahmen in der bezeich- 
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net^i Richtung der Hauptgesichtspunkt die Berücksichtigung der gegen 
die Herbeiführung polizeilicher und gerichtlicher Bestrafung jugendlicher 
Fortbildungsschüler sprechenden Bedenken bleiben muß. 

gez. Delbrück. 



m a. 5507 M. f. H. AtOage 9 (zu Seite 59). 

U. ni A. 2000 M. d. g. A. 

n c. 2951 M. d. T. Berlin, den 24. November 1901. 

Wie wir aus den Berichten, die dem mitunterzeichneten Minister für 
Handel und Gewerbe auf Grund des Erlasses vom 19. Januar v. Js. — 
E. 7306/99 — erstattet worden sind, mit Freude entnommen haben, ist 
es bereits in weiten Kreisen als eine wichtige Aufgabe erkannt worden, 
die gewerbliche männliche Jugend tunlichst vor den mancherlei Gefah- 
ren zu bewahren, die ihr heute drohen, wenn sie sich selbst überlassen 
bleibt 

In erster Linie suchen die konfessionellen Jünglings-, Lehrlings- und 
Gesellenvereine, daneben aber auch mancherlei andere Veranstaltungen 
von gewerblichen Unternehmern, Innungen, Gemeinde-, Kirchen- und 
Schulbehörden, anderen Korporationen und freien Vereinigungen die aus 
der Schule entlassenen Knaben während ihrer freien Zeit zu sammeln und 
sie in angemessener Weise zu unterhalten und zu beschäftigen. Zahli-eiche 
Geitliche, Lehrer an den Volks-, Fach- und Fortbildungsschulen, Hand- 
werksmeister und andere Gewerbetreibende, öffentliche und Privatbeamte 
haben ihre Kräfte mit dankenswertem Eifer in den Dienst dieser Aufgabe 
gestellt. An vielen Orten ist demgemäß durch die regelmäßigen Ver- 
sammlungen der erwähnten Vereine, durch Jugend-, Lehrlings- und Kauf- 
mannsheime, durch Darbietung von Schreib-, Lese-, Spiel- und Erholungs- 
gelegenheit der verechiedensten Art, durch Museumsführungen, durch 
Turn-, Gesangs-, Lese-, Vortrags- und sonstige Unterhaltungsabende den 
aus der Schule entlassenen Jünglingen, die eines geeigneten Familienan- 
schlusses entbehren, die Möglichkeit geboten, ihre freien Abende und 
Sonntage in einer Weise zuzubringen, die ihnen zusagt und ihrer körper- 
lichen und geistigen Entwicklung förderlich ist. 

Andererseits lassen die Berichte erkennen, daß diese Möglichkeit 
nicht überall in der wünschenswerten Weise benutzt wird, daß sie aber 
auch noch an vielen Orten fehlt, wo ihr Mangel schmerzlich zu bekla- 
gen ist. 

In beiden Beziehungen sind, wie wir nicht verkennen, den amtlichen 
Bemühungen, eine Besserung herbeizuführen, enge Grenzen gezogen. 
Wir hoffen aber, darauf rechnen zu können, daß die Herren Kegierungs- 
präsidenten innerhalb dieser Grenzen ihren Einfluß zur Herbeiführung 
einer Besserung tatkräftig und nachhaltig einsetzen werden. Dies ist 
augenblicklich um so wichtiger, weil die neueren Bestimmungen über die 
Sonntagsruhe und über den zeitigen Ladenschluß die Mußezeit der Ju- 
gend erheblich erweitert haben, weil ihi- verhältnismäßig hoher Verdienst 
es den jungen Leuten ermöglicht, unbeeinflußt von der elterlichen Autori- 
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tat unzweckmäßigen Zerstreuungen nachzugehen, und weil die jungen 
Leute, denen eine genügende Pflege und Fürsorge nicht von anderer Seite 
zuteil wird, nur zu leicht unter Einflüsse geraten, die geeignet sind, ihre 
geistige und sittliche Entwicklung in falsche Bahnen zu leiten. 

Wieviel auf diesem Gebiete noch zu tun ist, ergibt sich aus der Tat- 
sache, daß bis jetzt nur etwa lO^o der gewerblich tätigen jungen Leute 
den konfessionellen Vereinen angehören, daß allerhöchstens etwa weitere 
107o Ä^ den sonst bestehenden Veranstaltungen beteiligt sind, und daß 
von dem Rest weit über die Hälfte in ihren Mußestunden eines Anschlus- 
ses an das Elternhaus oder eine sonst geeignete Familie gänzlich entbehrt 
Es wird unter diesen Umständen nicht zu bezweifeln sein, daß etwa in 
den meisten Städten mit mehr als 4000 Einwohnern und in den Landge- 
meinden, in denen sich eine entwickelte Industrie findet, ein Bedürfiliis 
nach besonderen Veranstaltungen zur Sammlung und Unterhaltung der 
schulentlassenen gewerblichen Jugend besteht. 

Die Frage, was zur Befriedigung dieses Bedürfnisses am zweck- 
mäßigsten zu geschehen hat, wird sich nicht für alle Orte und Gegenden 
gleichmäßig beantworten lassen. 

; ?! Wo bereits geeignete Vereine oder andere Veranstaltungen hierfür 
vorhanden sind, wird es in erster Linie darauf ankommen, sie zu stützen 
und zu stärken- jedenfalls aber alles zu vermeiden, was ihre Weiterent- 
wicklung beeinträchtigen könnte. 

Häufig wird z. B. durch eine sachgemäße Einwirkung auf Gemeinde- 
und Schulbehörden die Bereitstellung geeigneter Versammlungsräume, oft 
auch deren unentgeltliche Reinigung, Heizung und Beleuchtung zu er- 
reichen sein. Lehrer der verschiedensten Schulen, Geistliche, Gewerbe- 
aufsichtsbeamte, Mitglieder der Handwerkerkammern und Innungen und 
anderePersönlichkeiten aus den verschiedensten Berufs- und Gesellschafts- 
kreisen werden vielfach, auf die Bedeutung der Frage in der richtigen 
Weise aufmerksam gemacht, geneigt sein, zu ihrer Erfüllung mitzuwirken, 
auch wenn sie ihr bisher teilnahmlos gegenüberstanden. Diese Mitwir- 
kung wird am wertvollsten sein, wenn sie in einer persönlichen Beteiligung 
an den Veranstaltungen zur Unterhaltung der Jugend bestehen kann. Sie 
wird aber auch dann mit Dank zu begrüßen sein, wenn sie sich darauf be- 
schränkt, die in Betracht kommenden Kreise der jungen Leute auf jene 
Veranstaltungen aufmerksam zu machen, ihre Interessen dafür zu er- 
wecken und sie zu ihrer Benutzung anzuregen. W^enn die Lehrer der 
Volksschule vor der Schulentlassung, später die Lehrer der Fortbildungs- 
schule, die Lehrmeister und andere Arbeitgeber allgemein von ihrem Ein- 
fluß in dieser Richtung nachdrücklich Gebrauch machen wollten, würde 
sich die Wirksamkeit der bestehenden Veranstaltungen wesentlich ver- 
stärken und vergrößern lassen. 

Wo derartige Veranstaltungen nur für einen Teil der in Betracht 
kommenden Jugend bestehen, wird zunächst ihre Erweiterung oder Er- 
gänzung, wo sie ganz fehlen, ihre Schaff'ung zu ei-streben und mit ähnlichen 
Mitteln zu versuchen sein. 

Die Hauptschwierigkeit bei allen Neueinrichtungen wird in der Gre- 
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winnung einer Persönlichkeit liegen, die das Unternehmen leitet. Wie sie 
zu suchen und zu finden ist, kann nur auf Grand örtlicher Kenntnisse nnd 
Erfahrungen beurteilt werden. 

Über die Wege, die sich bei dem weiteren Vorgehen auf sachlichem 
Gebiete am meisten bewährt haben, wird die Zentralstelle für Arbeiter- 
Wohlfahrtseinrichtungen (Berlin W., Köthener Str. 23 II) auf Anfragen 
bereitwillig Auskunft geben. Einen gewissen Anhalt für ihre richtige Aus- 
wahl geben auch die Verhandlungen der vorjährigen und der diesjährigen 
Konferenz der erwähnten Zentralstelle. Von den diesjährigen Verhand- 
lungen sind drei Abdrücke beigefügt. In Übereinstimmung mit jenen Ver- 
handlungen halten wii' es für besondei*s wichtig, daß möglichst bald an 
verschiedenen Orten wenigstens einmal der Versuch gemacht wird, einen 
tunlichst großen Kreis der aus der Schule entlassenen Knaben in geeigneter 
Weise zu sammeln und vor Abwegen zu bewahren. 

Wir ersuchen Sie deshalb, dieser Aufgabe fortgesetzt Ihre besondere 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, auf die Ihnen unteiißteÜten Behörden und 
Beamten entsprechend einzuwirken und uns nach zwei Jahren über den 
weiteren Erfolg Ihrer Maßnahmen zu berichten. 

Der Minister der geistlichen, Der Minister für 

Unterrichts- und Medizinal- Handel und Gewerbe 

Angelegenheiten gez. Möller. 

In Vertretung: gez. Wever. 

Der Minister des Innern 

In Vertretung: 

gez. Peters. 



Illa. 2552 M, f. H. Anl^^ftlO (zu 8eiU 59), 

U. lUA. 1833M.d.g.A. 

IIb. 2643 M. d. I. Berlin, den 9. Juü 1905. 

Aus den Berichten, die infolge unseres Erlasses vom 24. November 
1901 (M. Bl. S. 352) erstattet sind, haben wir mit (Genugtuung entnommen, 
daß die Herren Regierungspräsidenten bemüht gewesen sind, in ihren Be- 
zirken dag Interesse an der Fürsorge für die schulentlassene gewerbliche 
männliche Jugend zu wecken und zu fördern, daß ihre Bemühungen viel- 
fach einen erfreulichen Erfolg gehabt haben, und daß zurzeit zahlreiche 
Veranstaltungen bestehen, die in diesem Sinne für das Wohl der Jugend 
tätig sind. Bei der großen Bedeutung dieser Veranstaltungen wird es aber 
nicht genügen, es bei dem Erreichten bewenden zu lassen. Wir ersuchen 
Sie deshalb, der Fürsorge für die schulentlassene gewerbliche Jugend auch 
fernerhin Ihr besonderes Interesse zuzuwenden, um diese vor den vielfach 
ihr drohenden Gefahren tunlichst zu bewahren. 

Um einem mehrfach beobachteten Mißverständnisse zu begegnen, 
heben wir hierbei hervor, daß es bei unserem Wunsche, alle solche Für- 
sorgebestrebungen zu fördern, nicht in unserer Absicht liegt, die vor- 
handenen konfessionellen Vereine durch Veranstaltungen zu ersetzen, die 
keinen konfessionellen Charakter besitzen. Schon der Erlaß vom 24. No- 
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vember 1901 fühiii bei der Erwähnung der bestehenden Veranstaltungen 
die konfessionellen Jünglings-, Lehrlings- und Gesellenvereine an erster 
Stelle anerkennend auf und stellt bei der Erörterung der zu ei-greifenden 
Maßnahmen den Satz an die Spitze: 

„Wo bereits geeignete Vereine oder andere Veranstaltungen hier- 
für vorhanden sind, wird es in erster Linie darauf ankommen, sie zu 
stützen und zu stärken, jedenfalls aber alles zu vermeiden, was ihre 
Weiterentwicklung beeinträchtigen könnte." 
Da nach den eingereichten Berichten sich die konfessionellen Vereine 
in der Fürsorge für die gewerbliche Jugend auch besonders ausgezeichnet 
haben, sehen wir uns veranlaßt, jene Ausführungen noch einmal zu be- 
tonen. 

Nach zwei Jahren wollen Sie über die weiteren Erfolge Ihrer Maß- 
nahmen erneut berichten. 

Der Minister der geistlichen, Der Minister für 

Unterrichts- und Medizinal- Handel und Gewerbe. 

Angelegenheiten. Im Auftrage: 

Im Auftrage: gez. Althoff. gez. Neumann. 

Der Minister des Innern. 
In Vertretung: 
gez. von Bischoffshausen. 



Der Minister für Handel Anlage ii (zu SeUe 59). 

und Gewerbe. 
IV. 6255.— m. 6004. Berlin W. 66, den 3. August 1905. 

In den Runderlassen vom 19. Januar 1900 (E. 7306/99) und vom 
24. November 1901 (M.B1.S.352) ist die Aufmerksamkeit der Verwaltungs- 
behörden auf die Fürsorge für die schulentlassene gewerbliche Jugend ge- 
lenkt und sind die Veranstaltungen bezeichnet worden, die geeignet sind, 
einen Zusammenschluß der jungen Leute zu verständiger Verwendung 
ihrer fielen Zeit herbeizuführen. Besondere Beachtung verdienen hierbei 
die im Anschluß an die Fortbildungsschulen getroffenen Einrichtungen. 
Denn wenn auch bei ilmen der Charakter der Freiwilligkeit durchaus ge- 
wahrt werden muß, so wird es doch möglich sein, den durch die Fort- 
bildungsschule gebotenen Zusammenhalt auch für die Förderung der frei- 
willigen Veranstaltungen zum Besten der gewerblichen Jugend zu be- 
nutzen. Dabei ist nicht zu verkennen, daß diese Veranstaltungen, insofern 
sie auf das Geistes- und das Gemütsleben und auf die äußere Lebens- 
führung der jungen Leute günstig einwirken, besonders geeignet sind, die 
Fortbildungsschule in der Erfüllung ihrer erzieherischen Aufgaben zu 
unterstützen und zu ergänzen. 

In dieser Beziehung scheinen mir die bei der gewerblichen Fort- 
bildungsschule in Düsseldorf getroffenen Einrichtungen besonderer Be- 
achtung wert zu sein. Der Leiter der Schule berichtet darüber: 

„Im Sommer 1903 sind die ersten Turn- und Spielkui-se für Fort- 
bildungsschüler eingerichtet, welche Sonntags vormittags von 9*/» bis 11^/, 
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Uhr in der Turnhalle an der Aachenerstraße, nachmittags von 3 bis 5 Uhr 
in der Turnhalle an der Bleichstraße abgehalten werden. Da mit beiden 
Hallen geräumige und mit Turngeräten versehene Spielplätze verbunden 
sind, ist es möglich, bei gutem Wetter im Freien zu turnen und zu spielen. 

Um von Anfang an einen guten Geist in die Teilnehmerschaft zu 
bringen, ist mit einer kleinen Zahl begonnen. Es wird in der ersten der 
beiden Stunden geturnt, in der zweiten gespielt. Die Leiter sind nicht 
Lehrer, sondern geeignete Vorturner aus den städtischen Tunivereinen, 
welche sich auf diese Weise ihren eigenen Nachwuchs heranbilden. Die 
VeranstaltungenfindenabernichtgemeinsammitMitgliedemdieser Vereine 
statte sie bleiben auch in dauernder Beziehung zur Schule, deren Aufsicht 
sie unterstehen. Die Oberleitung hat der städtische Obertumlehrer. Nach 
der selbstverständlichen ersten Abflauung kann der Besuch dieser Ver- 
anstaltungen als ein regelmäßiger bezeichnet werden. Es fanden nach 
Ausweis der Anwesenheitslisten im letzten Winterhalbjahr an der Bleich- 
straße 588, an der Aachener Straße 271 Besuche statt. Die Schüler be- 
teiligten sich durchweg mit gi-oßer Hingabe und sichtlichen Fortschritten. 
Eine allmähliche Erweiterung dieser Anfänge ist beabsichtigt 

An einzelnen schönen Sonntag-Nachmittagen wurde eine größere An- 
zahl von Fortbildungsschtilem auf einem städtischen Spielplatze zu ge- 
meinsamem Spiel versammelt. Die Teilnehmerzahl schwankte zwischen 
80 und 150. Nachdem nunmehr am Waldesrand ein wohlausgestattetes 
eigenes Gerätehaus errichtet ist, das zugleich bei eintretendem Regen 
einen Unterschlupf bietet, können in diesem Sommer häufiger und in 
größerem Umfange die Schüler sich von ihrer Arbeit in den Werkstätten 
und Fabriken auf diesem herrlichen Platz erholen, der ausschließlich zu 
diesem Zwecke für die Sonntag-Nachmittage zur Verfügung gestellt ist." 

In einem späteren Bericht heißt es : 

„Für die Turn- und Spielübungen zeigte sich der Sonntag- Vormittag 
geeigneter als der Nachmittag. Allmählich hat sich ein fester Stamm von 
Schülern herausgebildet, der regelmäßig die Übungsstunden besucht, sich 
Tumkleider beschafft und eine sehr erfreuliche Tüchtigkeit im geordneten 
Spiel und im Turnen angeeignet hat. Aus ihm werden nach Bedarf Vor- 
turner für die übrigen gewählt. Von Zeit zu Zeit wird in der Fortbildungs- 
schule auf diese Veranstaltungen aufmerksam gemacht. Regelmäßig 
erecheinende Schüler erhalten von Zeit zu Zeit Eintrittskarten zum 
Panorama, Zoologischen Garten, Kunstgewerbe-Museum usw., die von der 
Direktion zu einem sehr herabgesetzten Preise bezogen werden. Diese 
Anerkennung ist versuchsweise eingeführt, da die Teilnahme in der letzten 
Zeit nachgelassen hatte. Viele Freude hat ein Spiel- und Turnfest ge- 
macht, mit dem eine Preisverteilung (Eichenkräuze) verbunden war. Als 
wesentlicher Erfolg dieser Tum- und Spielkurse wird angesehen, daß 
eine Anzahl dieser Schüler nach der Entlassung aus der Fortbildungs- 
schule hiesigen Turnvereinen beigetreten ist, wozu der Umstand bei- 
getragen hat, daß die Leiter der Kurse nicht Lehrer, sondern geeignete 
Mitglieder hiesiger Turnvereine sind. Einige der Entlassenen turnen noch 
mit ihren früheren Mitschülern. Es sind einzelne Ausflüge mit den Turnern 
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gemacht worden, auf welchen sie ScUesder- nnd FoSbille mitgenomimen 
haben. Klagen sind niemals eingelaufen. 

Die Sonntagsreranstaltungen for dne gröfiere Anzahl Yon SchUeni 
ibOO — 750) in der Form Ton Volksonterfaaltnngsabendai sind diesen 
Winter wieder an^nonunen zor Frende des dankbaren jungen Publi- 
kums, das sich datei musterhaft betrigt. Freilich handdt es sich vor- 
läufig nur noch um Schüler, denen die Teilnahme als Anerkennung ge- 
stattet werden konnte. Ein Fortschritt g«gen den Torigen Winter besteht 
darin, daß es mühelos gelungen ist rerschiedene Gesangvereine für diesen 
Zweck hierzu zu gewinnen, nachdem im Torigen Jahre nur der Lehrer- 
gesangrerein oder eine gut geschulte Volksschulklasse da musikalischen 
Teil übernommen hatte. Zunächst sind solche Vereine gewählt, deren 
Dirigenten Lehrer der Fortbildungsschule sind. 

Es sind Mittel bewilligt worden, eine große Turnhalle in der Ifitte 
der Stadt für Projektionsrorträge auszurüsten. Nach deren Einrichtung 
wird uns dieser mit elektrischem Lichte versehene Baum die Möglichkeit 
bieten, die Veranstaltungen zu erweitem sowohl durch Heranziehung 
weiterer Vereine als auch der Schüler selbst Auch eine Buhne kann dort 
aufgeschlagen werden. 

Von der durch die Leitung der Fortbildungsschule vermittelten 
billigen Benutzung der öffentlichen BUdungsgelegenheiten wird in be- 
friedigendem Umfange Gebrauch gemacht. Meistens ist die Vereinbarung 
so getroffen, daß ein mit dem Stempel der Schule versehener Zettel zum 
Eintritt gegen einen bedeutend ermäßigten Preis berechtigt Es ist aller- 
dings in ganz vereinzelten Fällen Mißbrauch f WiederveriLauf) gemeldet 
worden. Nach Möglichkeit erfolgt kla^^sen-odergruppenweisedieZufuhning 
der Schüler, z. B. wiederholt beim Kunstgewerbe-Museum, namoitlich zur 
Zeit der gewerblichen Monatsansstellungen. 

Ein neuer Samariterkursas wird nach Weihnachten beginnen. £s 
hat sich als zweckmäßig erwiesen, diese Einrichtung im Einvemdimen 
mit einem Arzt, am besten mit dem Stadtarzte, zu treffien. Bei den V»- 
anstaltnngen werden die am Orte bestehenden Samaritervereine, deren 
>[itg]ied auch der Eursusleiter ist, eingeladen. 

Die Schülerbibliotheken werden sehr fleißig benutzt. Jährlich erfolgt 
ihre Erweiterung Selbstverständlich wird gelegentlich auf die bestehen- 
den Volksschulbibliotheken hingewiesen. 

Zu den an der Fortbildungsschule veranstalteten Stenographiekursen 
laufen stets zahlreiche Meldungen ein. Weitaus die größte Mehrzahl der 
Schüler besucht die Kurse mit Erfolg bis zu Ende. 

Nachdem der erste Anfang gemacht ist, sollen sich alle geeigneten 
Veranstaltungen allmählich dem Zwecke nähern, der aufwachsenden 
Jugend nicht bloß für die Dauer ihrer Fortbildungsschulpflicht, während 
welcher sie ohnehin beständig mit gebildeten Menschen in Fühlung kommt, 
zu einer angemessenen Verwendung ihrer freien Zeit Gelegenheit zu geben, 
sondern ihr aach zeigen zu lassen, väe sie später sich nutzbringend und 
angenehm unterhalten kann. Diesem wichtigeren, über die Fortbildungs- 
schulzeit hinansliegenden Ziele wird am wirksamsten gedient , wenn der 
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Charakter einer Schalveranstaltung zurQcktritt. Der Einfluß der berufs- 
mäßigen Erzieher soll allmählich den zahlreichen, in der Öffentlichkeit und 
im Volksleben selbst gegebenen Erziehnngsf aktoren Platz machen, so daß 
die obligatorische Fortbildungsschule schließlich für diese Veranstaltungen 
nicht yiel mehr bietet, als eine Gelegenheit, den Nachwuchs einzuladen. 

Mit diesem Gedanken im Zusammenhange steht die Neigung, die 
Schaler selbst zur Unterhaltung ihrer Kameraden möglichst yiel heran- 
zuziehen. Soweit unsere noch geringen Erfahrungen reichen, findet man 
sowohl bei den Vereinen als bei den Schülern hierfür sehr viel Entgegen- 
kommen und Verständnis.^ 

Der Berichterstatter hat wiederholt betont, daß diese Unternehmun- 
gen noch in den Anfängen ständen und abschließende Erfahrungen noch 
nicht vorlägen. Gleichwohl werden diese Ausführungen als Anregung 
auch an anderen Orten von Interesse sein können. Ich stelle Ihnen daher 
anheim, hierauf, soweit Sie es für angezeigt halten, die Vorstände der 
Fortbildungsschulen im dortigen Bezirk hinzuweisen. 

Im Auftrage 
gez. Neuhaus. 



Anlage 12 (zu Seite 66). 

Grundsätze für die Heranbildung von Zeichenlehrern gewerblicher 
Fortbildungsscholen durch Unterrichtskurse an Fachschulen. 

BiBteiluDg. Die Ausbildung der Zeichenlehrkräfte für Fortbildungs- 
schulen erfolgt zweckmäßig in verschiedener Weise für die Schulen kleiner 
Orte, in welchen nur eine oder nur einzelne Zeichenklassen vorhanden 
sind und für die Schulen größerer Orte, in welchen eine weitgehende 
Aufspaltung in Fachklassen stattgefunden hat. Die Art der Ausbildung 
der Lehrer an größeren Ort^n ist verschieden zu gestalten, je nachdem 
es sich um Lehrer für die schmückenden oder um Lehrer für die nicht- 
schmückenden Gewerbe handelt 

Vorbereitungskurse. In der Ausbildung aller Lehrer ist ein gemein- 
samer Unterbau durch einen vorbereitenden Kursus in den Grundelementen 
des technischen und Freibandzeichnens zu schaffen. Die Vorbereitungs- 
kurse haben sich auf Zirkelzeichnen, Projektionszeichnen, freies Zeichnen 
nach Gegenständen und Aufnehmen und Auftragen von Maßskizzen zu 
erstrecken und finden zweckmäßig an Handwerker- und Kunstgewerbe- 
schulen statt. Sie haben die Dauer von sechs Wochen. Nur solche Lehier, 
die den Vorbereitungskursus erledigt haben oder einen vollwertigen Er- 
satz dlrfür aufzuweisen imstande sind, können an weiteren Kui-sen teil- 
nehmen. Die bisher abgehaltenen allgemeinen Zeichenkurse gelten als 
Ersatz der Vorbereitungskurse. Die weiteren Kurse zerfallen zunächst 
in solche für Lehrer an Schulen mit gemischten Klassen und für Lehrer 
an Schulen mit Fachklassen. 

Kleiue Fachkurse. Für Lehrer an Schulen mit gemischten Klassen 
sind Kurse von kurzer Dauer einzurichten (2 bis 4 Wochen), in welchen 
das Fachzeichnen der hauptsächlichsten, in der Fortbildungsschule vor- 
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koramenden Berufsgruppen abrißweise gelehrt wird. Es wird sich dabei 
hauptsächlich darum handeln, den Teilnehmern die sachgemäße Benutzung 
der in den kleineren Schulen nicht zu entbehrenden Vorlagen und Lehr- 
gänge zu erschließen. Die Art und die Reihenfolge der Kurse, an denen 
der einzelne Lehrer teilzunehmen hat, richtet sich nach den örtlichen 
Verhältnissen. Die Teilnehmer werden jährlich von der örtlichen Auf- 
sichtsbehörde vorgeschlagen. Im allgemeinen sind Kurse einzurichten für 
die Baugewerbe (geeignetenfalls getrennte Kurse für Maurer, Zimmerer, 
Steinmetzen sowie die dem Baugewerbe verwandten Gewerbe der Tischler, 
Stellmacher usw.), für die metalltechnischen Gewerbe (Maschinenschlosser, 
Schmiede, Elektrotechniker, Mechaniker usw.), für die verzierenden Ge- 
werbe (Dekorationsmaler, Bildhauer, Goldschmiede, Lithographen usw.) 
und die Bekleidungsgewerbe (Schneider, Schuhmacher usw.). 

Die Kurse für die Baugewerbe finden an Baugewerkschulen, die für 
die metalltechnischen Gewerbe an Maschinenbauschulen und die für die 
schmückenden Gewerbe an Handwerker- und Kunstgewerbeschulen statt 
Die Kurse für die Bekleidungsgewerbe werden passend an Handwerker- 
und Kunstgewerbeschulen unter der Leitung von praktischen Meistern 
abgehalten. Es ist anzustreben, daß jeder Lehrer in jedem oder abwech- 
selnd in jedem Jahre an einem Kursus beteiligt wird, damit er in abseh- 
barer Zeit dahin gelangt, den für die örtlichen Verhältnisse in Betracht 
kommenden Untemcht erfolgreich zu erteilen. 

Große Fachkurse. Die Fachkurse für Lehrer an größeren Schulen 
zerfallen in solche für Lehrer der nichtschmückenden und in solche für 
Lehrer der schmückenden Gewerbe. Die Fachkurse der nichtschmücken- 
den Gewerbe finden an Baugewerk- und Maschinenbauschulen, die der 
schmückenden Gewerbe an Handwerker- und Kunstgewerbeschulen statt 
Die Fachzeichenlehrer für die Bekleidungsgewerbe werden an den ent- 
sprechenden Kursen für Lehrer an kleineren Schulen beteiligt. 

Die Kurse an Baugewerkschulen und an Maschinenbauschulen haben 
die Dauer von je 10 bis 13 Wochen und beschäftigen sich ausschließlich 
mit Fachzeichnen, das durch Vorträge in der Fachkunde unterstützt wird. 

An den Baugewerkschulen werden getrennte Kurse abgehalten für 
das Fachzeichnen der Maurer, Zimmerer, Steinmetzen, Bautischler, Stell- 
macher usw. Der Stoff für jedes dieser Gewerbe wird in einem Kursus 
erledigt, jedoch bleibt vorbehalten, für die umfassenderen Berufe der 
Maurer und Zimmerer außer dem ersten (Elementar-) Kursus noch einen 
oder mehrere höhere Kurse einzurichten. Unbeschadet dieser höheren 
Kurse ist auch schon im Elementarkursus der Gesamtstoff zu behandeln, 
jedoch lediglich mit Berücksichtigung der einfacheren Konstruktionen. 

Die Kurse an Maschinenbauschulen beschäftigen sich mit dem Fach- 
zeichnen der Maschinenschlosser, Bauschlosser, Elektrotechniker, Instal- 
lateure, im Bedarfsfälle auch mit dem der Feinmechaniker, Uhrmacher 
usw. In den wichtigen Gewerbszweigen (Maschinenschlosser, Elektro- 
techniker, Installateure) finden mehrstufige Kui'se statt. 

In allen Fachkursen findet das Fachzeichnen, um Zeit zu sparen, 
hauptsächlich in der Form des genaueren Skizzierens in Blei statt, nur 
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vereinzelte Darstellungen werden in Tusche ausgezogen. Besonderes Ge- 
wicht ist darauf zu legen, daß die Kursusteilnehmer jede Einzelheit der 
Konstruktion richtig darstellen und mit Verständnis durchdringen. 

Allsbildung der Lehrer für das Zeichnen der nichtschmückenden 
Gewerbe. Die Lehrer größerer Schulen, welche den Zeichenunterricht 
für die schmückenden Gewerbe erteilen, bedürfen außer einer geeigneten 
Vorbildung für den Unterricht der in Betracht kommenden Gewerbe einer 
sorgfältigen Allgemeinausbildung im künstlerischen und besonders im 
omamentalen Zeichnen. Eine solche ist ohne ein Dauerstudium nicht 
denkbar. Je nach der Befähigung der verschiedenen Teilnehmer wird 
sich das Studium auf 2 bis 4 Halbjahre zu erstrecken haben, wobei jedoch 
vorausgesetzt wird , daß nur Lehrer mit ausgesprochen künstlerischer 
Veranlagung zur Ausbildung herangezogen werden. Die Ausbildung er- 
folgt in Dauerzeiten von je einem halben Jahre an einer Kunstgewerbe- 
und Handwerkerschule. Die Teilnehmer werden den dort ohnedies vor- 
handenen Unterrichtskursen eingereiht, dei- Unterricht ist Einzelunter- 
richt und wird für jeden Teilnehmer individuell gestaltet. An notwendigen 
Unterrichtsgegenständen kommen in Betracht: Gerätezeichnen und -malen, 
praktische Farbenlehre, Schrift, Pflanzenzeichnen, die Grundzüge des 
Flachomaments, Modellieren. Als Sonderfächer können im weiteren Ver- 
lauf betrieben werden: Flachomamentale Komposition, farbige Raum- 
behandlung, Möbelentwurf, Lithograpie und Typographie, omamentale 
Plastik. 

AUgemeines über die Kurse. In allen Fällen haben die Kurse den 
Sinn, vorhandenes eigenes Streben zu unterstützen und zu fördern. Es 
ist daher zweckmäßig, die Lehrer mit Unterbrechungen zu den Kursen 
heranzuziehen, so daß sie in den Zwischenzeiten die gewonnenen An- 
regungen verarbeiten und im Unterricht erproben können. Die folgenden 
Kurse werden dann zum Teil den Charakter von Wiederholungskursen 
auiiehmen insofern, als die Teilnehmer etwa empfundene Lücken durch 
Fragen an den Kursusleiter auszugleichen suchen werden. Der Art des 
Unterrichts als Einzelunterricht entsprechend wird es nicht tunlich sein, 
die Zahl der Teilnehmer auf mehr als zwanzig zu bemessen. 



Anlage 13 (zu Seite 65), 

Der Minister für Handel 

und Gewerbe. Berlin W. 66, den 22. April 1907. 

IV1764n.Ang. 

Um dieDurchf ührung der durchErlaß vom 28. Januar d.Js. (HMBl. S.33) 
bekannt gemachten Grundsätze für die Erteilung des Zeichenunterrichts 
in gewerblichen Fortbildungsschulen zu erleichtern und den Lehrern Ge- 
legenheit zur Vorbereitung für diesen Unterricht zu bieten, habe ich in 
Aussicht genommen, die bisher abgehaltenen Zeichenkurse umzugestalten 
und zu erweitem. 
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Die Kurse werden fortan zerfallen in 
Vorbereitungskurse, 
kleine Fachkui-se und 
große Fachkurse. 

Die Vorbereitungskurse dauern 6 Wochen, sie sind zur ersten Aus- 
bildung aller Lehrer bestimmt und erstrecken sich auf Zirkelzeichnen, 
Projektionszeichnen, freies Zeichnen nach Gegenständen sowie Aufnehmen 
und Auftragen von Maßskizzen. Sie werden an dazu ausgewählten Ge- 
werbe-, Handwerker- und Kunstgewerbeschulen stattfinden. 

Zu den Fachkursen werden nur Lehrer zugelassen, die entweder einen 
Vorbereitungskursus oder einen der bisherigen Zeichenkurse besucht oder 
die Zeichenlehrerprüfung bestanden haben oder imstande sind, den Besitz 
einer entsprechenden zeichnerischen Vorbildung auf andere Weise nach- 
zuweisen. 

Die kleinen Fachkurse sind in erster Linie für die Bedürfnisse der 
Lehrer bestimmt, die an Schulen mit beruflich gemischten Klassen zu 
unterrichten haben. Sie dauern 2 — 6 Wochen und bezwecken eine Ein- 
führung in das Fachzeichnen der wichtigsten Gewerbe und in den Ge- 
brauch der im Unterrichte zu verwendenden Lehrmittel Sie sollen an 
Fachschulen, sowie an Handwerker- und Kunstgewerbeschulen, nach Um- 
ständen auch an größeren Fortbildungsschulen abgehalten werden. Ihre 
kurze Dauer ermöglicht es den Lehrern, im Laufe einiger Jahre Kurse 
für eine Reihe von Gewerben mitzumachen. Die wiederholte Einberufung 
gewährt ihnen außerdem die Gelegenheit, zu den Fachschulen in nähere 
Beziehung zu treten, um die etwa empfundenen Lücken im Verkehre mit 
Leitern und Lehrern der Kurse auszufüllen und ihre Ausbildung allmäh- 
lich abzurunden. 

Die großen Fachkurse sind für die Lehrer an den größeren, durch- 
weg beruflich gegliederten Schulen bestimmt. Sie können im Etatsjahr 
1907 noch nicht abgehalten werden, die nähere Bestimmung über sie bleibt 
daher vorbehalten. 

Da die Unterweisung in den Zeichenkursen durchweg Einzelunter- 
richtsein muß, sollen zu keinem Kursus mehr als 20 Teilnehmer einberufen 
werden. Die zur Teilnahme Einberufenen erhalten neben freiem Unter- 
richte 5 M Tagegelder und die Kosten der Hin- und Rückreise in der 
IIL Wagenklasse aus der Staatskasse ersetzt. 

Die näheren Mitteilungen über die Kurse, zu denen Lehrer aus dem 
dortigen Regierungsbezirke zugelassen werden sollen, werden Ihnen all- 
jährlich rechtzeitig zugehen. 

Im Auftrage 
gez. Dönhoff. 
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Anlage 14 (zu Seüe 65), 

Übersieht über die im Etatsjahre 1907 Teranstalteten Ausbildungskurse 
für Zeichenlehrer an den gewerblichen Fortbildungsschulen. 

A. Yorbereitniigskiine. 



lide. 
Nr. 



Ort 



Zeit 



Für die Lehrer aus 



1. 
2. 
3. 

4. 
5. 

6. 

7. 
8. 
9. 

10. 
11. 
12: 
13. 
14. 



Elbing . . . 
Breslau . . . 
Trier .... 

Wiesbaden . 
Aachen . . . 
Erfurt . . 

Magdeburg . 
Königsberg i.Pr. 
Berlin . . 

Posen . . 
Altona . . 
HannoTer . 
Dortmund 
Crefeld . . 



23. Mai bis 3. Juli 

10. Juni bis 20. Juli 

12. Juli bis 23. August 

26. August bis 5. Oktober 

12. August bis 21. September 

1. Juli bis 10. August 

8. Juli bis 17. August 

8. Juli bis 17. August 

12. August bis 21. September 

1. Juli bis 10. August 

15. Juli bis 24. August 

19. August bis 28. September 

17. September bis 26. Oktober 

1. Juli bis 10. August 



der Provinz Westpreußen. 
„ „ Schlesien, 
den Beg.-Bezirken Trier, Kob- 
lenz und Sigmaringen, 
dem £eg. -Bezirk Wiesbaden. 

„ 9 Aachen, 

den Reg.-Bezirken Erfurt und 

Merseburg, 
dem Reg.-Bezirk Magdeburg, 
der Provinz Ostpreußen, 
den Pro vinzenBrandenburg und 

Pommern, 
der Provinz Posen. 
„ n Schleswig-Holstein. 
y, „ Hannover. 
„ I, Westfalen, 
den Beg.-Bezirken DtLsseldorf 
und Cöln. 



B. Kleine Fachkurse. 



Lfd. 

Nr. 




Fachzeichnen 
der 




Für die Lehrer aus 



Kottbns 

fi 
Mfinster 

11 

Erfurt . 

n 

Magdeburg 



9 
10 



Berlin 
Posen 



Schneider 
Schuhmacher 

Maurer 
Zimmerer 

Maurer 
Zimmerer 

Stubenmaler 



Klempner 



Tischler 



Maurer und 
Zimmerer 



12. bis 31. August \ 
2. bis 21. Sept. / 

5. bis 24. August \ 
5. bis 24. August / 

1. bis 20. Juli X 
22.JulibislO.Aug./ 

S.Juli bis 17. Aug. 



8. bis 27. Juli 

12. bis 31. August 
26.Aug.bi8 21.Sept. 



den Provinzen Brandenburg, 
Sachsen und Pommern. 

den Provinzen Westfalen, 
Hanno ver,Schle8wig-Hol- 
stein u. derRheiuprovlnz. 

den Provinzen Sachsen, 
Brandenburg, Pommern 
und Hessen-Nassau. 

den Provinzen Sachsen, 
Brandenburg u. Hessen- 
Nassau u. dem Reg.-Bez. 
Stralsund. 

den Provinzen Ostpreußen, 
Westpreußen , Posen, 
Brandenburg, Schlesien, 
Sachsen , Schleswig- Hol- 
stein, Westfalen, Hessen- 
Nassau und Rheinprovinz. 

denProvinzen Brandenburg, 
Pommern, Schlesien und 
Posen. 

den Provinzen Posen, Ost- 
preußen, Westpreußen, 
Schlesien und Pommern. 
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Lfd. 

Nr. 



Ort 



Fachzeichnen 
der 



Zeit 



Für die Lehrer aus 



11 

12 

13 
U 

15 

16 
17 

18 
19 



Posen 



Flensburg . 
Schmalkalden 



Dortmund . 

Hagen . . . 

Barmen . . 

Duisburg . . 



Maschinenbauer 

Stubenmaler 

Tischler 
Werkzeugschlosser 

Schuhmacher 

Stubenmaler 

Schneider 

Tischler 
Maschinenbauer 



22.JulibislO.Aug. 

19.Aug.bis2d.Sept. 

8. bis 27. Juli 
30. Sept. bis 19. Okt. 

24.Junibisl3.Juli 
16. Sept. bis 26. Okt. 
13.Jan.bisl.Febr.08 

22.Julibi8lO.Aug. 
23. Sept. bis 12. Okt. 



den Provinzen Posen, Ost- 
preußen, Westpreuflen, 
Brandenburg, Schlesien, 
Sachsen und Pommern. 

den Provinzen Posen, Ost- 
preußen, Westpreußen u. 
Schlesien u. deuBeg.-Bez. 
Stettin und Köslin. 

den Provinzen Schleswig- 
Holstein und Hannover. 

den Provinzen Ostpreußen, 
Brandenburg, Schlesien, 
Sachsen, Schleswig-Hol- 
stein, Hannover, West- 
falen, Hessen-Nassau und 
Bheinprovinz. 

den Provinzen Westfalen, 
Hannover Und Schleswig- 
Holstein. 

den Provinzen Westfalen, 
Hannover ,Schle8wig-Hol- 
stein und Bheinprovinz. 

den Provinzen Westfalen, 
Hannover,8chleswig-Hol- 
stein, Hessen-Nassau und 
Bheinprovinz. 

der Bheinprovinz und den 
Provinzen Westfalen und 
Hessen* Nassau. 

der Bheinprovinz und den 
Provinzen Westfalen, 
Hannover, Hessen-Nassau 
und Schleswig -Holstein. 



m. 

Fachschulen zur Förderung der Hausindustrie 

und Fach- und Fortbildungsschulen für die 

weibliche Jugend. 



A. Fachschulen zur Förderung der Hausindustrie. 

« 

Die Anzahl der Korbflechtschalen, der Spitzennähkurse, der 
Stick-nndderHandschuhnähschulen hat sich nicht geändert. Hinzu- 
gekommen sipd die Erawattennähschale zu Neuß und die Garnier- 
schnle zu Luckenwalde. 

Die Organisation der drei ersten Schulgattungen ist dieselbe ge- 
blieben. Bei den Handschuhnähschulen wurde eine Erweiterung des 
Unterrichts erforderlich. Es zeigte sich, daß die frühere Ausbildungs' 
zeit von drei Monaten nicht genügte, um die Näherinnen so anzulernen, 
daß sie sofort selbständig tätig sein konnten. Die Arbeitgeber klagten 
besonders darüber, daß die Mädchen in der Schule zwar die Bedie- 
nung der verschiedenen Maschinen kennen lernten, daß es ihnen aber an 
der gewünschten Fertigkeit in der schnellen und sicheren Handhabung 
einer bestimmten Maschinengattung fehle. Wenn sie aber mit allen Ein- 
zelheiten ihrer Maschinen nicht durchaus vertraut seien, könnten sie keine 
saubere Arbeit liefern und müssten sich mit sehr niedrigem Verdienst be- 
gnügen. Zunächst wurde erwogen, ob es angebracht sei, von dem bis- 
herigen Grundsatz, die Mädchen für die Handhabung aller bei der Hand- 
schuhnäherei üblichen Maschinen anzulernen, abzugehen und sie von 
vornherein für eine einzige Spezialarbeit auszubilden. Ein derartiges Vor- 
gehen wurde jedoch als nicht im Interesse der Mädchen liegend ver- 
worfen. Man hätte es ihnen dadurch erschwert, sich den verschiedenen 
Zweigen der Fabrikation der Reihe nach zuzuwenden, wenn die vielfach 
wechselnde Mode dies erforderlich machte. Auch zeigt es sich immer 
erst im Laufe der Ausbildung, für welche Spezialarbeit die Schülerin be- 
sonders Geschick an den Tag legt. Deshalb entschloß man sich, die viel- 
seitige Ausbildung als Grundlage beizubehalten und an sie eine spezielle 
Ausbildung anzuschließen. So wurde dem eigentlichen Lehrkursus ein 
praktischer Nachkursus angegliedert, zu dem die Schülerinnen nur zuge- 
lassen werden, wenn sie genügend vorgebildet sind. Sie arbeiten in ihm 
unter Aufsicht der Lehrerin in der Anstalt und führen gegen angemessene 
Bezahlung Aufträge für die Arbeitgeber aus; dabei benutzen sie immer 
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dieselbe Maschine, um sie gründlich kennen zu lernen. Diese Einrichtung 
hat sich bis jetzt bewährt, denn die Klagen über schlechte Arbeit der ent- 
lassenen Mädchen werden geringer. 

In Verbindung mit dem Nachkursus wurde eine weitere Neuerung 
getroflfen. Die Mädchen konnten bisher selten selbst eine Handschuh-Näh- 
maschine erwerben. Wenn es ihnen aber möglich war, so kauften sie 
die Maschine auf Abzahlung und liefen dabei Gefahr, sie unter Verlust 
der geleisteten Zahlungen wieder zu verlieren, sobald sie infolge Aus- 
bleibens von Aufträgen in stiller Zeit und des dadurch bedingten Ver- 
lustes an Verdienst nicht in der Lage waren, die Teilzahlungen pünktlich 
zu leisten. Meistens stellten deshalb die Arbeitgeber die Maschinen den 
Näherinnen zur Verfügung, machten dafür aber einen Abzug vom Ar- 
beitslohn. Die Arbeiterin mußte sich also für alle Zeiten mit einem ge- 
ringeren Lohn, als ihr eigentlich zustand, begnügen und war auch immer 
an denselben Arbeitgeber gebunden. Um diese Verhältnisse zu bessern, 
beschafft jetzt die Schule Maschinen, die, weil sie in größeren Mengen be- 
zogen und bar bezahlt werden, auch billiger sind, als wenn sie die Nähe- 
rinnen einzeln kaufen. Die Maschinen werden den Schülerinnen schon im 
Nachkursus gegen Zahlung einer kleinen Leihgebühr, die zugleich als 
Abschlagszahlung angerechnet wird, zur Verfügung gestellt und werden 
ihnen mitgegeben, wenn sie die Schule nach vollendeter Ausbildung ver- 
lassen. Bleiben sie mit den Zahlungen im Rückstand, so wird weit- 
gehendste Nachsicht geübt. Nur im äußersten Falle müssen die Ma- 
schinen zurückgegeben werden. Haben die Leihgebühren etwa •/• des 
Anschaflfungspreises eneicht, so wird die Restzahlung erlassen. Die er- 
hobenen Leihgebühren werden zinslich angelegt und zur Beschaffung 
neuer Maschinen benutzt. Zur Deckung der zu erlassenden Restzahlungen 
ist ein besonderer Prämienfonds gebildet worden. 

Die Krawatten-Nähschule zu Neuß besteht schon seit dem Jahre 
1894. Sie wurde auf Veranlassung des damaligen Landrats von dem 
Verein für Gemeinwohl begründet, um den Heimarbeiterinnen, die für die 
dortigen Fabrikanten aus den zugeschnittenen Stoffteilen Krawatten her- 
stellen, eine gründliche Ausbildung zu geben. Bei dem früheren Zu- 
stande, bei dem die Mädchen von älteren Arbeiterinnen gegen Entgelt 
möglichst schnell angelernt wurden, hatten sich die Leistungen mehr und 
mehr verschlechtert, so daß die Mädchen sehr wenig verdienten, und die 
Fabrikanten gewungen waren, bessere Arbeiten anderweitig anfertigen 
zu lassen. 

Die Schülerinnen werden schon mit 137»— 14 Jahren aufgenommen, 
die Ausbildungszeit beträgt zwei Jahre. Der Unterricht wird von einor 
Leiterin und einer Assistentin erteilt. Die Lernmittel werden von den 
Fabrikanten hergegeben, Schulgeld wird nicht erhoben. Die Schüle- 
rinnen erhalten sogar im zweiten Jahre einen Teil des Lohnes ausbezahlt, 
den die Anstalt den Auftraggebern für die Herstellung der Krawatten in 
Rechnung stellt. Die Mädchen, die nach Ansicht eines aus Fabrikanten 
zusammengesetzten Prüfungsausschusses genügend ausgebildet sind, er- 
halten beim Abgange ein Zeugnis. Die Fabrikanten haben sich ver- 
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pflichtet, nur solchen Mädchen Arbeit zu geben, die ein Abgangszeug^nis 
besitzen. Auf diese Weise haben sich die Leistungen bedeutend gehoben, 
und die Mädchen können besser wie früher bezahlt werden. Die Schule 
wurde in der ersten Zeit mit einem Staatszuschuß unterstützt. Als aber 
die Fabrikanten, die zunächst ebenfalls regelmäßige Zuschüsse für die 
Unterhaltung der Anstalt geleistet hatten, diese zurückzogen, weil sie 
glaubten, daß die Schule auch ohne ihre Beihilfe bestehen könne, wurde 
im Jahre 1900 der Staatszuschuß nicht wieder bewilligt. Dies hatte zur 
Folge, daß das Weiterbestehen der Anstalt ernstlich gefährdet wurde, 
denn der Verein war nicht in der Lage, alle Unkosten allein zu decken. 
Für das Etats jähr 1906 ist nun vom Staate wieder ein Zuschuß von 
400 ^^ bewilligt worden, aber unter der ausdrücklichen Bedingung, daß 
die beteiligten Fabrikanten mindestens einen gleichen Beitrag beisteuern. 
Da sie sich hierzu bereit erklärt haben, da femer die Stadt 1500 Jt und 
die Handelskammer 150 ^* jährlich Zuschuß geben, und der Rest der Un- 
kosten durch die eingehenden Lohnzahlungen für geleistete Arbeit ge- 
deckt wird, so ist das Bestehen der Schule vorläufig gesichert. Zu er- 
wähnen ist noch, daß die Mädchen ebenso wie bei den Handschuh-Näh- 
schulen während ihres Aufenthaltes in der Schule anfangen können, sich 
durch wöchentliche Teilzahlungen eine Nähmaschine zu erwerben. Zur 
Beschaffung von Maschinen steht der Anstalt eine Stiftung zur Verfügung. 
Die Maschinen werden billig eingekauft, und die Teilzahlungen werden 
den Mädchen gestundet, wenn sie in Not geraten. Auf diese Weise sind 
seit dem Jahre 1901 bereits 79 Maschinen bezogen und 73 an die Mädchen 
abgegeben worden, von denen schon 61 ganz abgezahlt sind. 

Die Garnierschule zu Luckenwalde ist vom Fabrikanten verein im 
Jahre 1903 ins Leben gerufen worden. Als sich nach dem Rückgange der 
früher blühenden Textilindustrie die Hutfabrikation in Luckenwalde von 
Jahr zu Jahr vergrößerte und sich immer mehr der Herstellung besserer 
Hüte zuwandte, trat ein großer Mangel an guten Arbeiterinnen für das 
Garnieren ein. Da diese Arbeit meistens von Heimarbeiterinnen besorgt 
wird, und es daher schwer möglich war, die Arbeiterinnen in den Fa- 
briken anzulernen, entschloß sich der Fabrikanten verein zur Begründung 
einer Schule. Sie ist zur Ausbildung solcher Mädchen bestimmt, die ent- 
weder den ganzen Tag zur Verfügung haben oder nur stundenweise ab- 
kommen können. Zur letzteren Gruppe gehören meistens Frauen. Die Voll- 
schülerinnen brauchen bei täglich 10 stündigem Schulbesuch 3 Monate 
zur vollständigen Ausbildung, die andern Schülerinnen entsprechend 
mehr. Für den Unterricht steht eine Lehrerin zur. Verfügung. Schulgeld 
wii-d nicht erhoben, die Schülerinnen erhalten im Gegenteil Bezahlung 
für die geleistete Arbeit und, solange sie noch nichts leisten können, Prä- 
mien, um sie zum Schulbesuch anzuregen. Das Unterrichtsmaterial stellt 
der Fabrikantenverein zur Verfügung, der auch alle Unkosten, die durch 
den Staatszuschuß von jährlich 1000 .ä) und den Beitrag der Stadt von 
jährlich 200 ^H nicht gedeckt werden, zu bestreiten hat. 

Der Besuch der einzelnen Schulgattungen betrug im Winterhalb- 
jahr 1906: 
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Eorbflechtschulen . . 
Spitzennähkurse . . . 
Stickschulen . . . . 
Handschuhnähschulen 
Krawattennähschulen , 
Garnierschule . . . . 



54 Schüler, 
57 Schülerinnen, 
590 
73 
37 
15 



B. Fa^h- und Fortbildungsschulen für die weibliche 

Jugend. 

L Abgrenzung des Gebietes. 

Anfang des Jahres 1907 ist eine Verständigung zwischen dem Han- 
delsminister und dem Kultusminister über die Zuständigkeit bei Ein- 
richtungen zur Ausbildung der weiblichen Jugend zustande gekommen. 
Hiemach gehört die Errichtung, Genehmigung, Zulassung und Beauf- 
sichtigung aller Schulen für die hauswirtschaftliche, gewerbliche oder 
kaufmännische Ausbildung der schulentlassenen Jugend ausschließ- 
lich zum Ressort des Handelsministers, und zwar auch in den Fällen, wo 
neben den Kursen für die Ausbildung schulentlassener Mädchen auch 
solche für noch im schulpflichtigen Alter stehende eingerichtet sind. 

Zu gleicher Zeit ist hierbei die Frage der Lelirerinnenausbildung 
geregelt worden. Danach soll auch dem Handelsminister wie bisher das 
Recht zustehen, Lehrerinnen der Hauswirtschaftskunde und der weib- 
lichen Handarbeiten für Volks-, mittlere und höhere Mädchenschulen aus- 
zubilden. Zur Übung der heranzubildenden Lehrerinnen im Unterrichten 
soll es femer nach vorheriger Verständigung mit der Schulaufsichts- 
behörde der allgemeinen Unterrichtsverwaltnng zulässig sein, den Unter- 
richt in den Schulküchen durch die angehenden Lehrerinnen erteilen zu 
lassen. Über neue Lehrpläne für die Ausbildung der Lehrerinnen der 
Hauswirtschaftskunde und der weiblichen Handarbeiten und über neue 
Prüfungsordnungen für beide Gmppen werden sich beide Minister ins 
Benehmen setzen (die neuen Lehrpläne, auf die noch eingegangen wird, 
liegen bereits vor). Bei der Bildung der Prüfungskommissionen sollen auf 
Vorschlag des Handelsministers in den Fällen, in denen die Ausbildung 
der Lehrerinnen in einer ihm unterstellten Anstalt erfolgt ist, Lehrer oder 
Lehrerinnen dieser Anstalten als stimmberechtigte Mitglieder in die Kom- 
missionen aufgenommen werden. Endlich wird auch zwischen beiden 
Ressorts vereinbart werden, an welchen Orten künftig solche Kom- 
missionen einzurichten sind, und ob etwa einige der bestehenden aufzu- 
heben sein dürften. 

n. Ausbildung der Lehrerinnen, 
a) Geschichtliche Entwickelung. 

Von großer Bedeutung für die Entwicklung der Mädchengewerbe- 
schulen sind die neuen Bestimmungen über die Ausbildung der Leh- 
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rerinnen; ist doch die Heranziehung guter Lehrkräfte Vorbedingung 
für die günstige Entwicklung der Anstalten. Es handelt sich hierbei um 
die von dem Handelsminister und dem Kultusminister am 24. Juni 1907 
gemeinsam erlassenen, vorher schon erwähnten Bestimmungen über die 
AusbOdung als Lehrerin der weiblichen Handarbeiten und als Lehrerin 
der Hauswirtschaftskunde (Anlage 1 und 2), sowie um die vom Handels- ^niog^ , 
minister am 23. Januar 1907 erlassenen Vorschriften über die Ausbildungsä^lij-- 
von Gewerbeschullehreiinnen (Anlage 3). ^^ia^^ 

Bevor diese Bestimmungen erläutert werden, ist es notwendig, etwas^'^öü^ 
näher auf die Vorgeschichte einzugehen. Bis vor einigen Jahren lag die ' 

Lehrerinnenausbildung noch vollständig in den Händen der Privatschulen. 
Man unterschied drei Gruppen: Lehrerin der weiblichen Handarbeiten, 
Lehrerin der Hauswirtschaftskunde und Industrielehrerin. Die erste Leh- 
rerin sollte zum Unterrichten von Kindern an Volks-, Mittel- und höheren 
Mädchenschulen in der Ausführung der einfachen Handarbeiten (Stricken, 
Häkeln, Nähen und Sticken) befähigt sein. Die Lehrerin der Hauswirt- 
schaftskunde war zur Erteilung des Unterrichts in den Schulküchen der 
Volksschulen bestimmt, wo in erster Linie das Kochen gelehrt, dann aber 
auch Unterweisungen in den gewöhnlichen Hausarbeiten gegeben wur- 
den. Die Industrielehrerin sollte imstande sein, in den Fortbildungs- und 
Fachschulen erwachsene Mädchen in den feinen Handarbeiten, im Schnei- 
dern, Wäscheanfertigen usw. zu unterrichten. Üblich, aber nicht allge- 
mein durchgeführt war es, daß die Industrielehrerin sich erst die Kennt- 
nisse der Lehierin der weiblichen Handarbeiten aneignete, bevor sie sich 
dem weitergehenden Studium widmete. Die Anforderungen, die an die 
Handarbeits- und an die Hauswirtschaftslehrerinnen zu stellen waren, 
wurden durch die vom Kultusminister erlassenen Prüfungsordnungen vom 
22. Oktober 1885 und 11. Januar 1902 festgesetzt. Die Ausbildung der 
Industrielehrerinnen wurde sehr verschieden betrieben, da Vorschriften 
für die Ausbildung und Prüfung nicht bestanden. 

Der Umstand nun, daß die Prüfungsordnungen füi' die Handarbeits- 
und Hauswirtschaftslehrerinnen sehr weite Grenzen ließen und deshalb 
von den Prüfungskommissionen verschieden gehandhabt wurden, und daß 
für die Industrielehrerinnen überhaupt keine Vorschriften erlassen waren, 
führte zu einer großen Mannigfaltigkeit in Beziehung auf Ai-t und Um- 
fang der Ausbildung, die am besten gekennzeichnet wird, wenn man hört, 
daß die Ausbildungszeit bei den drei Gruppen zwischen wenigen Monaten 
und mehreren Jahren schwankte. 

Als Ende der 90 er Jahre mit der Begründung staatlicher Mädchen- 
gewerbeschulen begonnen wurde, wurde daher als hauptsächlichste und 
dringendste Aufgabe die Heranbildung guter Lehrkräfte aufgenommen. 
Eigentlich hätte zwar die Handels- und Gewerbeverwaltung nur ein Inter- 
esse an der Ausbildung der für die ihr unterstellten Fortbildungs- und 
Fachschulen bestimmten Gewerbeschullehrerinnen*) gehabt; da es aber 
vorläuiag nicht möglich war, bei allen Anstalten Gewerbeschullehrerinnen 



♦) Der;[nicht anerkannte Name „ Industrielehrerin" Jwiiide absichtlich vermieden. 
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einzustellen, man sich vielmehr häufig mit Handarbeitslehrerinnen be- 
gnügen mußte, und da es sich weiter als zweckmäßig herausgestellt hatte, 
die Ausbildung der Gewerbeschullehrerin auf die der Handarbeitslehrerin 
aufzubauen, so wurde auch die Ausbildung von Handarbeitslehrerinnen 
mit aufgenommen. Femer zeigte sich, daß es mit der Ausbildung von Gte- 
werbeschuUehrerinnen, die gewissermaßen einen höheren Grad der Hand- 
arbeitslehrerinnen bilden, allein nicht abgetan war, daß vielmehr bei den 
für die Fortbildungs- und Fachschulen bestimmten Lehrerinnen für Kochen 
und Hauswirtschaft ebenfalls ein höherer Grad der Ausbildung erforder- 
lich war. Endlich glaubte man noch einen Unterschied zwischen Lehre- 
rinnen, die für kleinere und die für größere Anstalten bestimmt waren, 
machen zu müssen. Ersteren, die ein vielseitiges, wenn auch weniger tiefes 
Wissen in den einzelnen Fächern haben sollten, ließ man den Namen „G^e- 
werbeschuUehrerin" und letzteren, die gründliche Kenntnisse in einigen 
Spezialfächern haben sollten, gab man den Namen „Fachlehrerin". 

Hieraus ergab sich für die staatlichen Anstalten folgender Aufbau 
der Ausbildung : 



Handarbeitslehrerin 
(1 Jahr). ^ 




Für Volks-, 

mittlere 

und höhere 

Mädchenschulen. 

Gewerbeschul- 
lehrerin für einfache 

Handarbeiten, 

Wäscheanfertigung, 

Kunsthandarbeiten, 

Schneidern und Putz 

(2 Jahre). 



Haaswirtschafts- 
* Lehrerin (IH Jahr). 



Gewerbeschili- 
lehrerin für Kochen 
und Hauswirtschaft 
(1 Jahr). 



Für kleinere Gewerbeschulen 



Fachlehrerin für 

Wäscheanfertigung 

(2 Jahre). 



Fachlehrerin für 

Schneidern und Tutz 

(2 Jahre). 



Fachlehrerin für 

Kunsthandarbeiten 

und Zeichnen 

(3 Jahre). 



I 
1 

Fachlehrerin für 
Kochen and Haus- 
wirtschaft (1 Jahr). 



Für größere Gewerbeschulen. 



Die hierfür aufgestellten Lehrpläne, die im Laufe der Zeit mehrfach 
geändert wurden, sowie die Prüfungsordnungen für die verschiedenen 
Gruppen sind nicht veröffentlicht worden, weil erst der Erfolg der neuen 
Gestaltung abgewartet werden sollte. 

Bald ergab sich, daß bei den Lehrerinnen für Wäscheanfertigung, 
Schneidern, Putz usw. die Unterscheidung zwischen Lehrerinnen an klei- 
neren und größeren Schulen nicht aufrecht zu erhalten war, daß vielmehr 
die Lehrerinnen an ersteren Anstalten ebenfalls über ein möglichst gründ- 
liches Wissen in den einzelnen Spezialfächern verfügen mußten, daß also 
nur Fachlehrerinnen erforderlich waren, und daß bei den Lehrerinnen für 
Kochen und Hauswirtschaft die Ausbildung als Gewerbeschullehrerin auch 
bei größeren Schulen genügte. 
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Bevor an die Verwertung der gewonnenen Erfahrungen gegangen und 
neue Lehrpläne aufgestellt und veröflfentlicht werden konnten, war es not- 
wendig, mit dem Kultusminister in Verhandlung zu treten. Es sollte näm- 
lich nach wie vor die Ausbildung der Gewerbeschullehrerin auf die Aus- 
bildung der Handarbeits- oder der Hauswirtschaftslehrerin aufgebaut 
werden, und es erschien zweckmäßig, auch für diese Ausbildung einheit- 
liche Lehrpläne zu schaffen, damit der Aufbau keine Lücken aufwies. Die 
hierüber gepflogenen Verhandlungen waren, wie bereits erwähnt, von Er- 
folg begleitet und führten zur Ausarbeitung der Bestimmungen vom 24. Juni 
1907, die am 1. Oktober desselben Jahres in Kraft traten. 

b) Ausbildiing von Lehrerinnen für weibliche Handarbeiten nnd 
Hanswirtschaftskunde. 

Es kann nur freudig begrüßt werden, daß jetzt auch für die Heran- 
bildung von Lehrerinnen der weiblichen Handarbeiten und derHaus- 
wirtschaftskunde eine bestimmte Ausbildung vorgeschrieben ist, daß 
also der bisher an vielen Privatschulen oft in sehr gewissenloser Weise 
betriebenen wilden Ausbildung ein Ziel gesetzt ist, daß femer nur noch 
solche Mädchen zur Ausbildung zugelassen werden dürfen, die ein be- 
stimmtes Minimalmaß von allgemeiner Bildung mitbringen (erfolgreicher 
Besuch der obersten Klasse einer voll entwickelten höheren Mädchenschule 
oder Mädchen-Mittelschule oder Nachweis einer gleichwertigen Ausbil- 
dung), und daß endlich die zugelassenen Mädchen auch die im Handarbeits- 
nnterrichte an den vorgenannten Schulen geübten Techniken beherrschen 
müssen. Ein großer Fortschritt bei der vorgeschriebenen Ausbildung be- 
steht femer darin, daß die Lehrerinnen der weiblichen Handarbeiten in 
der Anfertigung einfacher Wäsche- und Kleidungsstücke unterwiesen 
werden und daher den Unterricht in den Schulen den Bedürfnissen des 
Haushalts entsprechend gestalten können. Im übrigen sind die Lehrpläne 
so eingerichtet, daß sie eine gute Vorstufe für die Ausbildung der Gewerbe- 
schullehrerinnen bilden. 

Die wissenschaftlichen Lehrerinnen, die sich bis jetzt in küraerer 
Zeit wie die übrigen Mädchen zu Handarbeits- oder Hauswirtschaftslehre- 
rinnen ausbildeten, müssen zukünftig gleichfalls ein Jahr auf jede der 
beiden Ausbildungen verwenden, damit sie in ihren technischen Kennt- 
nissen und Fertigkeiten den eigentlichen Handarbeits- und Hauswirt- 
schaftslehrerinnen nicht nachstehen. 

Da die neuen Bestimmungen am I.Oktober 1907 inKraft getreten sind, 
wird die erste Prüfung nach der neuen Prüfungsordnung, die zurzeit aus- 
gearbeitet wird, im Herbst 1908 stattfinden. Diejenigen Mädchen, die 
ihre Ausbildung vor dem 1. Oktober 1907 begonnen haben, werden im 
Frühjahr 1908 noch einmal nach der alten Prüf ungsordnung geprüf t wer- 
den. Um Härten zu vermeiden, sollen im Frühjahr 1908 auch noch einmal 
die wissenschaftlichen Lehrerinnen zur Prüfung zugelassen werden, die 
auf die Ausbildung nur ein halbes Jahr verwandt haben. 
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c) Ansbildung von Gewerbeschnllehrerinnen. 

Die Hauptneuerung bei den Vorschriften über die Ausbildung der 
Gewerbeschullehrerinnen*) vom 23. Januar 1907, die ebenfalls am 
I.Oktober 1907 in Kraft getreten sind, besteht darin, daß zur Ausübung des 
Lehrerinnenberufs nicht der Besuch der Lehrerinnenbildungsanstalt und 
die Ablegung einer sich daran anschließenden Prüfung genügt, sondern 
daß, wie unter Ziffer lU bestimmt wii^d, außerdem noch eine mindestens 
halbjährige praktische Tätigkeit ausgeübt und ein Probejahr im Unter- 
richten zurückgelegt sein muß. Erat dann wird vom Minister die Lehr- 
bef ähigung erteilt. Die Oesamtausbildung ist somit in drei Abschnitte zer- 
legt. Dies geschah in der Erkenntnis, daß eine theoretische Ausbildung 
in den in Frage kommenden Fächern erfahrungsgemäß nicht genügt, son- 
dern daß sie durch eine praktische Anwendung der theoretischen Kennt- 
nisse, die durch keine Schulausbildung ersetzt werden kann, ergänzt wer- 
den muß, und daß die Ausbildung im Unterrichten erst dan^ gründlich 
erfolgen kann, wenn sowohl theoretische als praktische Kenntnisse in hin- 
reichendem Maße vorhanden sind. Während des Besuchs der Lehrerinnen- 
bildungsanstalt kann die Ausbildung im Unterrichten nur durch päda- 
gogische Belehrungen und einige Lehrübungen vorbereitet werden. Gleich- 
gültig wird es sein, ob die praktische Tätigkeit vor oder nach dem Besuche 
der Lehrerinnenbildungsanstalt ausgeübt wird, das Probejahr dagegen 
muß unter allen Umständen nachher durchgemacht werden. Ob für die 
Art der praktischen Ausbildung und für das Probejahr noch besondere 
Anordnungen zu treffen sind, bleibt weiterer Erwägung vorbehalten. Das 
letztere dürfte sich vorläufig erübrigen, wenn in der Auswahl der nach 
Ziffer IX für die Aufnahme der Probekandidatinnen zuzulassenden Schulen 
vorsichtig verfahren wird. Jedenfalls muß der Ausnutzung der Probe- 
kandidatin als Lehrerin vorgebeugt werden, denn das Probejahr soll in 
erster Linie der Ausbildung dienen. Es dürfen daher auch jeder Anstalt 
nur wenige Mädchen überwiesen werden. 

Bei den unter Ziffer II angeführten Lehrbefähigungen sind die ver- 
schiedenen Arten von Gewerbeschulen berücksichtigt worden. Hierbei ist 
angenommen, daß in einer mittleren Schule für die gewer blichen Fächer 
meistens 3 Lehrerinnen tätig sein werden, eine für einfache und feine 
Handarbeiten, eine für Wäscheanfertigung und eine für Schneidern. Im 
Notfalle könnte die erstere Lehrerin f ortf aUen. Erst bei größeren Schulen, 
denen mehr Mittel zur Verfügung stehen, sind Lehreiinnen für die übrigen 
gewerblichen Fächer erforderlich. Für Kochen und Hauswirtschaft 
werden bei kleinen Schulen meistens 2 Lehrerinnen genügen. Die Lehr- 
bef ähigung für Putz soll in der Kegel immer erst erworben werden, wenn 
eine andere Lehrbefähigung bereits vorhanden ist, denn eine Lehrerin, die 
nur im Putz unterrichten kann, wird kaum Unterkommen finden. Ob für 
den Fall der Erwerbung mehrerer Lehrbef ähigungen Erleichterungen bei 



*) Der Name „GewerbeschuUehrerin" hat jetzt eine andere Bedeutung wie früher, 
er ißt an die Stelle des beseitigten Namens „Fachlehrerin" getreten. 
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der praktischen Tätigkeit und bei dem Probejahr gewährt werden können, 
kann erst entschieden werden, wenn hinreichende Erfahrungen vorliegen. 

Die Ausbildungszeiten (Ziflf. V) sind so kurz wie nur irgend möglich 
bemessen, um die Ausbildung nicht unnötig zu verteuern. 

Die Aufnahmebedingungen (Ziff. VI) sind den bisherigen Erfahrungen 
entsprechend festgesetzt worden. Die bei der Ausbildung als Handarbeits- 
nnd Hauswirtschaftslehrerin zugelassenen Absolventinnen der Mittel- 
schulen scheiden bei der Zulassung zur Ausbildung als Oewerbeschul- 
lehrerin aus, es müßte denn sein, daß es sich um eine Mittelschule handelt, 
die als gleichwertig mit einer höheren Mädchenschule anzusehen ist. 
Hierüber wird der Minister von Fall zu Fall entscheiden. Daß es zweck- 
mäßig sei, der Ausbildung als Oewerbeschullehrerin die Ausbildung der 
Handarbeits- und Hauswirtschaftslehrerin zugrunde zu legen, nachdem 
diese in bestimmter Weise geregelt und den heutigen Bedürfnissen ange- 
paßt worden ist, stand bei der überwiegenden Mehrheit der bei der Aus- 
arbeitung der Bestimmungen gehörten Sachverständigen fest, zweifelhaft 
war nur, ob auch die Ablegung der Prüfung verlangt werden sollte. Man 
war der Ansicht, daß die Vorbereitung zur Prüfung viel Zeit in Anspruch 
nehme, die besser schon zur weiteren Ausbildung verwendet werden 
könnte. Da aber sicherlich nicht alle Mädchen, die die erste Prüfung 
bestanden haben, gleichen Erfolg bei der zweiten Prüf ung haben werden, 
manche von ihnen vielleicht auch vor Vollendung der Ausbildung das 
weitere Studium aufgeben müssen, so würde ihnen, wenn sie die erste 
Prüfung nicht abgelegt hätten, die Möglichkeit genommen werden^ we- 
nigstens an einer Volks- oder höheren Mädchenschule unterzukommen. 
Dasselbe würde bei solchen Mädchen der Fall sein, die sich nach bestan- 
dener zweiter Prüfung schließlich als nicht genügend befähigt für den 
Unterricht erwachsener Mädchen zeigen sollten. Im Interesse der Mädchen 
selbst ist daher an der Ablegung der ersten Prüfung festgehalten worden. 

Nach Ziff. IV, Nr. 6 u. 7 ist zur Aufnahme in die Gewerbeschul- 
lehrerinnenseminare nicht nur erforderlich, daß die Prüfungen als Lehre- 
rinnen der Hauswirtschaftskunde oder der weiblichen Handarbeiten nach 
den geltenden Prüfungsordnungen abgelegt sind, sondern auch, daß die Vor- 
bereitung auf diese Prüfungen in einer vom Herrn Minister als geeignet an- 
erkannten Unterrichtsanstalt erfolgt ist. Es soll jedoch davon abgesehen 
werden, schon jetzt bestimmte Unterrichtsanstalten als „geeignet" anzu- 
erkennen, vielmehr gestattet werden, daß bis auf weiteres solche Mädchen 
in die Gewerbeschullehrerinnenseminare aufgenommen werden, die den 
Nachweis erbringen, daß sie auf die Vorbereitung zu jeder dieser Prüfungen 
mindestens ein Jahr verwandt haben. Schülerinnen mit einer kürzeren 
Ausbildungszeit dürfen nur mit Genehmigung des Ministers zugelassen 
werden. 

Wie aus Ziffer I ersichtlich, kann auch anderen als den staatlichen 
Anstalten die Befugnis zur Ausbildung von GewerbeschuUehrerinnen er- 
teilt werden. Das geschah aus mehreren Gründen. Erstens wollte man 
solche Anstalten, die bisher mit ernstlichem Bemühen und gutem Erfolge 
Lehrerinnen für Fortbildungs- und Fachschulen ausgebildet haben, nicht 
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plötzlich beiseite schieben. Sodann ist nicht mit Sicherheit zu ersehen, 
ob die drei staatlichen Lehrerinnenbildungsanstalten genügen werden, 
um den Bedarf an Gewerbeschullehrerinnen zu decken, namentlich dann 
nicht, wenn sich erst überall die Überzeugung Bahn gebrochen haben 
wird, daß nur solche Lehrerinnen imstande sind, den Bedürfnissen der für 
erwachsene Mädchen bestimmten Schulen zu genügen. Es liegt aber auch 
nicht im Interesse der Sache, die Ausbildung im gegenwärtigen Augenblick 
allein den Staatsanstalten vorzubehalten, denn es steht zu erwarten, daß 
auch von den Schulvorständen und Lehrpersonen der anderen Schulen 
manche Anregungen kommen werden, die dem weiteren Ausbau nur dien- 
lich sein können. Allerdings muß bei der Zulassung sehr vorsichtig ver- 
fahren werden, denn die zugelassenen Anstalten müssen eine sichere Ge- 
währ für einen erfolgreichen Unterricht bieten und deshalb über reichliche 
Mittel und in jeder Beziehung einwandsfreie Räume, Lehrkräfte und Lehr- 
mittel verfügen. Bedenklich würde es auch sein, durch Zulassung einer 
zu großen Zahl von Anstalten der in Rede stehenden Art mehr Lehrerinnen 
auszubilden, als voraussichtlich verwandt werden können. Bis jetzt sind 
der Lette- Verein zu Berlin für alle Lehrbefähigungen, mit Ausnahme des 
Zeichnens, worin einstweilen Lehrerinnen nicht ausgebildet werden, das 
Pestalozzi -Fröbelhaus II zu Berlin für die Lehrbefähigung in Kochen 
und Hauswirtschaft und die Viktoria-Fortbildungsschule zu Berlin für 
die Lehrbefähigung in der Wäscheanfertigung, im Schneidern und Putz 
zugelassen worden. Anderen Anstalten steht das Recht, Gewerbeschul- 
lehrerinnen auszubilden, nicht zu, auch dann nicht, wenn sie sich bisher 
die Ausbildung von Industrielehrerinnen oder von Lehrerinnen mit ähn- 
licher Bezeichnung zur Aufgabe gemacht haben. 

Die nach Ziffer VI vorgesehenen Lehrpläne sind am 7. September 1907 
4.9. veröffentlicht worden und in den Anlagen 4 — 9 beigefügt. 

^^^\i^ Die Prüfungsordnung für Gewerbeschullehrerinnen (Ziff. VII) wird 
erst erlassen werden, nachdem die in Aussicht genommenen neuen Piü- 
fungsordnungen für die Handarbeits- und Hauswirtschaftslehrerinnen 
zwischen dem Handelsminister und dem Kultusminister vereinbart 
worden sind. 

Um bei der Einführung der neuen Vorschriften Härten zu vermeiden, 
soll, wie in dem als Anlage 10 beigefügten Erlaß vom 7. September 1907 
bestimmt wird, denjenigen Mädchen, die sich bisher an öffentlichen oder 

äevte ^*'- privaten Schulen als Lehrerinnen haben ausbilden lassen, oder die ihre an 
diesen Anstalten schon begonnene Ausbildung vollenden wollen, die Mög- 
lichkeit gegeben werden, die unter Ziffer II der „Vorschriften" aufge- 
führten Lehrbefähigungen zu erlangen, wenn eine Prüfung der persönlichen 
Verhältnisse und des Ausbildungsgangs der Antragstellerinnen ergibt, 
daß sie den Anforderungen genügen, die nach den „Vorschriften** an 
künftige Gewerbeschullehrerinnen gestellt werden sollen. Diesbezügliche 
Anträge sind spätens bis zum 1. Oktober 1908 durch Vermittlung der 
zuständigen Regierungspräsidenten (in Berlin des Polizeipräsidenten) an 
den Handelsminister zu richten unter Beifügung eines ausführlichen, selbst 
geschriebenen Lebenslaufs und von Zeugnissen über die allgemeine und 
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klinische Ansbildung, sowie über die etwaige bisherige Lehr- und prak- 
tc^he Tätigkeit. Auch ist in jedem Antrage anzugeben, für welches Fach 
3 Erteilung der Lehrbefähigung erbeten wird. Bei der Genehmigung 
ix* Gesuche wird eine gewisse Nachsicht geübt werden müssen, da viele 
slirerinnen selbst bei großem Fleiße nicht die Gelegenheit hatten, sich 
auszubilden, wie es jetzt verlangt wird. Dagegen wird die Forderung 
olit zu umgehen sein, daß große Mängel in der Ausbildung und große 
acken im Wissen durch nachträgliches Studium ausgefüllt werden. Sonst 
eilt zu befürchten, daß eine große Zahl von minderwertigen Lehrkräften 
un Schaden der Anstalten die Lehrbefähigung erhält. 

ODL Die Organisation der Schulen, 
a) Allgemeine Übersicht 

In der Anlage 1 1 sind die staatlichen und die im Etatsjahre 1906 vom -^niog^ , 
itaateunterstütztenFach- und Fortbildungsschulen aufgeführt. Die^^s^^^Ü 
kaufmännischen Fortbildungsschulen sind fortgelassen worden, '*• 

reil sie im Abschnitt I dieses Verwaltungsberichts zusammen mit den 
;leichen Anstalten für die männliche Jugend behandelt wurden. Die 
turse für Mädchen an den Textilfachschulen werden im Abschnitt VI 
berücksichtigt werden. 

b) Staatsanstalten. 

In der Organisation der je 4 Abteilungen (Haushaltungs-, Gewerbe-, 
Handelsschule und Seminar) umfassenden 3 Staatsanstalten, über die 
der erste Verwaltung^bericht des Landesgewerbeamts näheren Aufschluß 
gibt, ist bis jetzt nichts geändert worden. Bei den Handels- und den 
höheren Handelsschulen soll nach den Erfahrungen der Lehrkörper der 
3 Anstalten der vorgeschriebene Lehrstoff in der angenommenen Kursus- 
flauer von je 1 Jahre nicht bewältigt werden können. Zurzeit schweben 
flaher Erwägungen darüber, wie dem Übelstande abzuhelfen sei. Voraus- 
sichtlich wird dies dadurch geschehen können, daß der Lehrstoff bei der 
Handelsschule beschränkt und die Eursusdauer bei den höheren Handels- 
schulen verlängert wird. Eine vollständige Umgestaltung hat der Lehr- 
plan der Seminare am 1. Oktober 1907 im Hinblick auf die vorher erör- 
terten neuen Bestimmungen über die Ausbildung der Lehrerinneu erfahren. 
Es wird femer beabsichtigt, das Seminar zur Ausbildung von Handels- 
fehrerinnen auszubauen. Grundsätze hierfür sind noch nicht festgelegt 
'forden. Bei der Haushaltungs- und bei der Gewerbeschule wird die be- 
stehende Organisation beibehalten werden. Es werden daher wie bisher 
jUe Mädchen, die keine Vorkenntnisse mitbringen, angeregt, zuerst in den 
^^haltungskursus einzutreten, in dem sie im Zusammenhange einen 
^^rblick über alles das bekommen, was heute eine tüchtige Hausfrau in 
^^fiegel wissen muß. Sie erhalten hierbei Unterricht in den Reinigungs- 
^^ sonstigen Hausarbeiten, im Kochen, Backen und Einmachen, im Nähen 
'^d Ausbessern, in der Nahrungsmittellehre und Haushaltungskunde, 
^ der Gesundheitslehre, Kinder- und Kiankenpflege. Ei-st, wenn sie diesen 
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grundlegenden Unterricht genossen haben, besuchen sie nach freier Wahl 
und Neigung die Sonderkurse der Gewerbeschule für einfache Hand- 
arbeiten, Maschinenähen und Wäscheanfertigung, Schneidern, Putz, 
Kunsthandarbeiten, Zeichnen und Malen, Kochen und Backen, Waschen 
und Plätten. Diese Organisation hat sich bewährt. Sie bietet in der 
Hauptsache das, was in der sogenannten Frauenschule, deren Angliede- 
rung an die höhere Mädchenschule geplant ist, gegeben werden soU. Er- 
wogen wird zurzeit nur, ob der Lehrstoff nicht durch Hinzunahme ein- 
zelner wissenschaftlicher und pädagogischer Fächer in vorsichtiger, die 
eigentlichehauswirtschaftliche Ausbildung nicht beeinträchtigender Weise 
zu erweitem und durch Angliederung eines Kindergartens in bezug auf die 
Unterweisungen in der Kinderpflege praktischer zu gestalten sei. Bevor 
aber endgültige Entschließungen hierüber getroffen werden, aollen erst 
die über die Handhabung des hauswirtschaftlichen Unterrichts in Preußen 
eingeforderten Bericht« der Regierungspräsidenten abgewartet und die 
Erfahrungen anderer Staaten, die für die Ausbildung der weiblichen 
Jugend schon seit längerer Zeit umfassende Veranstaltungen getroffen 
haben, verwertet werden. Zu dem Zwecke sind bereits Studienreisen 
nach Paris und Belgien ausgeführt worden, denen sich noch solche nach 
andern Ländern anschließen werden. 

Der für die Anstalt in Potsdam im Jahre 1905 in Aussicht genommene 
Neubau, für den im Etat 1906 als ersteBaurate275 000 ^ und im Etat 1907 
als zweite und letzte Baurate 355000 Jb^ also insgesamt 630000 Jk ein- 
gestellt worden sind, geht seiner Vollendung entgegen. Er ist so ge- 
fördert worden, daß der gesamte Unterricht in dem neuen Gebäude im 
April 1908 aufgenommen werden kann. Für die innere Einrichtung 
ist im Etat 1907 eine erste Rate von 81 000 Jh und im Etat 1908 
eine zweite Rate von 47700 Jb eingestellt worden, so daß im ganzea 
128700 ^H) zur Verfügung stehen. Auch die Anstalt in Posen wird in 
einigen Jahren ein neues Heim erhalten, es ist schon ein bestimmter 
Bauplatz in Aussicht genommen, für den der Bauentwurf ausge^ 
arbeitet wird. Wegen des Neubaues für die Anstalt in Rheydt schwebea 
noch Verhandlungen, die hoffentlich bald zum Abschluß kommen, denn. 
die jetzt zur Verfügung stehenden Räume, die auf drei getrennt stehende 
Häuser verteilt sind, haben sich als vollständig unzureichend erwiesea 
und erschweren die Entwicklung der Anstalt in jeder Weise. 

c) Die vom Staate unterstützten Schalen. 

Die unter 11 des Verzeichnisses aufgeführten, vom Staate unter- 
stützten Anstalten sind diesmal in drei Gruppen eingeteilt worden. Za 
der ersten Gruppe sind die Anstalten gerechnet, die sich wie die Staats- 
anstalten sowohl die kaufmännische als die gewerbliche Ausbildung der 
Mädchen zui* Aufgabe gemacht haben, und in den beiden anderen Gruppen. 
sind die Anstalten angeführt, in denen entweder nur kaufmännischer oder 
nur gewerblicher Unterricht erteilt wird. Unter gewerblichem Unter- 
richt ist sowohl Koch- und Haushaltungsunterricht als auch Unterricht 
in der Wäscheanfertigung, im Schneidern, in den Eunsthandarbeiten, im 
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Zeichnen nsw. verstanden. Ans der Voranstellung der Anstalten unter 
A) und aus dem Vergleich mit den Staatsanstalten ist aber nicht etwa zu 
folgern, daß die einzelnen Abteilungen immer gleichwertig mit denen der 
Spezialanstalten oder mit denen der Staatsanstalten ausgebaut sind. Die 
Gruppierung der Anstalten geschah nur, um einigermaßen eine Übersicht 
über ihre Ziele zu geben. Eine weiterjgehende Einteilung ist zurzeit 
nicht möglich, da, wie schon die vielseitigen Namen, die oft noch nicht 
einmal mit dem Charakter der Schule übereinstimmen, beweisen, die Ziele 
der Ausbildung noch zu ungleich sind. Deshalb ist es auch vorläufig 
nicht durchffilu'bar, näher auf die Organisation einzugehen, man müßte 
denn jede Schule einzeln beschreiben, was dem Rahmen dieses Berichts 
nicht entspräche. Bei der Gewährung von Staatszuschüssen wird aber 
immer mehr darauf gehalten, daß das Ziel in jedem Einzelfalle festgelegt 
und die Organisation dementsprechend eingerichtet wird; klare und durch- 
sichtige Verhältnisse werden sich aber erst allmählich schaffen lassen. 
Mittlere und größere Anstalten nehmen jetzt fast durchweg die Organi- 
sation der Staatsanstalten auf, indem sie neben der Haushaltungsschule 
mit einjährigem Kursus eine Gewerbeschule mit Sonderkursen für ein- 
fache Handarbeiten, Maschinenähen und Wäscheanfertigung, Schneidern, 
Patz, Eunsthandarbeiten, Zeichnen und Malen, Kochen und Backen, 
Waschen und Plätten einiichten. 

Bei der Errichtung neuer Schulen für die kaufmännische Ausbildung 
entstand die Frage, ob es nicht angebracht sei, den Mädchen auch Ge- 
legenheit zur Erwerbung hauswirtschaftlicher Kenntnisse zu geben, die 
ihnen später, ob sie sich verheiraten oder nicht, von Nutzen sein könnten. 
Die Einschaltung dieser Untemchtsfächer fand manche Gegner, die be- 
haupteten, daß gerade solche Mädchen, die sich dem Kaufmannsstande 
widmeten, aus Kreisen stammten, in denen sich die Mädchen schon im 
Hause genügend wirtschaftliche Kenntnisse aneigneten, und daß die Be- 
rücksichtigung des hauswirtschaftlichen Unterrichts nur schädigend und 
ablenkend bei dem kaufmännischen Unterrichte wirke. Bei einigen neu 
begründeten Schulen ist der Versuch mit der Einfügung des hauswirt- 
schaftlichen Unterrichts in den Lehrplan gemacht worden, indem z. B. 
die Mädchen bei zweijähriger Ausbildungszeit im 1. Halbjahr an zwei 
hidben Tagen und im 2. Halbjahr an einem halben Tage Unterricht im 
Kochen, in der Haushaltungskunde und in den einfachen Handarbeiten 
erhalten. Es bleibt abzuwarten, welcher Erfolg hiermit erreicht wer- 
den wird. 

d) Gewährung von Staatszuschüssen. 

Bei der Gewährung der Staatszuscliüsse wird im allgemeinen außer 
der bereits zuvor erwähntenEinführung einer zweckmäßigen Organisation 
verlangt, daß die Schule in geeigneten Räumen untergebracht wird, daß 
gründlich und vielseitig vorgebildete Lehrerinnen, die mit dem Zeugnis 
der Lehrbefähigung für das von ihnen vertretene Fach nach den Vor- 
schriften vom 23. Januar 1907 versehen sind, angestellt und zu dem 
Zwecke angemessene Gehälter ausgeworfen, und daß vor allen Dingen 
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die leider noch vielfach vorhandenen Schnellknrse beseitigt werden, in 
denen Mädchen in einem Vierteljahre oder sogar in noch kürzerer Zeit 
z. 6. in den feinen Handarbeiten, im Schneidern oder Wäschenähen ans 
gebildet werden. Da zur Unterhaltung einer allen diesen Anforderungei 
genügenden Anstalt erhebliche Zuschüsse erforderlich sind, wenn da 
Schulgeld mäßig bemessen und die Schule auch den unbemittelten Bc 
Völkerungsklassen zugänglich gemacht werden soll, so mußdarauf gesehe 
werden, daß entweder die Stadt oder wenigstens ein leistungsfähiger Vei 
ein als Träger auftritt, und daß auch im letzteren Falle die Stadt mit an 
gemessenen Zuschüssen sich an der Aufbringung der Kosten beteiligt. 

Ein großes Hindernis bei der Berücksichtigung von Anträgen ai 
Unterstützung bestehender Privat- oder Vereinsanstalten ist oft de 
Umstand, daß in mittleren und größeren Städten mehrere solcher Ai 
stalten vorhanden sind, von denen jede sich ihrer besonderen Gruppe vc 
Anhängern und Gönnern erfreut. Jede Anstalt glaubt natürlich, mel 
wie die andere zu leisten und daher auch mehr Anrecht auf Unterstützan 
zu haben. Da das Bestehen mehrerer Anstalten mit gleichen Zielen nicl 
allein eine Irreführung der Schülerinnen zur Folge hat, sondern auch i 
den meisten Fällen zur Zersplitterung der vorhandenen Mittel und a 
einer ganz wesentlichen Verteuerung der Ausbildung durch die mehrfsu 
vorhandenen Räume, Lehrerinnen und Lehrmittel führt, muß auf die Ve 
einigung der Anstalten gedrungen werden. Lassen sich alle Anstalt^ 
zusammen in eine Eommuualanstalt umwandeln, so sind die Schwierig 
keiten beseitigt, ist dies aber nicht möglich, so zerschlagen sich oft d 
Verhandlungen an dem Widerstände der streitenden Parteien, von dea€ 
keine ihre Selbständigkeit aufgeben will. Die Folge ist, daß von di 
Gewährung von Staatszuschüssen abgesehen werden muß, da der Stfltf 
die ihm zur Verfügung stehenden knappen Mittel nicht auch noch in OS 
zweckmäßiger Weise zersplittern darf. 

Die wirtschaftlichen Frauenschulen zu Reifenstein, Obemkirchei 
und Maidburg, die zwar auch Mädchen für städtische Verhältnisse an» 
bilden, in ersterer Linie aber der Ausbildung für das Land dienen, er 
hielten deshalb eine Unterstützung, weil es sich als zweckmäßig erwiesei 
hatte, Gewerbeschullehrerinnen auch mit dem Gartenbau und .der Qe 
flügelzucht vertraut zu machen, und weil die genannten Schulen hier» 
besonders geeignet erscheinen. Die Gewährung des Zuschusses ist dee 
halb an die Bedingung geknüpft worden, daß in den Schulen Lehrerinne 
von Gewerbeschulen in besonderen Kursen in der angegebenen Richton 
unterwiesen werden können. Im laufenden Sommerhalbjahr ist mit solche 
Sonderkursen bereits begonnen worden. 

Mit einer größeren Zahl von Städten schweben zurzeit Verhanc 
lungen wegen Erhöhung der staatlichen Zuschüsse füi* bestehende Ai 
stalten oder wegen Gewährung von Unterstützungen für neu zu begrQi 
dende Anstalten. 
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Anlage 1 (zu Seite 103), 

Restimmiuigeii über die Aasbildang als Lehrerin der weibliehen 

Handarbeiten. 

Lehrziel: Die Lehrerin soll befähigt werden, Schülerinnen der 
Volks-, Mittel- nnd höheren Mädchenschalen in den im Haushalt üblichen 
Handarbeiten, sowie in der Anfertigung und Ausbesserung einfacher 
Wäsche- und Kleidungsstücke zu unterrichten. 

Zalassnng: Zur Ausbildung als Lehrerinnen der weiblichen Hand- 
arbeiten werden solche Bewerberinnen zugelassen, welche die oberste 
Klasse einer vollentwickelten höheren Mädchenschule oder Mädchen- 
Mittelschule mit Erfolg besucht haben oder den Nachweis einer gleich- 
wertigen Ausbildung zu erbringen vermögen. Ausnahmen sind nur mit 
Genehmigung des zuständigen Ministers zulässig. Die Bewerberinnen 
müssen femer — gegebenenfalls durch Bestehen einer praktischen Auf- 
nahmeprüfung — nachweisen, daß sie die im Handarbeitsunterricht der 
genannten Schulen geübten Techniken beherrschen. 

Lehrstoff: 1. Handarbeiten: Anfertigen von Gebrauchsgegen- 
ständen in den durch die Lehrpläne für die Volks-, Mittel- und höheren 
Mädchenschulen vorgeschriebenen Techniken. Die angehende Lehrerin 
ist hierbei zu selbständigem und möglichst vielseitigem Gestalten anzu- 
regen. Ausbesserungs- und Verzierungsarbeiten sind nur an Gebrauchs- 
gegenständen zu üben. 

2. Maschinenähen, Zuschneiden und Anfertigen einfacher 
Wäsche- und Kleidungsstücke: Erklärung der gebräuchlichsten 
Nähmaschinen und ihrer Behandlung; Flicken, Stopfen, Zuschneiden und 
Anfertigen von einfacher Bettwäsche, von Unterröcken, Beinkleidern, 
Frauenhemden, Herrennachthemden, Schürzen, Blusen, einfachen Kleider- 
röcken und Kinderkleidem; Ändern gegebener Schnittmuster für andere 
Körpermaße. 

3. Stoff lehre: Anbau, Verbreitung und Aussehen der BaumwoU-, 
Leinen-, Hanf-, Jute- und Ramiepflanze, Ernten und Egrenieren der 
Baumwolle, G^winnungsarbeiten der Leinen-, Hanf-, Jute- und Kamie- 
ftöem. Herkommen der gebräuchlichsten Wollen und Haare, Seidenzucht, 
Eigenschaften und Unterscheidungsmerkmale der Textilfasern, Spinnerei- 
arbeiten, Haspeln, Numerieren und Veredeln der Garne, Aussehen und 
Unterscheidungsmerkmale der bei den weiblichen Handarbeiten üblichen 
Same; Weben, gebräuchlichste Bindungen; Fertigmachen und Veredeln 
ler Gewebe, Beschreibung der für die weiblichen Handarbeiten wichtig- 
ten Stoffe. 

4. Zeichnen: Linear- und Freihandzeichnen, Zeichnen der in den 
erschiedenen Techniken vorkommenden Grundformen, Zusammenstel- 
ing dieser Formen zu verschiedenen Mustern unter Berücksichtigung 
3n Material, Technik und Anwendung. Naturstudien; im Anschlüsse 
Iran Entwerfen einfacher Muster für gegebene Zwecke (Gebrauchs- 
^enstände, Wäsche- und Kleidungsstücke), Wandtafel- und Gedächtnis- 
iichnen; Skizzieren nach Werken der dekorativen Kunst, insbesondere 
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der Textil- und Gewandkunst in Museen, Ausstellungen, Stoffsamm- 
lungen usw. 

5 Pädagogik : Grundlegender Unterricht in der Psychologie, aus- 
gehend von der Beobachtung am Kinde; das Wichtigste aus der allge- 
meinen Unterrichts- und Erziehungslehre, Bilder aus der Geschichte der 
Pädagogik an der Hand ausgewählter Lektüre. Schulpraxis. 

6. Unterweisungen in der Fachmethodik in Verbindung mit 
Lehrübungen, 

7. Gesundheitslehre: Der menschliche Körper, Tätigkeit und 
Zweck seiner Organe mit besonderer Berücksichtigung des weiblichen 
und kindlichen Körpers, seiner Schonung und Pflege; Luft, Wasser, Er- 
nährung, Kleidung, Wohnung, Heizung und Beleuchtung; erste Hilfe bei 
Unglücksfällen. 

8. Deutsch und Bürgerkunde: Einfache Aufsätze und Übungen 
im freien Vortrage aus den Gebieten der Hauswiitschaft, Gesundheits- 
lehre, Kinderpflege, Erziehungslehre, Heimat- und Bürgerkunde; Ge- 
schäftsbriefe, Eingaben an Behörden, Bewerbungen um Stellen; im An- 
schluß daran, soweit notwendig, Belehrungen über Stil, Grammatik, 
Rechtschreibung und Zeichensetzung; auf eine leserliche Handschrift, 
sowie auf Einfachheit der Darstellung und des Satzbaues ist zu achten. 

9. Rechnen: als Wiederholung, wo sich Lücken ergeben. 

10. Singen und Turnen: Besondere Pflege der Volkslieder. Frei- 
übungen, Bewegungsspiele. An die Stelle des Turnens können auch 
größere gemeinsame Spaziergänge, Schwimmen, Sportübungen und an- 
dere Beschäftigungen treten, die die körperliche Entwicklung, Gtesund- 
heit und Gewandtheit zu heben geeignet sind. 



StondeiiTerteilangsplan. 

Ausbildungszeit: 1 Jahr zu 40 Unterrichtswochei 



Lau- 
fende 

Nr. 


Unterrichtsfächer 


Wöchentliche Stundenzahl 
1. Halbjahr 2. Halbjahr 


Gesamt- 
stnndenzahl 


1. 
2. 

3 


Handarbeiten 

Maschineuähen, Zuschneiden und 
Anfertigen einfacher Wäsche- 
und Kleidungsstücke 

Stofflehre 


9 

8 
1 
4 
2 
2 
1 
2 
1 


12 

6 
1 
2 

1 
5 
1 
2 


420 

280 
40 


4, 


Zeichnen 


120 


5. 


Pädagogik 


60 


6. 

7. 
8. 
9 


Lehrübungen und Methodik . . . 

Gesundheitslehre 

Deutsch und Bürgerkunde . . . 
Rechnen 


140 
40 
80 
20 










Summe . . . 


30 


30 


1200 


10. 


Singen und Turnen 


4 


4 


— 
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Anlage 2 (zu Seiie 103). 

Bestimmungeii über die Ausbildiing als Lehrerin der Hauswirt- 

sehattskunde. 

Lehrziel: Die Lehrerin soll befähigt werden, Schülerinnen der oberen 
lassen der Volksschnlen in der Zubereitung der im einfachen Hans- 
alt üblichen Mahlzeiten, sowie in den dort vorkommenden Hausarbeiten 
n unterrichten. 

ZolassoDg: Zur Ausbildung als Lehrerinnen der Hauswirtschafts- 
^nnde werden solche Bewerberinnen zugelassen, welche die oberste Klasse 
^er vollentwickelten höheren Mädchenschule oder Mädchenmittelschule 
Jöit Erfolg besucht haben oder den Nachweis einer gleichwertigen Aus- 
Mldnng zu erbringen vermögen. Ausnahmen sind nur mit Grenehmigung 
des zuständigen Ministers zulässig. 

Lehrstoff: 1. Kochen: Die gebräuchlichen Herde und Küchen- 
geräte, Brennmaterialien, Einkauf und Aufbewahrung von Lebensmitteln, 
Bereiten der üblichen Hausgetränke (Milch, Kaffee, Tee, Schokolade, 
Takao, Limonaden), der einfachen Suppen, Eierspeisen, Gemüse und 
Älsenfrüchte; Kochen, Schmoren, Dämpfen, Braten von Fleisch, Fisch, 
'ili und Geflügel; Herstellung von Saucen, süßen Speisen, Salaten und 
^mpots, Einmachen; Kuchenbacken. Zusammenstellen und Berechnen 
a Mahlzeiten, Aufbewahren und Verwerten von Resten ; Kinder- und 
"a-nkenkost; Tischdecken, Servieren; Reinigen von Herd, Küche, Koch- 
Witen und Geschirr, Aufwaschen. Dem Zubereiten der Speisen gehen 
^X"aje Belehrungen über Herkunft, Nährwert und Preise der Nahrungs- 
t.tel voraus. 

2. Hausarbeiten einschließlich Waschen und Plätten: 
-itiigen der Wohn- und Schlafzimmer, Treppen, Türen, Fenster, Möbel, 
'ppiche, Gardinen, Vorhänge, der Hausgeräte; Anbringen von Bildern, 
»iegeln, Vorhängen und Gardinen; Behandeln der Betten, Heizung, Be- 
achtung, Lüftung der Zimmer, Aufbewahren und Reinigen von Kleidern; 
lege der Blumen; Schmuck des Hauses nach Auswahl und Anordnung. 

Vorbereiten der Wäsche (Sortieren, Aufschreiben), Einweichen, Wa- 
llen, Blauen, Spülen, Stärken, Bleichen, Trocknen, Legen, Recken, Rollen 
^d Plätten von Haus- und Leibwäsche, Waschen von Schürzen, Blusen, 
^cken und Kleidern. 

3. Handarbeiten: Hand- und Maschinenähen, Flicken und Stop- 
^ von Wäsche- und Kleidungsstücken. 

4. Naturkunde einschließlich Nahrungsmittellehre: Aus- 
'^ählte Abschnitte aus der Mechanik der festen, flüssigen und gas- 
^'Uaigen Körper, sowie aus der Wärmelehre; Einführung in das Ver- 
^Udnis der wichtigsten chemischen Vorgänge mit besonderer Berück- 
'l^tigung der Beziehungen zui* Nahrungsmittellehre, zur Gesundheits- 
^X'e und zur Pflanzenpflege; Belehrungen über den Bau und die Lebens- 
^heinungen der Pflanzen und Tiere; die wichtigsten Nahrungsmittel. 

5. Hauswirtschaftliche Rechnungsführung: Einrichtung 
^es Wirtschaftsbuchs; Einteilung des Jahres-, Monats- und Wochen- 
^tommens; Kostenberechnungen für Nahrung, Kleidung, Wohnung, 
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Heizung, Bedienung, Bücher, häusliche Feste, einfache Vergnügungen 
und sonstige Bedürfnisse; Sparen; Versicherung. 

6. Pädagogik: Grundlegender Unterricht in der Psychologie, aus- 
gehend von der Beobachtung am Kinde; das Wichtigste aus der allge- 
meinen Unterrichts- und Ei-ziehungslehre, Bilder aus der Geschichte der 
Pädagogik an der Hand ausgewählter Lektüre. Schulpraxis. 

7. Unterweisungen in der Fachmethodik in Verbindung mit 
Lehrübungen. 

8. Gesundheitslehre: Der menschliche Körper, Tätigkeit und 
Zweck seiner Organe mit besonderer Berücksichtigxing des weiblichen 
und kindlichen Körpers, seiner Schonung und Pflege; Luft, Wasser, Er- 
nährung, Kleidung, Wohnung, Heizung und Beleuchtung; erste Hilfe bei 
Unglücksfällen. 

9. Deutsch und Bürgerkunde: Einfache Aufsätze undÜbungeix 
im freien Vortrage aus den Gebieten der Hauswirtschaft, Gesundheits— 
lehre, Kinderpflege, Erziehungslehre, Heimat- und Bürgerkunde; Ge^- 
schäftsbriefe, Eingaben an Behörden, Bewerbungen um Stellen; im A:xm 
Schluß daran, soweit notwendig, Belehrungen über Stil, GrammatiZS 
Rechtschreibung und Zeichensetzung; auf eine leserliche Handschr»:^ 
sowie auf Einfachheit der Darstellung und des Satzbaues ist zu achten-- 

10. Rechnen: als Wiederholung, wo sich Lücken ergeben. 

11. Zeichnen: Freihandzeichnen nach einfachen Gärauchsgeg^ 
ständen und Pflanzen; Wandtafel- und Gedächtniszeichnen. 

12. Singen und Turnen: Besondere Pflege des Volksliedes. Fx~' 
Übungen, Bewegungsspiele. An die Stelle des Turnens können Sri:^ 
größere gemeinsame Spaziergänge, Schwimmen, Sportübungen, Gart;^ 
arbeiten und andere Beschäftigungen treten, die die körperliche Entwi^^ 
lung, Gesundheit und Gewandtheit zu heben geeignet sind. 

StundenTerteilungsplan. 

Ausbildungszeit: 1 Jahr zu 40 Unterrichtswochen. ^^ 



Lau- 
fende 

Nr. 



Unterrichtsfächer 



Wöchentliche Stundenzahl 
I.Halbjahr 2. Halbjahr 



Gesamt- 
stundenzahl 



6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 

12. 



Kochen 

Hausarbeiten, einschließl. Waschen 
und Plätten 

Handarbeiten . 

Naturkunde, einschließlich Nah- 
rungsmittellehre 

Hauswirtschaftliche Rechnungs- 
führung 

Pädagogik 

Lehrtibuugen und Methodik . . . 

Gesundheitslehre 

Deutsch und Biirgerkunde .... 

Bechnen 

Zeichnen . . 

Summe . . . 

Singen und Turnen . . . . TT 



10 
6 



80 



10 
3 



400 

180 
60 

120 

20 
60 
140 
40 
80 
20 
80 



30 



1200 
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Anlage 3 (zu SeiU 117). 

•rsehriften des Ministers für Handel and Gewerbe über die Ansbil- 
dong von Oewerbesehollelirerinnen vom 23. Januar 1907. 

I. Die Ausbildung von Gewerbeschullehrerinnen erfolgt in den mit 
n Königlichen Handels- und Gewerbeschulen für Mädchen (z. Z. in 
«en, Potsdam und Eheydt) verbundenen Lehrerinnenbildungsanstalten. 

Die Befugnis zur Ausbildung kann vom Minister für Handel und Ge- 
erbe auch anderen Schulen widerruflich übertragen werden, wenn 

1. ein Bedürfnis nachgewiesen ist, 

2. diese Anstalten durch ihre Einrichtungen und die zu ihrer 
Unterhaltung zur Verfügung stehenden Geldmittel die Gewähr 
für einen erfolgreichen Unterricht bieten, 

3. die Ausbildung nach den unter II bis IX erlassenen Bestim- 
mungen erfolgt. 

4. dem Minister für Handel und Gewerbe das Recht eingeräumt 
wird, die mit der Ausbildung zu betrauenden Lehrkräfte zu be- 
stätigen. 

Die Befugnis zur Ausbildung kann auch [auf einzelne der unter n 
jgreführten Lehrfächer beschränkt werden. 

n. Es werden Lehrerinnen mit der Lehrbefähigung für folgende 
^lier ausgebildet : 

a) Kochen und Hauswirtschaft, 

b) Einfache und feine Handarbeiten,"sowie Maschinenähen, 

c) Wäscheanfertigung, 

d) Schneidern, 

e) Putz, 

f) Kunsthandarbeiten, 

g) Zeichnen. 

in. Die Lehrbefähigung, die auch für mehrere Fächer erworben 
^den kann und für jede Lehrerin vom Minister für Handel und Gewerbe 
teilt wird, setzt voraus: 

1. die Ausbildung in einer der unter Ziffer I aufgeführten Lehre- 
rinnenbildungsanstalten und die Ablegung der Fachprüfung 
vor der zuständigen Prüfungskommission (s. IV bis VII), 

2. die Ausübung einer mindestens halbjährigen praktischen Tätig- 
keit (s. VIII), 

3. die Zurücklegung eines Probejahres (s. IX). 

Die Erfüllung dieser Bedingungen ist durch Vorlegung von Zeug- 
ssen nachzuweisen. 

IV. Zur Aufnahme in die Lehrerinnenbildangsanstalten ist erfor- 
rlich: 

1. ein für die Ausübung des Lehrerinnenberufs ausreichender 
Gesundheitszustand (amtsärztliches Attest), 

2. ein guter Leumund (polizeiliches Führungsattest), 

3. bei Minderjährigen die schriftliche Einwilligung der Eltern 
oder deren Stellvertreter, 
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4. ein Alter von mindestens 19 und höchstens 27 Jahren (Greburts- — 
Urkunde); Ausnahmen sind mit Genehmigung des Ministers für— 
Handel und Gewerbe gestattet, 

5. der erfolgreiche, durch Vorlegung des Abgangszeugnisses nach- 
zuweisende Besuch einer höheren Töchterschule mit mindestens 
neunjährigem Kursus oder der Besitz der entsprechenden, durch 
Ablegung einer Aufnahmeprüfung nachzuweisenden Kennt- 
nisse, 

6. für diejenigen, welche die Lehrbefähigung unter Ha erwerben 
wollen, die Ablegung der Prüfung als Lehrerin der Hauswirt- 
schaftskunde gemäß den Bestimmungen der vom Minister der 
geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten er- 
lassenen Prüfungsordnung vom 11. Januar 1902, 

7. für diejenigen, welche die Lehrbefähigung unter IIb bis f er- 
werben wollen, die Ablegung der Prüfung als Lehrerin den^ 
weiblichen Handarbeiten gemäß den Bestimmungen der yois:^ 
Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinalangelegen-^ 
heiten erlassenen Prüfungsordnung vom 22. Oktober 1885, 

zu 6 und 7. Die Vorbereitung auf diese Prüfungen muß in_ 
einer vom Minister für Handel und Gewerbe als geeign^ 
anerkannten Unterrichtsanstalt erfolgt sein, 

8. für diejenigen, welche die Lehrbefähigung unter Ilg erwerben 
wollen, der Nachweis hinreichender zeichnerischer BegabuB- ^ 

V. Die Ausbildungszeit beträgt für die Fächer 

unter IIa — d je 1 Jahr, 
Ile ^/ 

„ Ilf „ 2 Jahre, 
. Ilg . 3 „ 
Das Unterrichtsjahr soll 40 Wochen und die Woche 30 Unterrich.*^ 
stunden umfassen. 

VI. Die Ausbildung erfolgt nach dem vom Minister für Handel a^ 
Gewerbe vorgeschriebenen Lehrplan. 

VII. Nach dem Abschluß der Ausbildung in der Lehrerinnenbildun^ 
anstalt ist eine Prüfung vor den vom Minister für Handel und Gewer^ 
eingesetzten staatlichen Prüfungskommissionen abzulegen. Das Prüfung 
verfahren wird durch eine besondere Prüfungsordnung geregelt. 

VIII. Die praktische Tätigkeit dient zur Ergänzung der in den L^ 
rerinnenbildungsanstalten erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten u^ 
muß in dafür geeigneten gi'ößeren gewerblichen und hauswirtschaftlich^ 
Betrieben (Schneider-, Wäsche-, Stickerei- und Musterzeichen- Atelier 
für Kochen und Hauswirtschaft in Speisehäusern, Kasinos, Kranke:^ 
häusem usw.) erfolgen. 

IX. Während des Probejahrs sollen die Lehrerinnen die zur Aul^ 
Übung ihres Berufs erforderliche Übung im Unterrichten erlangen. D^ 
Probejahr muß an den staatlichen Handels- und Gewerbeschulen f0 
Mädchen oder an solchen Schulen abgelegt werden, die hierfür vom MT^ 
nister für Handel und Gewerbe als geeignet bezeichnet sind. 
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Die Probekandidatinnen haben sich zur Überweisung an eine ge- 
eignete Schule unter Einreichung des Lebenslaufs und ihrer Zeugnisse 
beixn Landesgewerbeamt zu melden. 

X. Diese Bestimmungen treten am 1. Oktober 1907 in Kraft. Für 
die zu diesem Zeitpunkt bereits in der Ausbildung begriffenen Mädchen 
können vom Minister für Handel und Gewerbe Ausnahmen von obigen 
Bestimmungen zugelassen werden. 



AiUage 4 (zu Seite 108). 

Lehrplan für die Ausbildung als GewerbesehoUehrerin 
für Kochen and Hauswirtsehatt 

Lehrziel: Die Lehrerin soll befähigt werden, erwachsene Mädchen, 
die im eigenen Haushalt oder gewerblich tätig sein wollen, in der bürger- 
lichen und feinen Küche sowie in allen Hausarbeiten zu unterrichten. 

Lehrstoff: 1. Kochen: Koch- und Brateinrichtungen und Küchen- 
geräte jeder Art einschließlich solcher für besondere Zwecke; Einkauf und 
Aufbewahren der Lebensmittel, Herstellen von kalten und warmen Ge- 
tTÄnken; Zubereiten der kalten und warmen Vor- und Zwischengerichte, 
der feinen Suppen und Gemüse, Kochen, Schmoren, Dämpfen, Braten aller 
Pleischstücke, von Fluß- und Seefischen sowie der Krustentiere, von Wild 
^^d Geflügel jeder Art; Heretellen von feinen Saucen, Mayonaisen, Speisen, 
Gefrorenem, Salaten, Kompotts, Backwerken und Torten; Einmachen; Zu- 
sanamenstellen und Berechnen der Mahlzeiten für den täglichen Bedarf 
^d für kleinere und größere Gesellschaften und Feste; Aufbewahren und 
^öi:*werten von Resten; Kinder- und Krankenkost. Dem Zubereiten der 
Speisen gehen Belehrungen über Herkunft, Nähi'wert und Preise der Nah- 
^^Ägsmittel voraus. 

2. Hausarbeiten: Tafelschmuck, Tischdecken und Servieren; Rei- 
^ig'en der Küche, der Kochgeräte und des Geschirrs. Reinigen und Er- 
*^^lten der für Möbel, Dielen und Wandtäfelungen gebräuchlichen Holz- 
^"t^n, der für Möbelbezüge, Teppiche, Wandbekleidungen, Gardinen und 
Vorhänge üblichen StoflFarten, der zu Nippes und größeren Schmuckgegen- 
^^nden benötigten Materialien und der für Tischgeräte zur Verwendung 
kouamenden Metalle; Behandeln der verschiedenen Arten von Matratzen 
^ö Betten; Bedienen der bekanntesten Beleuchtungs-, Heizungs-, Lüf- 
^^^ixgs- und Badeeinrichtungen; Desinfektion; Pflege der Blumen; Schmuck 
^^^ Hauses nach Auswahl und Anordnung; Reinigen und Aufbewahren 
^^^ Kleidungsstücken und Schmucksachen. 

^ 3. Waschen und Plätten: Waschen, Reinigen mit Chemikalien und 
^l*ltten feiner Haus- und Leibwäsche einschließlich der Kragen, Man- 
^^lietten und Oberhemden, von Spitzen und Stickereien und von mit diesen 
^^Tsehenen oder in anderer Weise garnierten Bekleidungsgegenständen, 
^^^ Handschuhen und Gardinen; Ordnen des Wäscheschrankes. 

4. Maschinenähen: Zuschneiden und Nähen der Küchen- undBett- 
^Äsche, von Arbeitsschürzen und von einfachen Wirtschaftskleidem. 

5. Naturkunde, einschließlich Nahrungsmittellehre: Aus- 
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bau und Erweiterung des bei der Ausbildung als Lehrerin f &r Hanswirt- 
schaftskunde durchgearbeiteten Lehrstoffs mit besonderer Berücksichti- 
gung der haus wirtschaftlichen Praxis; Unterweisung in experimentellen 
und mikroskopischen Arbeiten; Einführung in die wichtigsten gesetzlichen 
Bestimmungen über Nahrungs-, Genußmittel und Gebrauchsgegenstände; 
Besichtigungen von gewerblichen und industriellen Betrieben im Anschluß 
an den Unterricht. 

6. Buch- und Rechnungsführung: Einrichten und Führen der 
Bücher und Ordnen der Rechnungen für einen größeren Wirtschaftsbe- 
trieb; Einteilen des Jahi'es-, Vierteljahrs- und Monatseinkommens; Ko- 
stenberechnungen für alle regelmäßigen und außergewöhnlichen Bedürf- 
nisse des Haushalts. 

7. Pädagogik: Unterricht in der Psychologie, insbesondere des Ju- 
gendalters unter steter Bezugnahme auf die Unterrichts- und Erziehungs- 
lehre, wie sie durch den Charakter der gewerblicher Unterrichtsanstalten 
bedingt ist ; Überblick über die Geschichte der Pädagogik unter besonderer 
Berücksichtigung des Frauenbildungswesens bis in die neueste Zeit; Lek- 
türe ausgewählter Kapitel pädagogischer Klassiker; Besprechung hervor- 
ragender neuerer Erscheinungen unter Zuhilfenahme der Privatlektüre. 

8. Lehr Übungen: Unterweisung in der Fachmethodik durch die 
Fachlehrerin; Hospitieren und Lehrübungen, wenn möglich in einer 
Übungsschule. 

9. Bürgerkunde und Volkswirtschaftslehre: Dem Fassungs- 
vermögen der Seminaristinnen angepaßte Vorträge aus einzelnen Gebieten 
der Bürgerkunde und Volkswirtschaftslehre unter besonderer Berücksichti- 
gung der die Frauenberufe betreflFenden Fragen. 

10. Zeichnen: Freihandzeichnen nach Gebrauchsgegenständen und 
Pflanzen; Wandtafel- und Gedächtniszeichnen; Verzieren von Speisen. 

11. Singen und Turnen: Besondere Pflege des Volkslieds. — Frei- 
übungen, Bewegungsspiele. An die Stelle des Turnens können auch größere 
gemeinsame Spaziergänge, Schwimmen, Sportübungen, Gartenarbeiten 
und andere Beschäftigungen treten, die die körperliche Entwicklung, Ge- 
sundheit und Gewandtheit zu heben geeignet sind. 

StandeiiTerteilangsplaii. 

Ansbildungszeit: 1 Jahr za 40 Unterrichtswochen. 



Lau- 
fende 

Nr. 


Unterrichtsfächer 


Wöchentliche Stundenzahl 
1. Halbjahr 2. Halbjahr 


Gesamt- 
stnndenzahl 


1. 


Kochen 


12 1 12 
6 i - 

1 

2 2 
1 . 1 


480 


2. 




120 


3. 
4. 
5. 

6. 


Waschen und Pl&tten 

Maschinenähen 

Naturkunde, einschließlich Nah- 
rungsmittellehre 

Buch- nnd Bechnungsführang . . 


120 
60 

80 
40 




Summe . . 


24 ; 21 


900 
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Lau- 

fende 

Nr. 


Unterrichtsfächer 


Wöchentliche Stundenzahl 
1. Halbjahr 2. Halbjahr 


Gesamt- 
Stundenzahl 


7. 


Übertrag . . 
Pädagogik 


24 
2 

1 

1 
2 


21 
2 
5 

2 


200 
80 


8. 


Lehrttbnngen 


120 


9. 
10. 


Bürgerkunde und Volkswirtschafts- 

lehre 

Zeichnen 


20 
80 




Summe . . . 


30 


30 


1200 


11. 


Singen und Turnen 


4 


4 


— 



Anlage 6 (zu Seüe 108). 

Lehrplan für die Ausbildimg als GewerbesehuUehrerin für einfache und 
feine Handarbeiten sowie Masehinenähen. 

Lehrziel: Die Lehrerin soll befähigt werden, erwachsene Mädchen, 
die im eigenen Haushalt oder gewerblich tätig sein wollen, in der An- 
fertigung von einfachen und feinen Handarbeiten sowie im Maschine- 
nähen zu unterrichten. 

Lehrstoff: 1. Handarbeiten und Maschinesticken: Ausbessem 
feiner und gemusterter Wäsche, von Kleidern, Tüll, Gardinen und Spitzen 
ä joui*-, Durchbruch-, point-lace-. Aufnäh- und Knüpf- Arbeiten; Leinen, 
WoU- und Seidenstickerei, Sticken mit der Nähmaschine. 

2. Maschinenähen: Herstellen von Gegenständen aus verschie- 
denen gewerblichen Fachgebieten mit Anwendung sämtlicher auf der 
Nähmaschine auszuführenden Verzierungstechniken. 

3. Nähmaschinenkunde: Nähmaschinensysteme, Bau, Einrichtung 
und Behandlung der verschiedenen Arten; Justierungen und kleinere 
Reparaturen. 

4. Stofflehre: An der Hand von Sammlungen Besprechung der für 
die einfachen und feinen Handarbeiten erforderlichen Garne und StofEe 
unter Angabe der Kennzeichen der verschiedenen Qualitäten, der üblichen 
Aufmachungen (bei den Garnen), der Handelsbreiten (bei den StoflFen) und 
der durchschnittlichen Preise. 

5. Stillehre: Besprechung der Stilarten in historischer Reihenfolge; 
Skizzieren einzelner Vorbilder. 

6. Fachzeichnen: Zeichnerische Darstellung guter Vorbilder; Buch- 
staben- und Monogrammzeichnen; Vergrößern, Verkleinem und Verändern 
von Mustern; Farbstudien. 

7. Pädagogik: Unterricht in der Psychologie, insbesondere des Ju- 
gendalters unter steter Bezugnahme auf die Unterrichts- und Erziehungs- 
lehre, wie sie durch den Charakter der gewerblichen Unterrichtsanstalten 
bedingt ist; Überblick über die Geschichte der Pädagogik unter besonderer 
Berücksichtigung des Frauenbildungswesens bis in die neueste Zeit; Lek- 



122 



Fach- und Fortbildungsschulen für die weibliche Jugend. 



türe ausgewählter Kapitel pädagogischer Klassiker; Besprechung hervor- 
ragender neuerer Erscheinungen unter Zuhilfenahme der Privatlektüre. 

8. Lehrübungen: Unterweisung in der Fachmethodik durch die 
Fachlehrerin; Hospitieren und Lehrübungen, wenn möglich in einer 
Übungsschule. 

9. Bürgerkunde und Volkswirtschaftslehre: Dem Fassungs- 
vermögen der Seminaristinnen angepaßte Vorträge aus einzelnen Gebieten 
der Bürgerkunde und Volkswirtschaftslehre unter besonderer Berück- 
sichtigung der die Frauenberufe betreffenden Fragen. 

10. Singen und Turnen: Besondere Pflege der Volkslieder. Frei- 
übungen, Bewegungsspiele. An die Stelle des Turnens können auch größere 
gemeinsame Spaziergänge, Schwimmen, Sportübungen und andere Be- 
schäftigungen treten, die die körperliche Entwicklung, Gesundheit und 
Gewandtheit zu heben geeignet sind. 

StundenTerteilungsplan. 

Ausbildungszeit: 1 Jahr zu 40 Unterrichtswochen. 



Lau- 
fende 

Nr. 


Unterrichtsfächer 


Wöchentliche 
1. Halbjahr 


Stundenzahl 
2. Halbjahr 


Gesamt* 
Stundenzahl 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 


Handarbeiten und Maschinesticken 

Maschinenähen 

Nähmaschinenkunde 

Stofflehre 

Stillehre 

Fachzeichnen 

Pädagogik 

Lehriibungen 


14 
5 

1 
1 
1 
4 
2 
1 

1 


12 



1 
1 
4 
2 
5 


520 

200 
20 
40 
40 

160 
80 

120 


9. 


Bürgerknnde und Volkswirtschaf ts- 
lehre 


20 




Summe . . . 


30 


30 


1200 


C 


Singen und Turnen 


4 


4 


— 



Anlagt 6 (zu SeiU 108). 

Lehrplan für die Ausbildung als Gewerbesehullehrerin für 
Wäseheanfertigung. 

Lehrziel: Die Lehrerin soll befähigt werden, erwachsene Mädchen, 
die im eigenen Haushalt oder gewerblich tätig sein wollen, in der An- 
fertigung von Wäsche zu unterrichten. 

Lehrstoff :1. Wäscheanfertigen: Garnierte Bettwäsche, Schürzen, 
reichgamierte Untenöcke, Beinkleider, Taghemden, Nachtjacken, Frisier- 
mäntel, Morgenröcke oder Morgenjacken, Hemdhosen, Damen - Nacht- 
hemden, Untertaillen, Hemdblusen, Herrenhemden, Erstlingswäsche, Kin- 
derwäsche. Die Anfertigung der Gegenstände ist nach selbstgenommenen 
Körpermaßen sowie an der Hand gegebener Schnittmuster zu üben. Ferner 
müssen die Schülerinnen mit den im Gewerbe üblichen Normalformen 
vertraut gemacht werden. 



Anlage 6. 
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2. NähmaschinenkunderNähmaschinensysteme; Bau, Einrichtung 
und Behandlung der verschiedenen Arten; Justierungen und kleinere Re- 
paraturen. 

3. Stofflehre: An der Hand von Sammlungen Besprechung der füi* 
die Wäsche erforderlichen Game und Stoffe unter Angabe der Kennzeichen 
der verschiedenen Qualitäten, der üblichen Aufmachungen (bei den Garnen), 
der Handelsbreiten (bei den Stoffen) und der durchschnittlichen Preise. 

4. Fachzeichnen: Zeichnerische Darstellung guter Vorbilder: 
Buchstaben- und Monogrammzeichnen; Belehrungen über Farben Wir- 
kungen. 

5. Pädagogik: Unterricht in der Psychologie, insbesondere des 
Jugendalters unter steter Bezugnahme auf die Unterrichts- und Er- 
ziehungslehre, wie sie durch den Charakter der gewerblichen Unterrichts- 
anstalten bedingt ist; Überblick über die Geschichte der Pädagogik unter 
besonderer Berücksichtigung des Frauenbildungswesens bis in die neueste 
Zeit; Lektüre ausgewählter Kapitel pädagogischer Klassiker; Besprech- 
ung hervorragender neuerer Erscheinungen unter Zuhilfenahme der Privat- 
lektüre. 

6. Lehrübungen: Unterweisung in der Fachmethodik durch die 
Fachlehrerin; Hospitieren und Lehrübungen, wenn möglich in einer 
Übungsschule. 

7. Bürgerkunde und Volkswirtschaftslehre: Dem Fassungs- 
vermögen der Seminaristinnen angepaßte Vorträge aus einzelnen Gebieten 
der Bürgerkunde und Volkswirtschaftslehre unter besonderer Berück- 
sichtigung der die Frauenberufe betreffenden Fragen. 

8. Singen und Turnen: Besondere Pflege der Volkslieder. Frei- 
übungen, Bewegungsspiele. An die Stelle des Turnens können auch 
größere gemeinsame Spaziergänge, Schwimmen, Sportübungen und andere 
Beschäftigungen treten, die die körperliche Entwicklung, Gesundheit und 
Gewandtheit zu heben geeignet sind. 

StandenTerteilmigsplan. 

Ausbildungszeit: 1 Jahr zu 40 Unterrichtswochen. 



Lau- 
fende 

Nr. 


Unterrichtsfächer 


Wöchentliche 
1. Halbjahr 


Stundenzahl 
2. Halbjahr 


Gesamt- 
stundenzahl 


1. 
2. 
3. 

4. 


Wäscheanfertigen 

Nähmaschinenknnde 

Stofflehre 

Fachzeichnen 


21 
1 

1 
3 


19 

1 
3 


800 
20 
40 

120 


5. 


Pädagogik 


2 2 


80 


6. 
7. 


Lehrübnngen 

Bürgerknnde undVolkswirtschafts- 
lehre 


1 
1 


5 


120 
20 














Summe . . . 


30 


30 


1200 


8. 


Singen und Turnen 


4 


4 


— 
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Anlage 7 (zu 8eUe 108). 

Lehrplan für die Ausbildimg als GewerbesehuUelirerlii 
für Schneidern. 

Lehrziel: Die Lehrerin soll befähigt werden, erwachsenen Mädchen, 
die im eigenen Haushalt oder gewerblich tätig sein wollen, in der Anfertigung 
der Damen- und Kindergarderobe zu unterrichten. 

Lehrstoff: 1. Schneidern: Ausgearbeitete Futtertaille, Unterrocke, 
Blusen, Kleider, Reform- oder Prinzeßkleid, Morgenrock, Schneidertaille, 
Kostümjackett mit Rock, Kinderkleid, Knabenanzug. Die Anfertigung der 
Gegenstände ist nach selbst genommenen Körpermaßen sowie an der Hand 
gegebener Schnittmuster zu üben. Femer müssen die Schülerinnen mit 
den im Gewerbe üblichen Normalformen vertraut gemacht werden. 

2. Nähmaschinenkunde: Nähmaschinensysteme; Bau, Einrichtung 
und Behandlung der verschiedenen Arten; Justierungen und kleinere 
Reparaturen. 

3. Stofflehre: An der Hand von Sammlungen Besprechung der für 
die Damen- und Kinder-Garderobe erforderlichen Game, StoflFe, Besätze 
und sonstiger Zutaten unter Angabe der Kennzeichen von verschiedenen 
Qualitäten, der üblichen Aufmachungen (bei den Garnen), der Handels- 
breiten (bei den Stoffen) und der durchschnittlichen Preise. 

4. Fachzeichnen: Gewandzeichnen unter Berücksichtigung der 
schmückenden Einzelheiten, Farbstudien. 

5. Kostümkunde: Besprechung der durch ihre Eigenart besonders 
hervortretenden Trachten in historischer Reihenfolge, Skizzieren einzelner 
Trachten. 

6. Pädagogik: Unterricht in der Psychologie, insbesondere des Ju- 
gendalters unter steter Bezugnahme auf die Unterrichts- und Erziehnngs- 
lehre, wie sie durch den Öharakter der gewerblichen Unterrichtsanstalten 
bedingt ist; Überblick über die Geschichte der Pädagogik unter beson- 
derer Berücksichtigung des Frauenbildungswesens bis in die neueste Zeit; 
Lektüre ausgewählter Kapitel pädagogischer Klassiker, Besprechung 
hervorragender neuerer Erscheinungen unter Zuhilfenahme der Privat- 
lektüre. 

7. Lehrübungen: Unterweisung in der Fachmethodik durch die 
Fachlehrerin; Hospitieren und Lehrübungen, wenn möglich in einer 
Übungsschule. 

8. Bürgerkunde und Volkswirtschaftslehre: Dem Fassungs- 
vermögen der Seminaristinnen angepaßte Vorträge aus einzelnen Gebieten 
der Bürgerkunde und Volkswirtschaftslehre unter besonderer Berück- 
sichtigung der die Frauenberufe betreffenden Fragen. 

9. Singen und Turnen: Besondere Pflege der Volkslieder. Frei- 
übungen, Bewegungsspiele. An die Stelle des Tumens können auch 
größere gemeinsame Spaziergänge, Schwimmen, Sportübungen und andere 
Beschäftigungen treten, die die körperliche Entwicklung, Gesundheit und 
Gewandtheit zu heben geeignet sind. 



Anlage 7 and 8. 
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StnndenTerteUangsplAB. 

Ausbildungszeit:, 1 Jahr zu 40 Unterrichtswochen. 



Lau- 
fende 

Nr. 


Unterrichtsfächer 


Wöchentliche Stundenzahl 
1. Halbjahr 2. Halbjahr 


Gesamt- 
stnndenzahl 


1. 


Schneidern 


19 

1 
1 
4 
1 
2 
1 

1 


17 

1 
4 
1 
2 
5 


720 


2. 
3. 
4. 
5. 


Nähmaschinenkunde 

Stoföehre 

Fachzeichnen 

EoBtümknnde 


20 

40 

160 

40 


6. 


Pädaflroirik 


80 


7. 


Le.brft bangen ......... 


120 


8. 


Bürgerkunde und Volkswirtschafts- 
lehre 


20 




Samme . . . 


80 


30 


1200 


9. 


Singen und Turnen 


4 


4 


— 



Anlage 8 (zu SeUe 108). 

Lehrplan für die Ausbildung als GewerbesehuUehrerin 
für Putz. 

Bei dem Lehrplan ist vorausgesetzt, daß die Ausbildung in einem 
anderen Fache vorausgegangen ist, da die Lehrbefähigung für Putz bis 
auf weiteres nur erteilt werden wird, wenn eine andere Lehrbefähigung 
bereits erworben ist. 

Lehrziel: Die Lehrerin soll befähigt werden, erwachsene Mädchen, 
die im eigenen Haushalt oder gewerblich tätig sein wollen, im Putz zu 
unterrichten. 

Lehrstoff: 1. Putzmachen: Sticharten; Rüschen, Schleifen und 
Rosetten; Hutbügel; Einnähen des Futters; Säumen, Kräuseln usw. von 
Samt, Seide, Chiffon, Tüll und ähnlichen Stoffen; Anfertigen der Hut- 
formen; Beziehen derselben; Nähen von Strohhüten; Garnieren; Herstellen 
von Kinderhüten, Häubchen und Modeartikeln für die Bekleidung und 
Dekoration. 

2. Stoff lehre: An der Hand von Sammlungen Besprechung der für 
den Putz erforderlichen Game, Stoffe, Besätze und sonstiger Zutaten unter 
Angabe der Kennzeichen von verschiedenen Qualitäten, der üblichen Auf- 
machungen (bei den Garnen), der Handelsbreiten (bei den Stoffen) und 
der durchschnittlichen Preise. 

3. Fachzeichnen: Zeichnerische Darstellung guter Vorbilder, 
Farbstudien. 

4. Kostümkunde: Besprechung der durch ihre Eigenart besonders 
hervortretenden Trachten in historischer Reihenfolge, Skizzieren einzelner 
Trachten. 
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StnndeiiTerteilaDgsplaii. 

Ausbildungszeit: Vs Jfthr zu 20 Ünterrichtswochen. 


Lau- 
fende 

Nr. 


Unterrichtsfächer 


Wöchenüiche 
Stundenzahl 


Oesamt- 
stnndenzahl 


1. 


Putzmachen 


18 
2 
8 
2 


860 


2. 
3. 
4. 


Stofflehre 

Zeichnen 

Kostümkunde*) 


40 

160 

40 




Summe . . . 


30 


600 


5. 


Singen und Turnen 


4 


— 



Anlage 9 (zu Seüe 208). 

Lehrplan für die Aosbildung als GewerbesehuUehrerin für 
Kansthandarbeiten. 

Lehrziel: Die Lehrerin soll befähigt werden, erwachsene Mädchen, 
die im eigenen Haushalt oder gewerblich tätig spin wollen, in der An- 
fertigung von Kunsthandarbeiten zu unterrichten. 

Lehrstoff: 1. Kunsthandarbeiten: Leinen-, Durchbrach- und i 
jour-Stickerei, Weiß- und Buntstickerei, unter Berücksichtigung der ver- 
schiedensten Techniken, Applikation, Goldstickerei, Knüpfen, Spitzen- 
nähen und Klöppeln, Weben; Sticken mit der Nähmaschine. 

2. Nähmaschinenkunde: Nähmaschinensysteme ; Bau, Einrichtung 
und Behandlung der verschiedenen Arten; Justierungen und kleinere Re- 
paraturen. 

3. Stofflehre: An der Hand von Sammlungen Besprechung der für 
die Kunsthandarbeiten erforderlichen Garne und Steife unter Angabe der 
Kennzeichen der verschiedenen Qualitäten, der üblichen Aufmachungen 
(bei Garnen), der Handelsbreiten (bei den Stoffen) und der durchschnitt- 
lichen Preise. 

4. Geschichte der Textilkunst: Geschichtliche Entwicklung der 
Textiltechniken; Trachtenstudium, Skizzieren einzelner Trachten. 

5. Stillehre: Besprechung der Stilarten in historischer Reihenfolge; 
Skizzieren einzelner Vorbilder. 

(5. Zeichnen: Natui-studien, Stilisieren, Entwerfen von Flächen- 
mustem, Farbstudium. 

7. Pädagogik: Unterricht in der Psychologie insbesondere des 
Jugendalters unter steter Bezugnahme auf die Unterrichts- und Erziehnngs- 
lehre, wie sie durch den Charakter der gewerblichen Unterrichtsanstalten 
bedingt ist; Überblick über die Geschichte der Pädagogik unter beson- 
derer Berücksichtigung des Frauenbildungswesens bis in die neueste Zeit; 
Lektüre ausgewählter Kapitel pädagogischer Klassiker; Besprechung her- 
vorragender neuerer Erscheinungen unter Zuhilfenahme der Privatlektüre. 



*) Wenn die Seminaristin schon am Unterricht in der Eostttmkunde teilgrenommen 
bat, können die beiden Unterrichtsstnnden anderweit verwandt werden. 



Anlage 9 nnd 10. 
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8. Lehrübungen: Unterweisung in der Fachmethodik durch die 
Fachlehrerin; Hospitieren und Lehrübungen, wenn möglich in einer 
Übungsschule. 

9. Bürgerkunde und Volkswirtschaftslehre: Dem Fassungs- 
vermögen der Seminaristinnen angepaßte Vorträge aus einzelnen Gebieten 
der Büigerkunde und Volkswirtschaftslehre unter besonderer Berück- 
sichtigung der die Frauenberufe betreifenden Fragen. 

10. Singen und Turnen: Besondere Pflege der Volkslieder. Frei* 
Übungen, Bewegungsspiele. An die Stelle des Turnens können auch größere 
gemeinsame Spaziergänge, Schwimmen, Sportübungen und andere Be- 
schäftigungen treten, die die körperliche Entwicklung, Gesundheit und 
Gewandtheit zu heben geeignet sind, 

StundenTerteilnngsplan. 

Ausbildungszeit: 2 Jahre zu 40 Unterrichtswochen. 



Lau. 
fende 

Nr. 


Unterrichtsfächer 


Wö( 

1. Halb- 
Jahr 


^hentlich 

2. Halb- 
jahr 


d Stunde] 

3. Halb, 
jähr 


izahl 

4. Halb- 
jähr 


Gesamt- 
stundenzabl 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 


Kunsthandarbeiten . . . 
Nähmaschinenkunde . . . 

Stofflehre 

Geschichte der Textilkunst 

StiUehre 

Zeichnen 

Fädagogik 

Lehrübungen 

Bür^knnde und Volks- 
wirtschaftslehre .... 


14 

1 
1 

1 
12 

1 


16 

1 

1 
12 


14 

2 
1 

10 
2 

1 


10 

2 

1 

10 
2 
5 


1080 
20 
40 
80 
80 

880 
80 

120 

20 




Summe . . . 


30 


30 


80 


80 


2400 


10. 


Singen und Turnen .... 


4 


4 


4 


4 


— 



Erlaß des Ministers 

f ör Handel und Gewerbe. 

IV. 9304. 



Anlage 10 (zu Seite 108). 

Berlin, den 7. September 1907. 



Im Anschluß an meinen Erlaß vom 23. Januar d. Js. (H.M.B1 S. 14) 
mache ich darauf aufmerksam, daß die „Vorschriften über die Ausbildung 
von Gewerbeschullehrerinnen" am 1. Oktober d.Js. in Kraft treten. Dem- 
nach haben von diesem Zeitpunkt ab das Recht, Gewerbeschullehrerinnen 
auszubilden 

a) die Königlichen Handels- und Gewerbeschulen für Mädchen 
in Posen, Potsdam und Rheydt, sowie der Letteverein in Berlin: 
für alle unter H der „Vorschriften" aufgeführten Lehrfächer, 
mit Ausnahme des Zeichnens, worin einstweilen Lehrerinnen 
nicht ausgebildet werden; 
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b) das Pestalozzi-Fröbelhaus II in Berlin; für Kochen und Haus 
Wirtschaft; 

c) die Viktoria-Fortbildungsschule in Beriin: für Wäscheanfert 
gung. Schneidern und Putz. 

Anderen Anstalten steht das Recht, Gewerbeschullehrerinnen auj= 
zubilden, nicht zu, und zwar, wie ich aufgetretenen Zweifeln gegenübe 
ausdrücklich bemerke, auch dann nicht, wenn sie sich bisher die Ausbil 
düng von „Industrielehrerinnen" oder von Lehrerinnen mit ähnlicher Be 
Zeichnung zur Aufgabe gemacht haben. 

Um auch denjenigen Mädchen, die sich bisher an öffentlichen odi 
privaten Schulen als Lehrerinnen haben ausbilden lassen, oder die ihr 
an diesen Anstalten schon begonnene Ausbildung vollenden wollen, d 
Möglichkeit zu geben, die unter Ziffer II der „Vorschriften" aufgeführt^ 
Lehrbefähigungen zu erlangen, bin ich bereit, dahingehenden Anträge 
zu entsprechen, wenn eine Prüfung der persönlichen Verhältnisse und d 
Ausbildungsgangs der Antragst«llerinnen ergibt, daß sie den Anford 
rungen genügen, die nach den „Vorschriften" an künftige Gewerbesch 
lehrerinnen gestellt werden sollen. Diesen Anträgen, die spätestens bis zu 
1. Oktober 1908 durch Vermittelung der zuständigen Regierungspräsi 
deuten (in Berlin des Polizeipräsidenten) an mich gerichtet sein müsse] 
sind ein ausführlicher, selbstgeschriebener Lebenslauf, Zeugnisse übi 
die allgemeine und technische Ausbildung, sowie über die etw^ge bf 
herige Lehr- und praktische Tätigkeit beizufügen. Auch ist in jedei 
Antrag anzugeben, für welches Fach die Erteilung der Lehrbefähiguuj 
erbeten wird. 

Nach Ziffer IV, Nr. 6 und 7 der „Vorschriften" ist zur Aufnahme 
die Gewerbeschullehrerinnenseminare nicht nur erforderlich, daßdiePrü 
fungen als Lehrerinnen der Hauswirtschaftskunde oder der weibliche] 
Handarbeiten nach den geltenden Prüfungsordnungen abgelegt sind, son 
dem daß auch die Vorbereitung auf diese Prüfungen in einer von mir 
geeignet anerkannten Unterriclitsanstalt erfolgt ist. Ich sehe davon ab 
schon jetzt bestimmte Unterrichtsanstalten als „geeignet" anzuerkennen 
will vielmehr gestatten, daß bis auf weiteres solche Mädchen in die Ge 
werbeschullehrerinnenseminare aufgenommen werden, die den Nachwei: 
erbringen, daß sie auf die Vorbereitung zu jeder dieser Prüfungen min 
destens ein Jahr verwandt haben. Schülerinnen mit einer kürzeren Aus 
bildungszeit dürfen nur mit meiner Genehmigung zugelassen werden. 
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Anlage 11 (zu SeUe 109). 

^«rzeielmifl der staatliehen und Tom Staate anterstützten Faeh- und 
'€»r€bildiiiig88ehalen für das weibliehe Gesehleeht, aussehliefilieh der 
kaufmännischen Fortbildnngsseholen. 

(Nach dem Stande am Schlüsse des Etats Jahres 1906.) 





Ort 


Namen 


Schttlerinnen- 

zahl im 
Winterhalb- 
jahr 1906 


Lr 


Posen .... 
Potsdam . . . 
Bhcydt . . . 

Berlin .... 

Halle a.'s'. ! 
Danzig .... 
Hohensalza . . 
Bupen*) . . . 
Gnesen*) . . . 
Thorn*) . . . 

Cöln 

Blbing**) . . 
Nordhausen***) 
Düsseldorf . . 
Benthen . . . 
Gleiwitz . . . 
Königshütte . 
Oppeln .... 

Königsberg i.Pr. 

n 

Memel .... 
Tilsit .... 

Ljck .... 


I. Staatliehe Anstalten. 

Königliche Handels- u. Gewerbeschule f. Mädchen 

n n n n 
r» » n T» 

II. Tom Staate nnterstützte Anstalten. 
A. Handels- und Oewerbesehnlen. 

Lette -Verein 


158 
156 
249 

1028 


7 
B 

% 

.1 


Heimathans fUr Töchter höherer Stände . . . 
Handels- und Gewerbeschule für Mädchen . . 
Gewerbe- u. Handelsschule für Frauen u. Mädchen 

Gewerbe- und Handelsschule 

Gewerbliche und kaufmännische Fachsdiule . . 

Handels- und Gewerbeschule , 

Gewerbeschule 


102 
264 

45 

94 
109 

64 
Erat am 1.10. Od 


18 

IS 

14 
15 


B. Handelsschulen. 

Höhere Handelsschule für Mädchen 

Handels- und Gewerbeschule für Mädchen . . 

n ft n » n • • 

Handelsschule für Mädchen 


erMnet 

60 

47 

48 

157 


1« 




42 


17 




42 


18 


n n n t 


35 


19 




34 


» 


C. Gewerbesehulen. 

Königsberg. 
Hanswirtschaftliche Fortbildungsschule des Ver- 
eins -Frauenwohl" 


54 


1 


Cecilien-Haushaltungsschule 


66 


5ft 
3 


Ostpreußische Haushaltungs- u. Gewerbeschule 
Hanshaltungsschule 


252 

60 


4 
S 


Gumbinnen. 

Gewerbliche Fortbildungsschule fUr Frauen und 
Mädchen des Taterländischen Frauenvereins 

Allenstein. 
Koch- und Nähschule 


54 
16 



*) Mit diesen drei Schulen sind auch Abteilungen für die Ausbildung der 
^^**^xilichen Jugend TOrbunden. 

*♦) Der Zusatz „Gewerbeschule" ist nur gemacht, weil alle Handelsschülerinnea 
^^^Ix Unterricht im Zeichnen, Malen und Kunststickerei erhalten. 

^**) Der Zusatz ^.Gewerbeschule" ist nur gemacht, weil alle Handelsschülerinnen 
^^^^ theoretischen Unterricht in der Haushaltungsknnde erhalten. 
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Fach- und Fortbildongsschnlen fflr die weibliche Jugend. 





Ort 


Namen 


Schalerinn. 

zahl imm. 

WinteriuU 

jähr 190 






Danzig. 




26 
27 

28 


Danzig . . . 
Elbing .... 
Marienborg . . 


Haushaltungsschale des vaterländ.FraueuTereins 

Haushaltungsschule Marienheim 

Gewerbliche Fortbildungs- u. Haushaltungsschule 

Marienwerder. 


9 
45 
18 


29 


Briesen . . . 
Grandeoz . . 

Kulm .... 


Hfl.iiKha.Uiiniriiflr>.hiilA 


38 


SO 


Gewerbe- und Haushaltungsschule fttr Frauen 
und Mädchen 


42 


81 


Haushaltungifschule . . r r . r t ^ . ^ r 


27 






Potsdam. 




82 
83 


Marienfelde . . 
Spandan . . . 


Haushaltungs- u. Fortbildungsschule für Mftdchen 
Eoch- und Haushaltungsschule 

KOslin. 


24 

DiolitbekMB 


84 


Falkenbnrg . . 


Haushaltungs- und Gewerbeschule fQr Mädchen 
Posen. 


64 


85 


Maidburg . . 


Wirtschaftliche Frauenschule 

Bromberg. 


22 


86 


Kolmar . . . 


Haushaltunfirsschule 


42 






Breslau. 




87 


Breslau . . . 


Gewerbliche Fortbildungsschule des Frauen- 
bildungsvereins 


402 






Liegnitz. 




88 


Liegnitz . . . 


Haushaltungs- und Fortbildungsschule des Ver- 
eins „FrauenwohP 


179 




Merseburg. 




89 


Zeitz .... 


Mädchenfortbildungsschule . 


182 






Erfurt. 




40 


Reifenstein . . 


Wirtschaftliche Frauenschule 

Schleswig. 


87 


41 


Husum .... 


Mädchenfortbildungsschule 


48 






Hannover. 




42 


Hannover . . 

n • • 


Gewerbe- und Haushaltungsschule des Frauen- 
bildungsvereins 


350 


48 


Haushaltungsschule des vaterländ. Frauenvereins 


190 






Hildesheim. 




44 
45 


Einbeck . . . 
Göttingen . . 


Koch- und Haushaltungsschule 

Stade. 


60 
120 


46 


Stade . . . 


Haufihaltunmschule 


21 






Arnsberg. 




47 


Dortmund . . 


Gewerbe-, Koch- und Haltongsschule 


172 
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'*1 



48 
49 

50 
51 



\2 



Ort 



Eschwege 
Henfdd . . 

Obernkirchen 
Schmalkalden 



Biebrich . 
3 I Die« . . . 
^ I Montabaur 



70 



Prankfart a. M. 
Herbom . . . 
Homburg y.d.H, 
Limburg . . . 
Wiesbaden . . 



Wetzlar . . . 

Altenessen 
Crefeld 
Düsseldorf 
Lennep . 
Bnhrort . 
Wermelskirchen 



Cöln-Nippes 
Cdln-Ehrenfeld 



Prüm .... 
Hechingen . . 



Namen 



Gassei. 
Haushaltungsschule für Fabrikmädchen . . 
Koch- und Haushaltungsschnle des Taterlftn- 

dischen FraueuTereins 

Wirtschaftliche Frauenschule 

Haushaltungsschnle 

Wiesbaden. 
Nähschale des Volksbildungsvereins .... 

Mädchenfortbildungsschule < . . 

Haushaltungsschnle 

Städtische Haushaltungsschnle 

Mädchenfortbildungsschule 

n » 

» I» 

Industrieschule 

Coblenz. 
Wanderhaushaltungsschule des Kreises . . . 
Düsseldorf. 

Industrieschule 

Haushaltungsschnle 

Eunststickereischule 

Handarbeits- und Kochschule 

Wanderhaushaltungsschule des Kreises . . . , 
Nähschule des evangelischen Arbeitervereins 

Cöln. 
Haushaltungsschnle 

n I» 

Trier. 
Wanderhaushaltungsschule des Kreisecf . . . . 

Sigmaringen. 
Mädchenfortbildungsschule 



Schfilerinnen- 

zahl im 

Winterhalb- ' 

jähr 1906 



U 



95 
38 
26 



87 
42 
25 

100 
45 
65 
52 

148 

63 

82 
60 
58 
92 
24 
60 



42 
52 



IV. 

Eunstgewerbliche 
und handwerkliche Unterrichtsanstalten. 

A. Änderungen im Bestand, im Lehrkörper und in den Schnlgebändeiu 

Seit der Berichterstattung im Jahre 1905 sind im eigentlichen Be- 
stand der Lehranstalten wenig Veränderungen eingetreten. Lm letzten 
Bericht wurden als in der Entstehung oder einer durchgreifenden Neu- 
gestaltung begriffene Anstalten die Schulen in Trier, Kiel, Bielefeld und 
Bromberg ei'wähnt. Von ihnen ist die Schule in Trier inzwischen mit einem 
größeren staatlichen Zuschuß bedacht worden, die bisherige Gewerbeschule 
in Kiel ist mit dem 1. April 1907 in eine Handwerkerschule verwandelt 
worden, und in der Stadt Bielefeld ist am 1. April 1907 eine Handwerker- 
schule neu entstanden. Noch nicht zum Abschluß gelangt dagegen sind 
die Verhandlungen mit der Stadt Bromberg wegen Errichtung einer Staat* 
liehen Handwerker- und Kunstgewerbeschule. Die Stadt bat sich zwar 
erboten, an bevorzugter Stelle der Stadt ein neues Gebäude zu errichten 
und hat für dieses Gebäude auch bereits einen architektonischen Wett-^ 
bewerb ausgeschrieben, der zu brauchbaren Ergebnissen geführt hat, allein 
es ist bisher nicht möglich gewesen, eine Einigung über die Beitragsver- 
hältnisse zwischen Staat und Stadt, sowie völliges Einvernehmen über 
die zunächst in Aussicht zu nehmenden Klassen der Anstalt zu erzielen. 

An seit 1905 aufgetauchten Plänen für die Gründung neuer Schulen 
ist nur zu erwähnen, daß die Stadt Düsseldorf beabsichtigt, neben der dort 
bereits befindlichen Kunstgewerbeschule eine ausschließlich dem hand- 
werklichen Nachwuchs gewidmete Handwerkerschule mit staatlicher Bei- 
hilfe zu errichten. Die Verhandlungen zwischen Staat und Stadt sind je- 
doch noch in den allerersten Anfängen begriffen. 

Ein Aufbau von neuen Unterrichtsveranstaltungen auf vorhandene 
Schulen hat in den Berichtjahren mehrfach stattgefunden. So bilden sich 
an einigen gewerblichen Fortbildungsschulen höhere Handwerkerklassen 
aus, die sich vornehmlich an Gesellen und ältere Handwerker wenden. 
Dahin gehören die Fachklassen für Maler, Tischler und Schlosser an der 
Fortbildungsschule in Kattowitz und die Fachklassen für Metallarbeiter 
und Maler an der Foitbildungsschule in Beuthen. Eine Zusatzklasse ist 
ferner im Entstehen begriffen an der gewerblichen Fortbildungsschule in 
Posen,sieumfaßtvorwiegendHandfertigkeitsunterrichtfür schulentlassene, 
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noch nicht in das Erwerbsleben tretende Knaben, will jedoch auch der 
Fortbildung von Gesellen und älteren Handwerkern dienen. 

Das diesem Bericht beigefügte Verzeichnis der Anstalten (vgl. An- ^u/og^ 
läge 1) führt außer den schon früher vertreten gewesenen Schulen zum ^ ^^^l 
ersten Male noch eine Reihe kleinerer Fachschulen auf, die aus dem be- 
sondern, für kleinere Schulen und für Versuche mit neuen Unterrichts- 
kui*sen vorhandenen Fonds (Kap. 69, lOd des Etats der Handels- und Ge- 
werbeverwaltung) unterstützt werden und zum Teil auch schon früher aus 
diesem Fonds unterstützt worden sind. Diese Anstalten sind die Hand- 
werkerschule in Bielefeld, die Kunstbuchbinder-Fachklasse an der Fach- 
schule für Buchbinder in Berlin, die Buchbinderfachschule des G. Bern- 
hardt in Schwiebus, die Buchbinderfachschule des P. Adam in Düsseldorf, 
die kunstgewerbliche Zeichenschule in Quedlinburg, die Schule für Kunst 
und Handwerk in Münster in Westfalen und die schon erwähnten Fach- 
klassen an den Fortbildungsschulen in Kattowitz und Beuthen. 

Obgleich somit an eigentlichen neuen Anstalten in den Berichtjahren 
wenig zu verzeichnen ist, so zeigt doch das kunstgewerbliche und hand- 
werkliche Erziehungswesen eine erfreuliche Entwicklung in seinem inne- 
ren Bestände. Die Schüler- und Stundenzahl, besonders die des Tages- 
unterrichts, hat sich an den bestehenden Anstalten bedeutend vermehrt 
Hierüber geben sowohl die Schulbesuchsziffern als auch die Zahlen der 
Gesamtausgaben der einzelnen Anstalten Auskunft (Tabelle in Anlage 1). 
Die Gesamtsumme der Ausgaben der im Verzeichnis von 1905 enthaltenen 
Anstalten ist in den Berichtjahren um ein Fünftel gestiegen. Eine Be- 
suchsvermehrung ist allerdings nicht in allen Fällen aus den Gesamt- 
besuchsziffem der Anstalten zu erkennen, da bei einzelnen Anstalten eine 
beträchtliche Abnahme der Abendschüler eingetreten ist, die die Gesamt- 
besuchszahl ungünstig beeinflußt. Die hier bemerkbaren Schwankungen 
erklären sich hauptsächlich daraus, daß in einzelnen Städten die obliga- 
torische Fortbildungsschule eingeführt worden ist, wodurch den Abend- 
klassen ein gi'oßer Bestand von Schülermaterial entzogen worden ist. 

Ganz bedeutende und zum Teil einschneidende Veränderungen haben 
in den Berichtjahren an den bestehenden Anstalten durch Neubesetzung 
der Direktorenstellen stattgefunden. Nicht weniger als 8 Direktorenstellen 
sind an kunstgewerblichen und handwerklichen ünterrichtsanstalten neu 
besetzt worden. Neue Direktoren erhielten die Schulen in Aachen, in 
Elberfeld, in Flensburg, die Erste Handwerkerschule in Berlin, die Schulen 
in Hanau, Cöln, Bielefeld und Warmbrunn. Die Neubesetzung ergab sich 
in 4 Fällen durch den Tod des bisherigen Direktors (Aachen, Berlin, Plens- 
burg und Warmbrunn), in 2 Fällen dadurch, daß der bisherige Direktor 
sein Amt niederlegte (Hanau und Cöln), eine dadurch, daß der Direktor 
an andere Stelle berufen wurde (Elberfeld) und eine infolge Neugründung 
der Anstalt (Bielefeld). Unbesetzt ist gegenwärtig die durch die Berufung 
des früheren Direktors zum Eegierungs- und Gewerbeschulrat freigewor- 
dene Stelle in Königsberg in Preußen. Die Direktorstelle an der Kunst- 
gewerbeschule in Düsseldorf ist mit dem 1. Oktober 1907 durch die Be- 
rufung des bisherigen Inhabers, Professors Peter Behrens, zum künst- 
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lerischen Ratgeber der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft in Berlin 
frei geworden. 

Ebenso bedeutende Veränderungen wie im Personenbestand der 
Direktoren sind bereits eingetreten oder stehen in naher Aussicht in bezng 
auf die Schulgebäude. Die meisten der bestehenden kunstgewerblichen 
und handwerklichen Unterrichtsanstalten sind noch in Gebäuden unter- 
gebracht, die nicht für ihre besonderen Zwecke errichtet sind. Infolge der 
starken Entwicklung auf diesem Gebiete sind diese Gebäude im Laufe der 
Jahre unzureichend geworden, und die Verhältnisse drängen zu Neubauten. 
Augenblicklich sind derartige Neubauten im Gange in den Städten Kiel, 
Magdeburg, Solingen und Aachen. Kiel erhält einen großen Neubau, der 
mit der dortigen Maschinenbauschule eine Baugruppe bildet und im Früh- 
jahr 1908 bezogen werden soll, Magdeburg erhält einen Neubau, der in 
Verbindung mit dem jetzt bestehenden Gebäude den vermehrten Bedürf- 
nissen dieser stark gewachsenen Anstalt Rechnung tragen soll, die Stadt 
Solingen errichtet für die junge Anstalt ein stattliches neues Schulgebäude, 
und die Stadt Aachen hat sich dazu entschlossen, ein großes Fabrikgebäude 
für die Zwecke der Schule umzubauen. In allen diesen Bauten spielen die 
Räume für neu anzulegende Werkstätten eine bedeutende Rolle. In Aus- 
sicht genommen sind femer Neubauten in Königsberg, Cöln, Altona, Han- 
nover, Dortmund, Breslau, Düsseldorf und Trier. Erweiterungsbauten sind 
in den Berichtjahren ausgeführt in Höhr und Crefeld, für die nächsten 
Jahre sind solche beabsichtigt in Gnesen und Charlottenburg. 

Das Bedürfnis nach weiterer Errichtung kunstgewerblicher und hand- 
werklicher Schulen macht sich fortgesetzt geltend. Indessen ist die Staats- 
verwaltung bestrebt, bei auftretenden Wünschen örtlicher Gemeinschaften 
stets die Verhältnisse eingehend zu prüfen und namentlich unter Zugrunde- 
legung der an andern Orten gewonnenen Erfahrungen zu erwägen, ob nicht 
die Pläne zur Gründung neuer Schulen zu weit ausgreifen, denn es hat 
sich gezeigt, daß sehr häufig noch die Neigung vorliegt, dem tatsächlichen 
Bediüfnis vorauszueilen. Als sicherster Weg, Fehlgriffe zu vermeiden, er- 
gibt sich aber gerade bei einem so sehi* im Flusse befindlichen Grebiete 
wie dem des gewerblichen Schulwesens der Grundsatz, stets der sich selbst 
einen Weg bahnenden Entwicklung zu folgen. 

B. Weitere Entwicklung des Lehrgebietes. 

Der Inhalt des Lehrgebietes der kunstgewerblichen und handwerk- 
lichen Schulen ist in einer noch fortdauernden Entwicklung begriffen. 
Einige neue Unterrichtsgebiete verlangen vermehrte Beachtung. So ist 
in den rein zeichnerischen Fächern an den meisten Kunstgewerbeschulen 
das Bestreben zu beobachten, dem Aktzeichnen einen größeren Raum zu 
gewähren. Auch das Zeichnen nach lebenden Tieren, und zwar schon vom 
Anfang der Ausbildung an, hat weitere Verbreitung gefunden. In dem 
UnteiTicht für Stubenmaler ist neben dem Ornamentunterricht fast überall 
das Abstimmen von ganzen Räumen getreten, nachdem sich die Erkennt- 
nis durchgebrochen hat, daß es zunächst Aufgabe des Stubenmalers sei, 
die Wirkung des Raumes als Ganzes in Betracht zu ziehen. Das noch viel- 
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fach geübte Imitieren von Holz- und Marraormaserung macht an vielen 
Orten einer schematischen Flächenbelebung mit Hilfe der Pinsel-, Bürsten- 
und Kammtechnik Platz. Fast an allen kunstgewerblichen Schulen ist 
Unterricht im praktischen Buchsatz eingeführt worden mit dem Ziel der 
geschmackvollen Gestaltung des Satzbildes, und zwar des Bildes sowohl 
der Buchseite, als auch des Akzidenzsatzes. Und nicht minder eifrig wie 
dieses Unterrichtsgebiet ist ein ihm verwandtes neuerdings allgemein 
aufgenommen worden, das der künstlerischen Schrift. Der Pflege der 
Schrift ist nicht nur eine große Bedeutung im Hinblick auf ihre praktische 
Anwendung zuzusprechen, sondern sie hat vor allem auch einen hervor- 
ragenden künstlerischen Erziehungswert, indem sie den Schüler auf die 
einfachste und nächstliegende Weise in die Grundsätze der guten Flächen- 
verteilung von Schwarz und Weiß einführt. Das Gebiet der künstlerischen 
Schrift hatte in neuerer Zeit zuerst wieder in England einen methodischen 
Ausbau erfahren. Auf dem Kontinent sind die Grundsätze sodann auf 
der Wiener Kunstgewerbeschule erfolgreich aufgenommen und verwertet 
worden und haben sich dann auf fast allen Schulen Deutschlands heimisch 
gemacht. Das Wesentliche der neueren Auffassung ist, daß die Schrift in 
jeder ihrer Formen ein Ergebnis der Bedingung des Schreibwerkzeuges und 
des Schreibmaterials ist. Es wird daher vollständig davon Abstand ge- 
nommen, die Schrift zu zeichnen, sondern die Schrift wird in allen ihren 
Formen geschrieben, das heißt in einheitlichem Zuge auf das Papier gesetzt. 
Je nach dem Schreibwerkzeug, der spitzen Feder, der Rohrfeder, dem Quell- 
stift^ dem Pinsel, dem Griffel hat sie verschiedenen Charakter und ver- 
schiedene Ausdrucksform. An preußischen Schulen ist der Schriftunter- 
richt gefördert worden durch die wiederholt an der Kunstgewerbeschule 
in Düsseldorf veranstalteten Schriftkurse für Lehrer an Kunstgewerbe- 
und Handwerkerschulen (vgl. S. 149—152). 

Neben den zeichnerischen Fächern haben die Werkstätten an den 
Kunstgewerbe- und Handwerkerschulen in den Berichtjahren eine große 
Verbreitung erfahren. Lehrwerkstätten für Kunstschmiede und Schlosser, 
für Tischler, für Klempner, für Schriftsetzer und Buchdrucker, für Litho- 
graphen, für Feinmechaniker und verschiedene andere Berufe bestehen 
heute an den meisten Anstalten, und die Früchte dieser für den kunst- 
gewerblichen Beruf nicht zu entbehrenden Schulung von Auge und Hand 
machen sich bereits in vorteilhafter Weise bemerkbar. Auch die rein 
handwerklichen Lehrwerkstätten, die dazu berufen sind, die Meisterlehre 
zu ergänzen, finden immer größere Verbreitung. Die anfänglich von den 
Handwerks- und Gewerbekreisen gehegten Befürchtungen, daß ihnen 
durch diese Lehrwerkstätten ein Wettbewerb erwachse, haben sich als 
unzutreffend erwiesen. Von der Handwerkskammer in Düsseldorf sind 
eingehende Untersuchungen darüber angestellt worden, wie weit die be- 
stehenden Lehrwerkstätten einen Wettbewerb für die Handwerks- und 
Gewerbebetriebe mit sich gebracht hätten. Die Kammer hat an 7 1 deutsche 
Handwerkskammern dahingehende genau spezialisierte Umfragen ge- 
richtet Von den eingelaufenen Antworten sprachen sich nur 14 dahin 
aus, daß teilweise für die bestehenden Handwerksbetriebe eine Schädigung 
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des Handwerks durch Wettbewerb stattgefunden habe. Diese 14 Berichte 
beziehen sich jedoch auf so unwesentliche Dinge, daß auch in ihnen ein 
tatsächlicher Wettbewerb nicht als nachgewiesen zu betrachten ist. Das 
Ergebnis der Berichterstattung ist darauf von der Handwerkskammer in 
Düsseldorf dem Ausschuß des deutschen Handwerks- und Gewerbetags 
mit der Ausführung unterbreitet worden, „daß die Umfrage keine wesent- 
lichen Schädigungen des Handwerks durch die Handwerker- und Knnst- 
gewerbeschulen ergeben habe". Darauf ist beschlossen worden, das Ge- 
biet nicht weiter zu verfolgen und etwa auftauchende Unzuträglichkeiten 
der Beschwerdeführung den Einzelkammem zu überlassen. Der Erfolg 
der Umfrage konnte übrigens keinem Kenner der Verhältnisse zweifelhaft 
sein, denn wie bereits im vorigen Berichte auseinandergesetzt wurde, sind 
durch staatliche Vorschriften über die Verwendung der aus den Lehr- 
werkstätten hervorgehenden Erzeugnisse so eingehende Bestimmungen 
getroffen worden, daß ein Wettbewerb der Lehrwerkstätten mit dem 
Handwerk tatsächlich nicht eintreten kann. 

C. Ändenmgen an den Einzelanstalten. 

Die Veränderungen an den Einzelanstalten stellen sich wie folgt dar; 

An der königlichen Provinzial-Kunst- und Gewerkschule in Königs- 
berg hat sich in den Berichtjahren eine sehr erfreuliche Zunahme des 
Schulbesuchs bemerkbar gemacht, nachdem durch die vor einigen Jahren 
erfolgte Verlegung des früher an der Schule befindlichen Seminars für 
Zeichenlehrer eine starke Verminderung der Schülerzahl stattgefunden 
hatte. Für einen gewissen Stamm von Schülern sorgt die Einrichtung, 
daß die Malerinnung sowohl als auch die Tischlerinnung ihre Lehrlinge, 
nachdem diese drei Jahre die Fortbildungsschule besucht haben, ein Jahr 
lang zum Besuche der Fachklassen der Anstalt zwingt und der Anstalt 
das Schulgeld für die Lehrlinge garantiert. Auf diese Weise machen die 
Maler- und die Tischlerfachklassen den Hauptbestand der Schule aus. Es 
liegt seit Jahren der Wunsch vor, die Tischleriachklasse durch Lehrwerk- 
stätten zu ergänzen, allein die beschränkten Raumverhältnisse des An- 
staltsgebäudes machen vorläufig jede Unterrichtserweiterung unmöglich. 
Die örtliche Trennung der Pi-ovinzial-Kunst- und Gewerkschule von der 
Baugewerkschule ist ein unabweisbares Bedürfnis. Alle notwendigenRefor- 
men müssen zurückgehalten werden, solange nicht eine bessere Unterkunft:, 
für die Schule geschaffen ist. Verhandlungen mit den städtischen Be- 
hörden wegen Erstellung eines besonderes Anstaltsgebäudes, sei es durchs 
Errichtung eines Neubaus oder durch Adaptierung eines vorhandenen 
Gebäudes, sind im Gange. 

An der königlichen Kunstgewerbe- und gewerblichen Zeichenschule 
in Cassel sind neue Lehrwerkstätten für Kunstschmiede und für Litho- 
graphen eingerichtet worden. Die Lithographenlehrwerkstätte hat sich 
bewährt, dagegen die Kunstschmiedelehrwerkstätte bis jetzt nicht. 

An der königlichen Zeichenakademie in Hanau ist zu dem schon 
bisher vorhandenen Werkstattunterricht ein Kursus in Hammer- und 
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Treibarbeit getreten, der sich gut bewährt hat. Der theoretische Unter- 
richt ist in sehr zweckentsprechender Weise erweitert worden durch Ein- 
fcLhmng besonderer Vorträge über Metallochemie und Mineralogie, die 
kursosweise durch herangezogene Hilfskräfte erteilt werden. Der bis- 
herige Unterricht im Emailmalen ist vorläufig aufgegeben worden, es steht 
aber in Aussicht, diesen Untenicht in veränderter Weise wieder auf- 
zunehmen. Im übrigen ist das Unterrichtsgebiet der Anstalt nach Be- 
rufung des neuen Direktors in der Umbildung begriffen und wird in vieler 
Beziehung eine andere Gestaltung erfahren. Die reiche Bibliothek und 
die umfangreichen Sammlungen der Anstalt sind neuerdings in sorgfäl- 
tiger Weise katalogisiert worden. 

An der königlichen keramischen Fachschule in Bunzlau sind wesent- 
liche Veränderungen im Lehrprogramm nicht eingetreten. Erwähnens- 
wert ist aber, daß die örtliche keramische Industrie sich immer mehr die 
Ratschläge der Schule zunutze macht und der Wunsch im Töpferge- 
werbe allgemein wird, verbesserte Arbeitsmethoden an der Schule kennen 
zu lernen, die sich namentlich auf den Ersatz der alten Handdreherei 
durch die Formdreherei beziehen. 

An der königlichen keramischen Fachschule in H Öhr ist durch Er- 
richtung eines an das Hauptgebäude der Schule sich anschließenden, im 
Schuljahre 1906/07 erbauten Nebengebäudes eine wesentliche räumliche 
Vergrößerung erzielt worden. Das Nebengebäude enthält den Modellier- 
saal und die Dreherei; das chemische Laboratorium konnte dadurch in 
geeigneteren, großen und luftigen Räumen untergebracht und das Schul- 
lokal im allgemeinen so umgestaltet werden, daß es nunmehr allen An- 
forderungen des Unterrichts entspricht. 

Die Kunstgewerbe- und gewerbliche Zeichenschule in Aachen ist, 
seitdem die Direktorstelle neu besetzt worden ist, in der Umbildung be- 
griffen. In dem neuen Gebäude, das zum Sommer 1908 bezogen werden 
wird, sollen zahlreiche Werkstätten eingerichtet werden, und zwar zu- 
nächst im Jahre 1908 solche für Bildhauerei und Schlosserei Für spätere 
Jahre ist ein weiterer Ausbau mit Werkstätten beabsichtigt 

An der gewerblichen Tagesschule in A achen ist eine sehr zeitgemäße 
Bereicherung des Unterrichtsprogramms dadurch eingetreten, daß neben 
'den bisherigen theoretischen und zeichnerischen Fächeni der Handf ertig- 
leitsunterricht eingeführt worden ist. Die Anstalt ist eine der wenigen 
Schulen in Deutschland, die den Zweck verfolgen, der schulentlassenen, 
noch nicht ins Erwerbsleben tretenden Jugend eine technische Vorbildung 
zu geben. Wenn es nun auch für solche Schulen nicht möglich und rat- 
sam ist, rein handwerklichen Werkstättenunterricht zu pflegen, so ist 
doch gerade für die Jugend, die später in das handwerkliche und in- 
dustrielle Erwerbsleben eintreten soll, eine allgemeine Ausbildung von 
Auge und Hand von höchstem Wert. In hervorragender Weise wird sie 
z. B. in den amerikanischen Manual Training Schools geübt. Die Stadt 
Aachen hat, bevor sie zur Einführung des Handfertigkeitsunterrichts an 
der gewerblichen Tagesschule schritt, zwei Handwerksmeister, einen für 
Holzbearbeitung und einen für Metallbearbeitung, an die gewerbliche 
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Fortbildungsschule nach Mönchen zur Information geschickt, woselbst 
bekanntlich dem Werkstättenunterricht bereits im Fortbildungsschul- 
unterricht der breiteste Raum gewährt wird. Um die Schule mehr in Be- 
ziehung zu den Fachschulen zu setzen, ist Vorkehrung getroffen, daß 
solchen Schülern, welche ihre mathematischen Kenntnisse durch Teil- 
nahme an dem Abend- und Sonntagsunterricht der Maschinenbauschule 
ergänzen, ohne Prüfung Zutritt in die höheren Maschinenbauschulen ge- 
währt wird. 

Die Handwerker- und Kunstgewerbeschule in Barmen hat in den 
Berichtjahren zwei neue wichtige Ergänzungen erfahren durch die Ein- 
richtung einer Lehrwerkstätte für Tischlerei und die Erweiterung der 
schon bestehenden Lithographieklasse. Die Lithographieklasse, eine der 
größten bestehenden Klassen dieser Art, ist die meistbesuchte Klasse der 
Anstalt und steht künstlerisch wie technisch auf der Höhe. Es liegt die 
Absicht vor, sie in Zukunft noch durch Einbeziehung der photo-mechani- 
schen Reproduktionsverfahren weiter auszubilden. Von dem erfreulichen 
Zusammenwirken der Schule mit den örtlichen Handwerker- und industriel- 
len Kreisen zeugte eine kunstgewerbliche Ausstellung, welche im Sommer 
1905 im Anstaltsgebäude stattfand und in welcher neun ausgestattete 
Räume gezeigt wurden, die von Anstaltslehrem entworfen und von an- 
sässigen Meistern ausgeführt worden waren. 

Das bisher noch nicht endgültig geregelte Anteilverhältnis von Staat 
und Stadt an der Kunstgewerbe- und Handwerkerschule in Charlotten- 
burg erhielt in den Berichtjahren durch Abschluß eines Vertrages, Ein- 
setzung eines Kuratoriums und Festsetzung eines ständigen Staatszu- 
schusses von 50000 M. feste Form. An die Schule sind in den Berichtjah- 
ren eine neue Malklasse, eine Tagesklasse für Bauhandwerker und eine 
Tagesklasse für Bildhauer angegliedert worden, die Einfügung einerwei- 
teren, dritten Malerklasse macht sich für das nächste Etatsjahr notwen- 
dig. Die Schule hat noch keine Lehrwerkstätten, es besteht aber die Ab- 
sicht, solche einzurichten, nachdem die Stadt zu einer Erweiterung des 
Schulgebäudes geschritten sein wird. 

Die Kunstgewerbe- und Handwerkerschule in Cöln hat infolge der 
Dezentralisierung, die im gewerblichen Unterrichtswesen der Stadt in 
den letzten Berichtjahren durchgeführt worden ist, eine gesonderte Di- 
rektion erhalten und ist mit dieser in ein neues Entwicklungsstadium ein- 
getreten. Umfangreiche Neugestaltungen des Lehrprogramms sind im 
Gange. Zunächst ist der schon bestehende Unterricht erweitert und spe- 
zialisiert worden, es hat eine Vermehrung des Zeichnens nach dem leben- 
den Modell stattgefunden und es ist eine Klasse für weibliche Handarbei- 
ten eingerichtet worden. In unzertrennbarem Zusammenhange mit den 
geplanten Erweiterungen der Anstalt steht jedoch die Frage eines Neu- 
baues, der zur dringenden Notwendigkeit geworden ist. Die Verhand- 
lungen mit der Stadt sind noch nicht abgeschlossen, doch steht in Aus- 
sicht, daß ein wohl ausgestattetes, den Anforderungen der Gegenwart 
entsprechendes Gebäude an einer hervorragenden Stelle Cölns errichtet 
werden wird, zu dem der Direktor die Vorentwürfe aufgestellt hat. 
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An der Handwerker- und Kunstgewerbeschule in Elberfeld sind 
die beistehenden Einrichtungen in den Berichtjahren zum Teil weiter aus- 
gebaut worden. Die Buchbinderwerkstatt ist durch Einführung der 
Hand- und Preßvergoldung, die Lehrwerkstatt für Kunstschlosserei und 
Metallbearbeitung durch maschinelle Neueinrichtungen vergrößert wor- 
den. Aus privater Quelle sind der Anstalt Mittel zur Verfügung gestellt 
worden, ein Terrarium und Aquarium für Unterrichtszwecke einzurich- 
ten, und die Farbenfabriken vorm. Friedlich Bayer & Co. in Elberfeld 
haben der Schule eine vollständige Färbereieinrichtung für echte Batik- 
färbung zur Verfügung gestellt. Kurse für Holzbeizen und Schnitzen sind 
neu eingeführt worden. 

An der Handwerker- und Kunstgewerbeschule in Erfurt ist der 
Unterricht innerhalb des bestehenden Rahmens ergänzt und durch Neu- 
einrichtungen wesentlich ausgebaut worden. An Werkstätten sind eine 
solche für Kunstschlosser und eine solche für Schriftsetzer und Buchdrucker 
angegliedert worden. In dem im Jahre 1904 bezogenen neuen Ge- 
bäude erwies sich zunächst die zeitgemäße Ergänzung des Lehrmittelbe* 
Standes und der Bibliothek als nötig, wozu der Staat 10000 M. zur Ver- 
fügung gestellt hat. Durch Berufung einer Lehrerin für den Entwurf und 
die Ausführung künstlerischer Handarbeiten ist das Unterrichtsprogramm 
zeitgemäß erweitert worden. Vom nächsten Etatsjahre an soll in Rück- 
sichtnahme auf die örtlichen Verhältnisse eine Schuhmacherlehrwerk- 
stätte an der Schule eingerichtet werden, die zunächst aus dem Versuchs- 
fonds (Kap. 69, 10 d) des Etats der Handels- und Gewerbeverwaltung 
unterstützt werden soll. 

An der Handwerkerschule in Halle a. S. hat sich in den Berichtjah- 
ren namentlich der Besuch der Klassen für Bauhandwerker und für Ma- 
schinenbauer stark vermehrt, und dem Unterrichtsprogramm dieser Klas- 
sen ist insofern eine feste Form gegeben worden, als sie als Ersatz der 
dritten und vierten Klasse der königlichen Baugewerkschulen und der 
niederen Maschinenbauschulen staatlich anerkannt worden sind. Im Etats- 
jahre 1907 ist ferner eine Lehrwerkstätte für Klempnerei eingerichtet 
worden, eine solche für Tischlerei (ohne Maschinenbetrieb) ist in Aus- 
sicht genommen. Zu den einmaligen und laufenden Kosten dieser Werk- 
stätten trägt der Staat die Hälfte aus dem Versuchsfonds (Kap. 69, lOd 
des Etats) bei. 

Die sehr stark besuchte Handwerker- und Kunstgewerbeschule in 
Hannover leidet unter den räumlichen Verhältnissen des Anstaltsgebäu- 
des, das namentlich den zum Teil mit der Fortbildungsschule zusammen - 
iiÄngenden Abendklassen nicht gewachsen ist. In den Berichtjahren sind 
aji der Anstalt einige Ergänzungen des Unterrichtsprogramms eingetre- 
ten, so ist eine Tagesklasse für Aktzeichnen, eine Klasse für Lederschnitt, 
^ine neue Klasse für das Fachzeichnen der Schlosser und eine Klasse für 
Ijüstallateure eingerichtet worden. 

Unter sehr starkem Raummangel leidet auch die Kunstgewerbe- und 
3EJandwerkerschule in Magdeburg. Die Angelegenheit des Neubaues ist 
i» den Berichtjahren Gegenstand wiederholter Verhandlungen gewesen. 
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hat aber fortgesetzt Verzögerungen erfahren. In dem jetzigen un- 
zulänglichen Gebäude ist es der Schule nicht möglich, sich in der wün- 
schenswerten Weise zu entfalten und namentlich sich durch Lehrwerk- 
stätten zu ergänzen. An neuen Klassen ist eine solche für Radierung und 
Porträtzeichnen zu erwähnen, sowie eine Werkstätte für Weberei, Stik- 
kerei und Färben. Der Unterricht im figürlichen Zeichnen ist vermehrt 
worden. Bemerkenswert ist der Einfluß, den die Anstalt in den Bericht- 
jahren auf die in der Nähe von Magdeburg geübte Brauntöpferei der Orte 
Ziesar und Goerzke gewonnen hat Der Lehrer für Keramik hat mit Hilfe 
seiner Schüler in mehrfachem Aufenthalt an Ort und Stelle Versuche 
einer künstlerischen Belebung der örtlichen Industrie angestellt, die zu 
erfreulichen Ergebnissen geführt haben. Die Anstalt hat in den Bericht- 
jahren mehrfach Verluste an hervorragenden Lehrkräften erfahren müs- 
sen, die au andre Schulen berufen wurden. 

Von den Anstalten, zu deren Unterhaltung der Staat einen festen 
Zuschuß gewährt, sei zuerst die Kunstgewerbeschule in Düsseldorf er- 
wähnt. Die unter dem bisherigen Direktor der Schule eingeführte neue 
Organisation ist in den Berichtjahren weiter ausgebaut worden. Zu den 
Abteilungen A und B wurde eine neue Abteilung C errichtet. Wäh- 
rend in der Abteilung A die Vorbereitung auf die architektonischen Ar- 
beitsgebiete, in der Abteilung B die für die zeichnerisch-malerischen 
Fachgebiete im Vordergrund steht, wurde die Abteöung C dazu bestimmt, 
hauptsächlich die gewerblich-ornamentalen Berufe aufzunehmen, wie die 
Goldschmiede, Ziseleure, Kunstschlosser, Dekorateure, gewerbliche Zeich- 
ner. Ergänzt und zum Teil neu eingerichtet wurden auch die der Schule 
eigentümlichen Werkstattkurse. Darunter werden Unterweisungen der 
Schüler durch praktische Handwerksmeister verstanden, die an je einem 
Vormittage der Woche stattfinden. Solche Werkstattkurse sind ein- 
gerichtet für Buchbinderarbeiten, für Möbeltischlerei, für Buchdruck 
und Lithographie und für Weberei. Während des letzten Berichtjahres 
fanden Verhandlungen zwischen den beteiligten Behörden statt über 
die Einrichtung einer Architekturabteilung. Von der Erwägung aus- 
gehend, daß alle entwurflichen Arbeiten auf dem Gebiete des Kunst- 
gewerbes im Grande architektonischen Charakters sind und im letzten 
Ende von der Architektur abhängen und ferner in der richtigen An- 
nahme, daß die heutige Ausbildung des Architekten dringend der Be- 
rührang mit den rein künstlerischen und ornamentalen Lehrgebieten der 
Kunstgewerbeschule bedarf, beabsichtigte das Direktorium, eine Abtei- 
lung der Schule der Ausbildung im rein architektonischen Sinne zu wid- 
men. Hierzu hatte die Erfahrung gedrängt, daß in den letzten Jahren 
fortgesetzt frühere Schüler von Baugewerkschulen und auch gewesene 
Hochschüler eine Ergänzung ihres Studiums an der Kunstgewerbeschule 
in Düsseldorf suchten. Der Plan gewann an Berechtigung dadurch, daß 
auf der Baugewerkschule eine freie Ausbildungsgelegenheit, namentlich 
im künstlerischen Sinne, infolge des festen Lehrplanes bisher nicht ge- 
geben war. Es wird, um nicht gänzlich un vorgebildetes Schülerma- 
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terial zu bekommen, beabsichtigt, von den Schülern den erfolgreichen Be- 
such einer staatlichen Baugewerkschule vorauszusetzen oder die eintre- 
tenden Schüler einer Aufnahmeprüfung zu unterwerfen. Für die Ausbil- 
dung wird ein Jahreskursus vorgesehen. Es sollen Entwurfsklassen für 
Innen- und Außenarchitektur eingerichtet werden, und außerdem soll eine 
Teilnahme an den hauptsächlichsten Unterrichtsgebieten der Kunstge- 
werbeschule gefordert werden. Die Abteilung soll zunächst in dem der 
Eunstgewerbeschule sich anschließenden Nebengebäude (Bibliothek) ihre 
Unterkunft finden und später in dem für die Kunstgewerbeschule zu er- 
richtenden Neubau untergebracht werden. Es würden sich durch die Ein- 
richtung zwei neue Lehrkräfte für die Anstalt nötig machen. 

Im Zusammenhang mit dieser geplanten Erweiterung der Kunst- 
gewerbesehule nach der künstlerischen Seite hin steht die schon erwähnte 
Absicht, in der Stadt Düsseldorf eine rein handwerkliche Unterrichts- 
anstalt zu errichten. Eine solche würde sich passend an die bereits jetzt 
bestehenden freiwilligen Klassen (Fachklassen) der städtischen Fort- 
bildungsschule anschließen. Solche freiwilligen Klassen sind bereits vor- 
handen für Maschinenbau, Dekorationsmalerei, Gärtnerei, die Bauge werke, 
Tischlerei, Kunstschlösserei, graphische Gewerbe, Mathematik und für 
vorbereitendes Zeichnen. Sie werden von über r)00 Schülern besucht. Ver- 
handlungen über diese einschneidenden Veränderungen im kunstgewerb- 
lichen und handwerklichen Unterricht der Stadt Düsseldorf schweben, 
wie schon erwähnt, zurzeit noch. 

An der Kunstgewerbeschule in Frankfurt a. M. haben nennens- 
werte organisatorische Veränderungen nicht stattgefunden. Bemerkt wurde 
ein ständiges Hinaufrücken der Altersgrenze der Schüler sowohl in der 
Abendschule, als in der Tagesschule. Von den Besuchem der Tages- 
schule, von denen die Ablegung der praktischen Lehre in einem Handwerk 
vorausgesetzt wird, stehen öO®/© i^i Alter von 20 — 25 Jahren. Die Be- 
gründung einer Klasse für Buchgewerbe steht in Erwägung. 

An der in raschem Aufblühen begriffenen Handwerker- und Kunst- 
gewerbescliule in Cr e fei d ist die Änderung eingetreten, daß die zuerst 
mit der Schule vereinigte und später unter derselben Leitung wie die 
Schule stehende gewerbliche Tagesschule und gewerbliche Fortbildungs- 
schule mit dem 1. April 1907 endgültig aus dem Zusammenhang mit der 
Anstalt gelöst und unter eigene Direktion gestellt worden ist. Die Hand- 
werker- und Kunstgewerbeschule selbst blickt in den Berichtjahren auf 
eine gedeihliche Entwicklang zurück. Namentlich ist der vielseitige 
Werkstattunterricht der Schule erweitert und vertieft worden. Eine 
neue Klasse für architektonisches Zeichnen ist eingeführt worden. 

Die gewerbliche Tagesschule in Crefeld will der volksschulent- 
lassenen Jugend, ähnlich wie die entsprechenden Anstalten in Aachen 
and in Gnesen, eine Vorbereitung für den späteren Beruf geben. Die 
Schüler genießen einjährigen vollen Tagesunterricht und sind von dem 
späteren Besuch der Fortbildungsschule entbunden. Handfertigkeits- 
onterricht ist im Lehrprogramm nicht vorhanden. 

Die Handwerker- und Kunstgewerbeschule in Altena leidet in ihrer 
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Entwicklung empfindlich unter Platzmangel. Verhandlungen w^en 
eines Neubaus sind schon seit Jahren im Gange, haben jedoch noch nicht 
zu einem endgültigen Ergebnis geführt. Die zahlreichen Werkstätten 
der Anstalt sind in einer außerordentlich ungeeigneten, in einzelnen 
Fällen sogar unzulässigen Weisein das alte Gebäude eingegliedert worden. 
Ein Neubau würde Gelegenheit geben, die Werkstätten für Schlosser, 
Klempner, Uhrmacher, Schnitzer, Bildhauer usw. weiter auszubauen und 
sie durch weitere Werkstätten, für die sich das örtliche Bedürfnis vor- 
findet, zu ergänzen. Unterhandlungen wegen Erhöhung des Staatszu- 
schusses, die jedoch in Verbindung mit der Errichtung eines neuen Ge- 
bäudes stehen, sind im Gange. 

Die frühere Tischlerfachschule in Flensburg, die seit Eintritt des 
neuen Direktors (1. Juli 1905) die Bezeichnung „kunstgewerbliche Fach- 
schule" trägt, hat sich in den Berichtjahren einer sehi' regen Entwicklung^ -^ 
zu erfreuen gehabt. Die schon vorhandenen Werkstätten für Tischlei — : 
und Schnitzer sind neu organisiert worden, die schon früher versuchsweise ^ 
eingeführt gewesene Werkstätte für Ziselier- und Treibarbeiten ist mit^^ 
Erfolg wieder aufgenommen worden, und das Lehrprogramm ist durch eine^ 

Fachklasse für kunstgewerbliches Entwerfen sowie für Nachmittags 

Unterricht für Frauen und Mädchen ergänzt worden. 

Von den staatlich unterstützten Anstalten, welche den Namen „Hand 

Werkerschulen" tragen, wird die Erste Handwerkerschule in Berlin nach^ 

dem 1904 erfolgten Tode des hochverdienten Direktors Jessen, des Vor 

kämpf ei*s auf vielen Gebieten des kunstgewerblichen und handwerklichen^* 
Unterrichts, jetzt unter neuer Direktion im alten Sinne weitergeführt^^^ 
nachdem eine Zeitlang die Absicht vorgelegen hatte, die sehr umfang — 
reiche Anstalt in eine Kunstgewerbeschule und eine solche für die mehr- 
technischen Fächer zu zerlegen. Auch diese Anstalt leidet unter un- 
genügenden Unterkunftsverhältnissen. 

Die Handwerkerschule in Breslau hat sich innerhalb des Bahmens 
ihres bisherigen Unterrichts und ihrer sehr vielseitigen und wohleinge- 
richteten Werkstätten in den Berichtjahren günstig weiterentwickelt^ 
obgleich durch die Angliederung freiwilliger schulgeldfreier Fachklassen 
an die Fortbildungsschule der Schule neuerdings ein großer Prozentsatz 
der früheren SchÜer entzogen worden ist Der Schule verbleiben da- 
durch, abgesehen von den zahlreichen Schülern der Abteilungen für 
Eisenkonstruktion und Feinmechanik, hauptsächlich die Schüler kunst- 
gewerblicher Berufe. Aus den kunstgewerblichen Klassen ging eine im 
Mai 1906 veranstaltete Schulausstellung hervor, weichein drei fertig aus- 
gestatteten Bäumen ausschließlich Erzeugnisse der Lehrwerkstätten der 
Anstalt zeigte und vielen Beifall fand. 

An der Handwerkerschule in Dortmund ist eine erfreuliche Weiter- 
entwicklung der heute erst drei Jahre alten Anstalt zu beobachten. In 
einer Reihe von Einzelgebieten hat eine Erhöhung und Erweiterung des 
Lehrprogramms stattgefunden. Neben den von der Schule mitbenutzten 
Werkstätten der Dortmunder Meisterkurse sind neue Werkstätten ein- 
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gelichtet worden für Buchdrucker und Lithographen, für Anstreicher, 
für Modelleure und für Holzbildhauer. Auch in Dortmund entstehen 
freiwillige Fachklassen an der Fortbildungsschule, so daß ein Teil der 
Schüler an diese abgeschoben wird. Die jetzigen außerordentlich be- 
schränkten Unterkunftsverhältnisse der Anstalt lassen diese Abschie- 
bungen aUerdings erwünscht erscheinen. Ein Neubau ist in Aussicht 
genommen. Er wird nicht nur der Schule eine weitere Entfaltungsmög- 
lichkeit gewähren, sondern vor allem auch die Einrichtung wohlaus- 
gestatteter Werkstätten ermöglichen. 

Die Handwerkerschule in Hildesheim hat zu ihren früheren Unter- 
richtsgebieten in den Berichtjahren einen Kursus für graphische Kunst, 
sowie einen Kursus für Fachkunde der Buchdrucker und Schriftsetzer 
eingeführt und das Lehrgebiet der Dekorationsmaler durch eine Abteilung 
für Flächenschmuck und für das Farbenstimmen von Räumen erweitert. Es 
besteht die Absicht, für die Erweiterung der vielen kleineren Lehrwerk- 
stätten, die die Schule besitzt, ein eigenes Lehrwerkstättengebäude zu 
errichten, für das ein Bauplatz in unmittelbarer Nähe des Anstaltsgebäudes 
bereits angekauft worden ist. Der Versuch, die Tagesschule, welche sich 
bis 1903 lediglich auf das Winterhalbjahr beschenkte, auch auf das 
Sommerhalbjahr auszudehnen, ist insofern erfolgreich gewesen, als im 
Sommer 1905 an zwei Tagen und im Sommer 1907 bereits an allen sechs 
Wochentagen Tagesunterricht eingerichtet werden konnte. 

An der Gewerbeschule in Essen sind die Abteilungen für Bauhand- 
werker und für Maschinenbauer, ebenso, wie das neuerdings an der Hand- 
werkerschule in Halle der Fall ist, nach dem Muster der unteren Klassen 
der staatlichen Baugewerkschulen und der staatlichen Maschinenbau- 
schulen eingerichtet, so daß die Schüler aus diesen Klassen unmittelbar 
in die entsprechend höheren Klassen der Fachschulen übergehen können. 
Aus den Klassen für Maschinenbauer soll vom Jahre 1908 an sich eine 
volle staatliche Maschinenbauschule entwickeln, auch ist die Begründung 
der Baugewerkschule für 1908 in Aussicht genommen. 

An der gioßen Handels- und Gewerbeschule in Danzig, einer Pflicht- 
schule mit angegliederten fakultativen Klassen, ist seit dem Jahre 1904 
eine Umgestaltung nach der Seite der Berufsklassen im Gange, die jetzt 
ihren Abschluß gefunden hat. Der Unterricht findet in der 2feit von 7 bis 
) Uhr abends und in 13 städtischen Gebäuden verteilt statt. Eine kunst- 
rewerbliche Klasse mit vollem Tagesunterricht erfreut sich steigenden 
Gesuches; in dieser ist neuerdings auch Aktzeichnen eingeführt worden. 

Die Gewerbeschule in Elbing hat in den Berichtjahren wesentliche 
Veränderungen nicht erfahren. 

An der Handels- und Gewerbeschule in Gnesen, einer gewerblichen 
Schule für die volksschulentlassene, noch nicht ins Erwerbsleben tretende 
lugend beiderlei Geschlechts, ist in den Berichtjahren eine endgültige 
Elegelung des Verhältnisses von Staat zu Stadt eingetreten, durch welche 
ias Beitragsverhältnis fixiert, ein Schulvorstand eingesetzt und eine An- 
zahl fester Lehrerstellen mit festen Gehaltssätzen eingerichtet worden 
L8t Das Unterrichtsprogramm ist, ähnUch wie an der gewerblichen 
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Tagesschule in Aachen, neuerdings durch die Einführung von Holzbear- 
beitungsunterricht ergänzt worden, die Einrichtung einer Werkstatt für 
Metallbearbeitung ist in Aussicht genommen. 

Die außerordentlich günstige Entwicklung, die die Gewerbeschule 
in Trier in den letzten Jahren genommen hat, macht es zur Notwendig- 
keit, der Schule erhöhte Mittel zuzuführen. Schon seit dem Jahre 1904 
hat der Staat die sich an die Fortbildungsschule angliedeniden gewerb- 
lichen Klassen unterstützt. Auf Grund einer Verhandlung in Trier zu 
Anfang 1905 wurden weitere staatliche Mittel, zunächst aus Kapitel 69 
1 Od, bis zum Höchstbetrage von 15000 M. zur Verfügung gestellt. Jedoch 
ist dem wachsenden Ausdehnungsbedürfnis der Schule damit noch nicht 
Genüge getan. Die Schule leidet unter drückendem Platzmangel, der 
namentlich der Benutzung und Entfaltung der sehr mannigfachen Lehr- 
mittelsammlungen sehr hinderlich ist und auch dem wünschenswerten 
Ausbau der Schule mit Werkstätten im Wege steht. Die Stadt beab- 
sichtigte einen Neubau zu errichten, welcher durch allmähliche Hinzu- 
ziehung von sich an seiner Rückseite anschließenden Volksschul-Klassen- 
zimmern erweiterungsfähig sein wird. Sie setzt jedoch dabei eine 
nennenswerte Erhöhung des staatlichen Beitrags voraus. Die Verhand- 
lungen hierüber sind noch nicht abgeschlossen. In dem neuen Gebäude 
würden zunächst Werkstätten für Schreiner und Schlosser, für Graveure 
und Ziseleure, sowie geeignete Modellierräume eingerichtet werden. 

Eine große Bedeutung für die örtliche Industrie gewinnt die Fach- 
schule für die Stahl Warenindustrie in Solingen. Die Anstalt ist am 
1. Oktober 1904 versuchsweise ins Leben gerufen worden. Sie hat sich in 
der bis zum 1. April d. Js. dauernden Versuchszeit so günstig entwickelt, 
daß ihre Lebensfähigkeit außer Zweifel steht. Aus diesem Grunde sind 
vom 1. April d. Js. ab die Mittel für den dauernden Betrieb in den Etat 
eingestellt worden. Über die Unterhaltung der Anstalt ist zwischen der 
Staatsregierung einerseits und der Stadt Solingen und dem Landkreis 
Solingen anderseits ein Vertrag abgeschlossen worden, der in der Haupt- 
sache folgende Bestimmungen enthält: 

Die Stadt Solingen ist Trägerin der Anstalt. Sie hat ihrerseits allein 
die zum Unterricht erforderlichen Räumlichkeiten mit Einschluß der 
Heizungs-, Beleuchtungs- und Wasserleitungsanlagen sowie das nötige 
Liventar den Anforderungen des Ministers für Handel und Gewerbe ent- 
sprechend dauernd zur Verfügung zu stellen. Der Stadt Solingen wird 
vom Staate die Hälfte der durch die eigenen Einnahmen der Anstalt nicht 
gedeckten Ausgaben bis zum Höchstbetrage von insgesamt 24000 M. 
jährlich erstattet. Bei Berechnung der zu erstattenden Kosten bleiben die 
Aufwendungen für Hergabe und Unterhaltung der Räumlichkeiten und 
des Inventars mit Einschluß der Heizungs-, Beleuchtungs- und Wasser- 
versorgungsanlagen außer Ansatz. Die sonstigen Ausgaben werden zu 
zwei Dritteln vom Stadtkreise und zu einem Drittel vom Landkreise 
Solingen getragen. Zur Deckung dieser von Stadt- und Landkreis gemein- 
sam zu tragenden Ausgaben soll die in Aussicht gestellte BeiMUe der 
Provinz, soweit sie nicht zunächst zur Deckung einer 5% igen Verzinsung 
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(Amortisation, Unterhaltung usw.) des für Grundstück, Gebäude und ESn- 
richtong der Schule erforderlichen Anlagekapitals aufgebraucht wird, 
vorweg Verwendung finden. Zur außerordentlichen Beschaffung von Lehr- 
mitteln erhält die Stadt Solingen einen einmaligen Staatsbeitrag von 
10000 M. Mit der Verwaltung der Anstalt wird ein Kuratorium beauf- 
tragt, das aus dem Oberbürgermeister von Solingen als Vorsitzenden, dem 
Liandrat des Landkreises SoUngen als stellvertretendem Vorsitzenden, dem 
Direktor der Anstalt, 6 vom Minister für Handel und Gewerbe zu er- 
nennenden, 4 vom Stadtkreis und 2 vom Landkreis Solingen auf 5 Jahre 
zu wählenden Mitgliedern besteht. 

Hinsichtlich der Annahme, der Entlassung, der dienstlichen Pflichten 
und der Besoldung des Direktors, der Lehrer und der sonstigen Beamten 
der Anstalt gelten die vom Minister für Handel und Gewerbe erlassenen 
aUgemeinen Bestimmungen. Die den Angestellten bezw. ihren Hinter- 
bliebenen zustehenden Ruhegehälter, Witwen- und Waisengelder werden 
zur einen Hälfte vom Staate, zur andern Hälfte vom Stadt- und Landkreis 
Solii^en mit der Maßgabe übernommen, daß der Stadtkreis mit zwei 
Sechsteln, der Landkreis mit einem Sechstel der Gesamtbeträge be- 
teiligt wird. 

Die Schule ist augenblicklich noch in provisorischen Räumen unter- 
gebracht, die Stadt hat aber bereits den Bau eines neuen Schulgebäudes 
begonnen, dessen Kosten auf 191000 M (24000 M für Grunderwerb, 
167000 M für den Bau) veranschlagt sind und das voraussichtlich im 
Jahre 1908 bezogen werden kann. 

Es hat sich in der letzten 2^it die Notwendigkeit ergeben, die Anstalt, 
die zunächst einen mehr kunstgewerblichen Charakter trug, mehr nach 
der werkzeugtechnischen Seite auszubauen. Es zeigt sich immer mehr, 
daß eine die wichtigsten Maschinen und Apparate enthaltende Geräte- 
schlosserei zur Herstellung und Prüfung der hergestellten Werkzeuge 
und zur Ausführung der im Unterricht entworfenen Gegenstände nicht 
za entbehren ist. Eine solche Geräteschlosserei müßte eine Gesenk- 
schmiede, eine mechanische Werkstätte mit den üblichen Werkzeug- 
maschinen (Drehbänken, Fräsmaschinen, Bohrmaschinen, Pressen) und 
eine Härterei enthalten. Die Kosten werden sich auf 22000 M für das 
Werkstattsgebäude und auf 30000 M für die innere Ausstattung be- 
laufen. Die Stadt Solingen ist bereit, die Kosten für das Werkstattgebäude 
und einen Teil der Kosten für die Ausstattung im Betrage von 10000 M 
zu übernehmen, der Staat wird 20000 M beisteuern. 

Die Anstalt wird demnächst die folgenden 4 Abteilungen umfassen: 
Abt. I für Metallfeinarbeit (Reliefgravieren, Flachgravieren, Ziselieren, 
Emaillieren, Nieliieren, Einlegearbeit in Metall, Schildpatt, Perlmutter 
usw.); Abt II für Geräteschlosser; Abt, III für Damaszierer (Galvani- 
sierer, MetaUfärber); Abt. IV Abend- und Sonntagsschule für die Arbeiter 
der Stahlwarenindustrie. Die Schule ist unmittelbar den örtlichen Bedürf- 
nissen angepaßt, sie soll tüchtige Ej^äfte heranbilden und den bereits in der 
Industrie beschäftigten Bjräften Gelegenheit geben, sich weiter fortzubil- 
den, damit dieSolinger Industrie mehr und mehr technisch und künstlerisch 
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unabhän^g wird und dauernd eine Gleichwertigkeit und Überlegenheit 
auf allen in Frage kommenden Gebieten auswärtigen Fabrikaten gegen- 
über behält. 

Zur Aufnahme in die Anstalt ist der Nachweis einer guten Volks* 
Schulbildung, außerdem in der Regel der Nachweis einer bestandenen 
Lehre erforderlich. Der Unterricht bietet also in erster Linie eine Er- 
gänzung der Meisterlehre. Das Schulgeld richtet sich nach der Anzahl 
der belegten Stunden; es beträgt jährlich: Für 4 wöchentliche Stunden 
und weniger 6 M, für 5—8 wöchentliche Stunden 12 M, für 9—14 wö- 
chentliche Stunden 18 M, für 15—20 wöchentliche Stunden 24 M, für 
21— 26 wöchentliche Stunden 30 M, für über 20 wöchentlicheStunden36M. 

Folgende Lehrfächer sind an der Anstalt vertreten: Kunstgeschichte, 
Bildhauerei und Modellieren, Malen und Zeichnen, Feinmetallteclmik 
(Gravieren, Ziselieren usw.). Allgemeiner Unterricht, praktischer Unter- 
richt und zwar Gerätschaftsschlosserei, Damasziererei und Metall- 
färbung. 

Die laufenden Ausgaben für das Jahr 1907 betragen nach dem Etat 
47320 M. Hiervon werden gedeckt durch eigene Einnahmen 1470 M, aus 
Staatsfonds 17490 M, aus städtischen Fonds 12580 M, aus Fonds der 
Provinz lOOoO M und aus Fonds des Landkreises Solingen 5830 M. 

Der Holzschnitzschule in Warmbrunn ist im Verlauf der Bericht- 
jahre ein schwerer Verlust geworden durch den Tod des bisherigen 
Leiters. Nachdem neuerdings die Direktorstelle neu besetzt worden ist, 
sind umfangreiche Änderungen im Lehr- und Unterrichtsprogramm beab- 
sichtigt, über die jedoch Endgültiges noch nicht beschlossen ist. 

An der bisherigen städtischen Fortbildungs- und Gewerbeschule in 
Kiel hat die stetige Zunahme der freiwilligen Schüler dazu gedrängt, eine 
völlige Loslösung der Abteilung der Freiwilligenklassen zu einer Hand- 
werkerschule vorzunehmen, welche mit dem 1. Apiil 1907 ins Leben 
getreten ist und im Jahre 1908 in ein von der Stadt gebautes und 
ausgezeichnet ausgestattetes besonderes Schulgebäude übersiedeln wird. 
Neben dem Abendunterricht ist bereits Tagesunterricht für Maler, sowie 
für Bauhandwerker eingeführt. An Lehrwerkstätten soll zunächst mit 
dem Übergang in das neue Gebäude eine Schlosserwerkstätte eingerichtet 
werden. Die Einrichtung von Werkstätten für Klempner, Photographen, 
Tischler und Schnitzer steht in Erwägung. 

Auch in Bielefeld haben die der Fortbildungsschule angegliederten 
Freiwilligenklassen eine solche Entwicklung erfahren, daßaml. Aprill9o7 
eine eigene Handwerkerschule hat errichtet werden können. Die Schule 
ist noch in der allerersten Entwicklung begriffen, es sind zunächst außer 
den von der Fortbildungsschule übernommenen Klassen für Dekorations- 
maler solche für allgemeines und für kunstgewerbliches Zeichnen, Fach- 
zeichnen für Tischler und Schlosser und für weibliche Handarbeiten im 
Gange. Für den Winter 1907/08 wird zunächst ein weiterer Ausban der 
Dekorationsmalerklasse zu erwarten sein. Die ebenfalls an die Fort- 
bildungsschule angegliederten Klassen für Maschinenbauer sind ans be- 
sonderen Gründen an dieser belassen. Die Schule in Bielefeld wird vor- 
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läufig aus dem Fonds Kapitel 69, 1 Od des Etats der Handels- und Gewerbe- 
verwaltung unterhalten, wobei laut Vereinbarung der Staat die Hälfte 
aller nicht durch eigene Einnahmen gedeckten Ausgaben bis zum Höchst- 
betrage von löOnO M beiträgt Eine einmalige staatliche Beihilfe im 
Betrage von 5000 M für Lehrmittel ist außerdem zur Verfügung gestellt. 

Aus dem Fonds Kapitel (59, 10 d erhalten auch Unterstützun^ren eine 
Reihe kleinererSchulen kunstgewerblichen Charakters, welche, wie bereits 
erwähnt, dem Verzeichnis dieses Berichts neu angefügt worden sind. Dahin 
gehört zunächst die Kunstbuchbinderfachklasse an der Fachschule für 
Bachbinder in Berlin. Von dieser Anstalt wurde schon im letzten Bericht 
erwähnt, daß sie weiterstrebenden Gehilfen des Buchbindergewerbes Ge- 
legenheit zur Vervollkommnung im künstlerisch und technisch verfeinerten 
Bacheinband geben soll. Die Klasse hat sich gut entwickelt und hat sehr 
gute ünterrichtsergebnisse zu verzeichnen. Allerdings ist es auffallend, 
daß der feinere Bucheinband in Deutschland noch sehr wenig Nachfrage 
findet, doch ist mit Sicherheit anzunehmen, daß sich auch hier bald die 
höheren Ansprüche einstellen werden, die in anderen Ländern, na- 
mentlich in Frankreich und England, längst von den wohlhabenden Klassen 
an den Bucheinband gestellt werden. 

Die Buchbinderfachschule des G Bernhardt in Schwiebus besteht 
seit 1894 und erhält seit 1903 eine staatliche Unterstützung von 15«) M. 
Die Stadt Schwiebus leistet denselben Beitrag. Die Schule legt das Haupt- 
gewicht bei der Ausbildung ihrer Schüler ai^f die praktische Seite der 
Buchbinderei und beschäftigt sich mit allen Einzeltechniken des Gebietes. 

In ähnlicher Weise ist die Buchbinderfachschule des P. Adam in 
Düsseldorf tätig. Sie wird seit dem Jahre 1901 mit einem staatlichen 
Beitrag von 400 M, seit 1906 mit einem solchen von 450 M unterstützt. 
Die Stadt Düsseldorf trägt ihrerseits 400 M, die Handwerkskammer in 
Düsseldorf 45t) M zur Unterhaltung der Schule bei. 

Die kunstgewerbliche Zeichenschule in Quedlinburg ist der Initia- 
tive des dortigen Kunstgewerbevereins zu verdanken. Sie besteht seit 
dem Jahre 1896, wird von etwa 90 Schülern besucht, die den dortigen 
Abend- und Sonntagsunterricht genießen, und ist ein Beispiel dafür, wie 
mit sehr geringen Aufwendungen und in einem verhältnismäßig kleinen 
Rahmen eine ersprießliche kunstgewerbliche Erziehung betätigt werden 
kann. Die Hauptklasse ist eine solche für Glasmaler und Dekorations- 
maler. Eine baugewerbliche Klasse, eine solche für Maschinenbauer und 
eine solche für Setzer und Buchdrucker sind ebenfalls vorhanden, in jeder 
dieser Klassen werden wöchentlich 4 Stunden Unterricht erteilt. Die 
Schule wird vom Kunstgewerbeverein in Quedlinburg unterhalten. Sie 
wird unterstützt von der Stadt mit 575 M und von der Provinz mit 500 M, 
seit dem Jahre 1897 leistete auch der Staat einen Beitrag, der sich zu- 
nächst auf 400 M und später auf 500 M belief Von dem Jahre 19o6 an 
ist der staatliche Beitrag für 5 Jahre auf 550 M erhöht worden. 

Der Träger der Schule für Kunst und Handwerk in Münster in West- 
falen ist die dortige Kunstgenossenschaft Die Schule besteht aus den drei 
Abteilungen für Bildhauer und Schnitzer, für Maler und verwandte Ge- 
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werbe und für bauhandwerkliche Berufe. Für diese drei Abteilungen sind 
Klassen für figürliches und omainentale8Modellieren,für Malen, für Linear- 
nnd Freihandzeichnen, für Aktzeichnen und Anatomie, sowie bauhand- 
werkliche Fachklassen vorhanden. Zu Beginn der Berichtjahre haben 
Verhandlungen darüber stattgefunden, ob die Schule zu einer Handwerker- 
schule gehoben werden solle. Das Ergebnis war, daß der bestehende Rah- 
men und namentlich auch die Abhängigkeit von der Kunstgenossenschaft 
auch für die Zukunft beibehalten bleiben, dagegen eine Aufbesserung der 
Mittel zur Vervollkommnung und weiteren Ausgestaltung des Unterrichts 
eintreten solle. In den Jahren von 1 902 bis 1905 leistete die Stadt einen Bei- 
trag von 2050, die Provinz einen solchen von 250 und der Staat einen sol- 
chen von 1500 M zur Unterhaltung der .Schule. Vom Jahre 1906 an sind 
diese Zuschüsse derart erhöht worden, daß der Staat bis zur Höhe von 
2500, die Stadt Münster 4500, die Provinz 500 M und die Handwerks- 
kammer in Münster 1000 M beiträgt.. 

In Kattowitz hat sich das Bedürfnis herausgestellt, älteren G^ 
werbetreibenden eine Gelegenheit zur weiteren Ausbildung zu verschaffen. 
Es sind daher an die bestehende Fortbildungsschule Fachklassen für 
Schlosser, Tischler und Maler angegliedert worden. Die Leitung dieser Fach- 
klassen ruht in der Hand des Baugewerkschuldirektors. Zur Unterhaltung 
der Fachkurse trägt der Staat zwei Drittel der Kosten bei. Die Kurse 
haben sich bewährt und unter den Gewerbetreibenden solchen Anklang 
gefunden, daß für die Zukunft auch noch ähnliche Kurse für Buchdrucker 
und für Schuhmacher eingeführt werden sollen. Namentlich für Buch- 
drucker scheint ein lebhaftes Bedürfnis vorzuliegen, da sich das Buchge- 
werbe in Kattowitz besonderer Blüte erfreut. 

Ähnliche Verhältnisse wie in Kattowitz liegen in Beuthen vor, wo 
sich, ebenfalls angegliedert an die Fortbildungsschule, eine Fachklasse für 
Metallarbeiter entwickelt hat, zu der der Staat zwei Drittel der Kosten 
beiträgt. Zu der Metallfachklasse ist vom 1. April 1907 an noch eine Maler- 
fachklasse getreten, an der sich der Staat bis zur Höhe von 1100 M be- 
teiligt. Eine weitere Fachklasse für Uhrmacher ist in Aussicht genommen. 

D. Änderungen in den Verhältnissen der Lehrerschaft. 

In den Verhältnissen der Lehrerschaft an kunstgewerblichen Schulen 
ist in den Berichtjahren insofern eine Veränderung eingetreten, als den 
vielfach bestehenden Wünschen nach einer geeigneten Titelverleihung 
Rechnung getragen worden ist. Inf olge der neuen Regelung der Verhältnisse 
kann jetzt auch an die Lehrer nicht staatlicher kunstgewerblicher Lehr- 
anstalten seitens des Ministers für Handel und Gewerbe der Charakter 
als Professor verliehen werden. Zu Weihnachten 1906 sind demgemäß 
an 6 Direktoren und 28 Lehrer Eniennungen zum Professor erfolgt. In- 
folge der eigentümlichen, an Kunstgewerbeschulen herrschenden Ver- 
hältnisse war es angezeigt, die Verleihung des Charakters als Professor 
nicht ausschließlich von dem erreichten Lebens- und Dienstalter abhängig 
zu machen, sondern auch die Möglichkeit zu geben, solchen Lehrern schon 
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in früheren Jahren den Titel zu verleihen, die sich durch ihre Tüchtigkeit 
als Künstler und als Lehrer besondere Verdienste erworben haben. 

B. Künstlerische Aus- und Fortbildungskurse für Lehrer an kunst- 
gewerblichen Unterrichtsanstalten. 

Um die innere Tüchtigkeit des bestehenden Lehrpei-sonals fortgesezt 
aof der Höhe zu erhalten, sind die schon im früheren Bericht erwähnten 
Ausbildungskurse für kunstgewerbliche Lehrer auch in den beiden Be- 
richtjahren weiter fortgesetzt worden. Es haben folgende Kurse statt- 
gefunden: 

Vom 2. bis 28. April 1906 ein Kursus für Lehrer an Fachklassen für 
Dekorationsmaler bei demLehrer derKunstgewerbe- undHand werkerschule 
in Charlottenburg Professor Alfred Mohrbutter. An diesem Kursus waren 
11 Lehrer beteüigt und zwar von den Schulen in Hanau, Magdeburg, 
Altona, Barmen, Danzig, Elbing, Tiier, Hildesheim, Frankfurt a. M., Bres- 
lau und Charlottenburg. Es wurdehauptsächlich dasAbstimmen von Farben- 
znsammenstellungen mit besonderer Anwendung auf den Innenraum be- 
trieben und zwar unter Verwendung von Naturstudien. Der Kursus er- 
weckte bei' den Teilnehmern das größte Interesse, so daß sich die Staats- 
verwaltung entschloß, einen Teil der Kursisten noch zu einem zweiten 
Kultus aufzufordeiTi, welcher vom 9. September bis 5. Oktober 1907 statt- 
fand. Zu diesem zweiten Kursus waren Lehrer einberufen aus Danzig, 
Elbing, Magdeburg, Hildesheim, Dortmund, Hanau, Düsseldorf, Barmen, 
Cöln, Erfurt, Altona, Kiel und Charlottenburg. 

Ein Kursus für künstlerische Schrift fand in ähnlicher Weise wie 
im Jahre 1905 auch im Jahre 1906 statt bei Professor Behrens an der 
Kunstgewerbeschule in Düsseldorf, und zwar vom 23. Juli bis 18. August. 
An dem Kursus nahmen Lehrer teil von den Schulen in Danzig, Elbing, 
Charlottenburg, Breslau, Magdeburg, Halle a. S., Hannover, Hüdesheim, 
Dortmund, Hanau, Frankfurt a. M., Cöln, Aachen, Barmen, Elberfeld, 
Düsseldorf und Berlin. Er gliederte sich in einen Ober- und einen ünter- 
kursus dei-gestalt, daß die wiedereinberufenen Teilnehmer des früheren 
Kursus in einer Oberstufe unterrichtet wurden, während die neuhinzuge- 
kommenen Teilnehmer in die Unterstufe eintraten. Der Direktor Professor 
Behrens wurde unterstützt durch den Fachlehrer Maler F. H. Ehmke und 
die Schriftkünstlerin Fräulein Anna Simons aus London. Die Methode des 
Kursus war die gleiche wie im ersten Kursus und umfaßte Vorträge über 
die Grundform, die Entwicklung und die gestaltenden Prinzipien der ver- 
schiedenen Schriftarten, Übungen im Schreiben mit verschiedenen Werk- 
zeugen, Schriftschneiden in Linoleum, Holz, Gips, Übungen in Kursivschrift 
auf Grundlage der individuellen Handschrift, Übungen in bezug auf Rhyth- 
mus und Satzbild der verschiedenen Schriften, Aufbau von geschlossenen 
Sätzen und Blöcken aus den Grundformen, Anpassung der Schrift an ge- 
gebene Illustrationen, Zeichnung von Initialen und Schmuckstücken nach 
den Prinzipien des Schriftwerkzeuges, Entwerfen von Adressen und Ur- 
kunden, Übungen im Typensatz und Druck auf der Handpresse mit Ver- 
wendung von eigenen, in Linoleum oderHolz geschnittenen Schmuckstücken. 
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Vom 8. Juli bis 3. August 1907 fand ein dritter Kursus in künstle- 
rischer Schrift an derselben Anstalt statt, bei welchem das gleiche Unter- 
richtsprogramm vorlag, wie bei dem erwähnten Kursus im Jahre 1906, 
und bei welchem ebenfalls wieder eine Teilung in einen Oberkursus und 
einen Unterkursus vorgenommen wui'de. An diesem Kursus nahmen teil 
Lehrer aus Danzig, Elbing, Hildesheim, 2 Lehrer aus Dortmund, femer 
Lehrer aus Bielefeld, Hanau, Barmen, Crefeld und Quedlinburg. 

Ein Kursus für Möbelentwurf und Innenarchitektur fand vom 28. Mai 
bis 23. Juni 1906 unter Leitung und im Atelier des Architekten Riemer- 
schmid in Pasing bei München statt. Der Kursus verfolgte dieselben Ziele 
wie der bereits im Jahre iy()4 bei demselben Künstler stattgefundene, 
über den im letzten Bericht Mitteilung gemacht ist. Es nahmen an ihm 
Lehrer teil von den Schulen in Frankfurt a. M., Barmen, Hildesheim, 
Königsberg, Halle a. S. und Charlottenburg. 

Eines derjenigen Gebiete, auf welchem eine Reform in geschmack- 
licher Hinsicht am dringendsten nottut, ist das des Unterrichts für Stuben- 
maler. Um den an Meisterkursen, Handwerkerschulen und gehobenen 
Foitbildungsschulen tätigen Lehrern Gelegenheit zu geben, die besten 
Grundsätze auf diesem Gebiete kennen zu lernen, wurde unter Leitung 
des Professors Hammel an der Handwerker- und Kunstgewerbeschule in 
Hanno ver ein Ausbildungskui-sus in der Zeit vom 18 März bis 27. April IV07 
veranstaltet. An diesem Kursus nahmen teil Lehrer aus Bielefeld, Gum- 
binnen. Barmen, Münster, Kottbus, Landsberg a. W., Wiesbaden, Marien- 
burg, Stralsund, Naumburg, Kattowitz, Beuthen und Hagen. Zum Gegen- 
stand des Unterrichts wurde hauptsächlich die einheitliche Abstimmung 
der Bestandteile des Innenraumes (W^and, Fußboden und Decke) gemacht, 
sowie das Zusammensetzen und Anpassen einfacher Omamentformen zum 
Zwecke der Dekorierung des Raumes. Die überaus zahlreichen Meldungen, 
welche für den Kursus eingelaufen waren, machen eine baldige neue Ver- 
anstaltung zur Notwendigkeit 

Die Voraussetzungen, die der Veranstaltung von Ausbildungskursen 
für Kunstgewerbeschullehrer zugrunde lagen: daß sie das geeignetste 
Mittel abgeben würden, die innere Tüchtigkeit des vorhandenen Lehrer- 
bestandes zu heben und daß sie zugleich vielen strebsamen Lehrern die 
erwünschte Gelegenheit geben würden, sich weiter zu bilden, haben sich 
als zutrefifend erwiesen. Die Erfolge der Beteiligung an den Kursen sind 
zwar nicht bei allen Lehrern die gleichen gewesen, in fast allen Fällen 
läßt sich jedoch eine ungemein günstige Beeinflussung der Teilnehmer 
nach der Seite des Geschmacks, des Erkennens des Wesentlichen in der 
künstlerischen Gestaltung und in der vertieften Auffassung der Ge- 
staltungsprobleme beobachten. In keinem einzigen Falle haben die Teil- 
nehmer das Gefühl der verlorenen Mühe gehabt, vielmehr hat sich in 
jedem einzelnen Kursus wieder als typische Erscheinung der allgemeine, 
zum Teil dringlich geäußerte Wunsch der Kursusteilnehmer zu erkennen 
gegeben, noch ein zweites Mal zu einem ähnlichen Kursus einberufen zu 
werden. Liegt es an sich nahe, dem kunstgewerblichen Lehrperaonal bei 
dem sich ständig wiederholenden Lehrbetrieb neue geistige Nahi'ong zu- 
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zuführen, so muß es noch besonders erwünscht erscheinen, zur Darreichung 
dieser Nahrung die besten Künstler heranzuziehen und deren Fähigkeit 
dem Allgemeinunterricht nutzbar zu machen. Aus diesem Gedanken heraus 
sind die Korse entstanden, und die Erfolge haben bewiesen, daß die darauf 
verwendeten Mittel in denkbar bester Weise verwandt worden sind. 

Leider ist es auch in beiden Berichtjahren nicht möglich gewesen, 
die früher in giößerer Anzahl veranstalteten Kurse im Pflanzenzeichnen 
bei Professor Meurer in Rom zu wiederholen, da Professor Meurer ander- 
weitig zu stark in Anspruch genommen war. Es besteht jedoch die Hoflf- 
nung, daß im nächsten Jahre auch diese Kurse wieder werden eingerichtet 
werden können. 

F. Die Beteilignng der preuBischen Kunstgewerbeschnlen an der 
III. Deutschen Knnstgewerbeaasstellung in Dresden 1906. 

Ein nicht unbedeutendes Ereignis für die kunstgewerblichen Lehr- 
anstalten Preußens war die gelegentlich der dritten deutschen Kunst- 
gewerbeausstellung in Dresden 1906 veranstaltete Sonderausstellung 
von Erzeugnissen der Fachschulen. 

Das Ziel dieser Ausstellungen war nicht, eine erschöpfende Vorfüh- 
rung des kunstgewerblichen Fachschulwesens zugeben, sondern vielmehr 
innerhalb des Rahmens der Gesamtausstellung zu zeigen, wie auch in den 
Fachschulen der kunstgewerbliche Gedanke vertreten und gepflegt würde. 
Als wichtiger Gesichtspunkt kam femer in Betracht, bei dem am Kunst- 
gewerbe interessierten Publikum, dessen Besuch in Dresden in großem 
Umfange zu erwarten war, auch Interesse am kunstgewerblichen Unter- 
richtswesen zu erwecken und ihm Belehrung darüber zu bieten. 

Unter diesen Umständen kam es weniger darauf an, daß sich alle 
Anstalten an der Ausstellung beteiligten, als vielmehr darauf, daß die 
Beteiligung sich auf solche Schult n erstreckte, die besonders lehrreiche 
und auch weitere Kreise interessierende Züge aufwiesen. Eine starke 
Beschränkung wurde überdies auch durch das Programm der Ausstellungs- 
leitung auferlegt, welches bestimmte, daß nur Arbeiten der Werkstatt- 
einrichtungen der Schulen zur Ausstellung gelangen sollten und nament- 
lich das Entfalten von Schülerzeichnungen an den Wänden verbot. Zeich- 
nungen waren nur in Mappen zugelassen. Dadurch beschränkte sich die 
Auswahl unter den Anstalten auf solche, die bereits hinlänglich mit Lehr- 
werkstätten ausgerüstet waien. 

Der Gedanke lag nahe, diese in einer Weise vorzuführen, daß die 
^.hulausst ellung sich dem geschmackvollen Rahmen der Gesam tausst eilung 
einfügte. Erwägungen dieser Art führten dazu, die Ausstellung so anzu- 
ordnen, daß sich die Eaumfolge und die Ausstattung der einzelnen Aus- 
mellungskojen einem Hauptgedanken unterordnete und die Ausstellung 
ein geschlossenes Ganzes bildete. Dieser Absicht kam der W^unsch ein- 
zelner Schulen entgegen, fertige Innenräume auszustellen, die teils in den 
X»ehrwerkstätten der Anstalten selbst hergestellt, teils nach Schülerent- 
A«rürfen für besondere Zwecke ausgeführt waren. 
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Folgende Anstalten haben sich an der Ausstellung beteiligt: 

Kunstgewerbeschule in Düsseldorf, 

Gewerbliche Zeichen- und Kunstgewerbeschule „ Aachen, 
Handwerker- und Kunstgewerbeschule 



Kunstgewerbe- und Handwerkerschule 
Handwerker- und Kunstgewerbeschule 



Altona, 

Barmen, 

Cöln, 

Crefeld, 

Elberfeld, 

Hannover, 

Magdeburg, 

Bunzlau, 

Flensburg, 

Hanau, 

Höhr, 

Iserlohn, 

Warmbrunn, 

Hildesheim, 

Berlin. 



Kunstgewerbe- und Handwerkerschule 

Königl. Keramische Fachschule . . 

Kunstgewerbliche Fachschule . . . 

Königl. Zeichenakademie .... 

Königl Keramische Fachschule . . 

Königl. Fachschule für Metallindustrie 

Holzsclmitzschule 

Handwerkerschule 

Kunstklasse der Buchbinder-Innungsschule 

Fertige Innenräume stellten von diesen Anstalten die Schulen 
Aachen, Barmen, Cöln, Crefeld, Düsseldorf, Elberfeld, Flensburg u^-' 
Magdeburg aus. Die übrigen Anstalten führten ihre Erzeugnisse in kl^^^ 
neren Kojen vor. Diese Kojen schlössen sich rechts und links einem Mitt^^ 
gange an, von dem aus jede durch eine breite Öflfhung zugänglich wa^^ 
Durch diese Anordnung wurde der ermüdende Eindruck vermieden, d^^ 
eine willkürliche Aneinanderreihung von Ausstellungskojen so leicht her^ 
vorbringt. Von den Kojen wurden einige von den Schulen selbst ausg^^ 
stattet (Iserlohn, Hanau, Hannover), während die Mehrzahl aus den vo«ä 
Minister für Handel und Gewerbe bereitgestellten Mitteln für die Aus- 
stellung hergerichtet worden ist. 

Was die Deckung der durch die Ausstellung hervorgerufenen Kosten 
anbetrifft, so erschien es zweckmäßig, den Unterrichtsanstalten, welche 
fertige Räume ausstellten, eine einmalige Beihilfe zu gewähren, mit der 
sie die Herstellung und Aufstellung des von ihnen ausgestellten Eanmes 
fertig zu übernehmen hatten. Hierbei wurde zur Bedingung gemacht, daß 
bei den Kompatronatsanstalten die städtischen Behörden zum mindesten 
denselben Beitrag lieferten wie der Staat. Den anderen Anstalten wurden 
die fertigen Ausstellungskojen geliefert, in denen sie ihre Erzeugnisse 
ausstellen konnten. In solchen fertig hergestellten Kojen stellten aus: die 
Schulen in Altona, Bunzlau, Hildesheim, Höhr, Warmbrunn und die Kunst- 
klasse der Buchbinderinnungsschule in Berlin. In allen Fällen hatte die 
Leitung der Kunstgewerbeausstellung die rohen Kaumumschließongen 
geliefert, so daß es sich nur um den eigentlichen Ausbau handelte. Das 
Entgegenkommen der Ausstellungsleitung ist insofem anzuerkennen, als 
vielen Spezialwünsehen in bezug auf besondere Raumgliederungen (Vor- 
sprünge, spezielle Deckenformen usw.) bereitwilligst nachgekommen wurde. 

Um den Ausstellungsbesuchem auch Gelegenheit zu geben, sich über 
dif* Einrichtung, das Programm, die Ziele der Schulen im allgemeinen. 
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sowie über die Lehrgegenstände, Aufnahmebedingangen usw. der aus- 
stellenden Schulen im besonderen zu unterrichten, wurde ein Druck- 
heftchen mit dem Titel „Nachrichten über preußische Kunstgewerbe- 
schulen" in der Ausstellung kostenlos an Interessenten abgegeben, das 
einen Auszug aus dem Abschnitt über kunstgewerbliche und handwerk- 
liche Lehranstalten des ersten Verwaltungsberichtes des Königlich Preu- 
ßischen Landesgewerbeamts 1905 enthielt und außerdem den wesentlichen 
Inhalt der Programme und Jahresberichte der ausstellenden Anstalten 
vriedergab. Diese „Nachrichten" wurden zunächst in 5000 Exemplaren 
gedruckt, welche Auflage jedoch bereits nach 2 Monaten vergriffen war. 
Es wurde darauf eine weitere Auflage von 5000 gedruckt, die für den 
Rest der Ausstellung ausreichte. 

Die größten Ausstellungen hatten die Schulen in Düsseldorf und 
Magdeburg veranstaltet. In Düsseldorf erregten die ausgestellten Lehr- 
gänge des Zeichen- und Entwurfsunterrichts der Anstalt besonderes In- 
teresse und wurden von den Besuchern auch zur Genüge gewürdigt. Außer 
diesenLehrgängen waren bildhauerische Arbeiten,sowie Arbeiten der Klasse 
für Flächendekoration (besonders in Form von bedrucktem und in Batik- 
technik gefärbten Stoffen) und Erzeugnisse der Klassen für Buchkunst 
ausgestellt; den letzteren war eine besondere Koje gewidmet. Die Schule 
in Magdeburg hatte einen fertigen Innenraum ausgestellt, und zwar das 
in die neue Kunstgewerbe- und Handwerkerschule in Magdeburg einzu- 
bauende Direktorzimmer. Außer diesem Innenraum boten die Arbeiten 
aus der Klasse für Textilarbeiten und Buchgewerbe besonderes Interesse. 
Auch die Handwerker- und Kunstgewerbeschule in Crefeld fühlte einen 
Innenraum vor, dessen Wände an allen vier Seiten mit Ausstellungs- 
vitrinen für die Erzeugnisse aus den zahlreichen Werkstätten der Anstalt 
bedeckt waren. Die kunstgewerbliche Fachschule der Stadt Flensburg hatte 
eine Taufkapelle nach Entwürfen des Direktors ausgestellt, deren Holz- 
arbeiten von Schülern der Anstalt hergestellt waren. Außer den vier ge- 
nannten Innenräumen hatten noch die Schulen in Aachen, in Elberf eld, in 
Bannen und in Cöln Innenräume ausgestellt, die aber infolge des außer- 
ordentlich beschränkten Raumes, der den Schulen nur hatte zur Verfügung 
gestellt werden können, ziemlich klein und daher in ihrer Wirkung beein- 
trächtigt waren. In dem Raum aus Elberfeld waren eine große Anzahl 
von Bucheinbänden ausgestellt, der Raum aus Barmen bot besonderes 
Interesse durch die Vorführung von Arbeiten der Lithographieklasse. 

Von den Anstalten, die in den Kojen zu beiden Seiten des Mittel- 
ganges ausgestellt hatten, erregten vielleicht die meiste Aufmerksam- 
keit die Schulen in Bunzlau und Iserlohn. Iserlohn hatte die ganze Koje 
einheitlich in Metall ausgestattet und Bunzlau stellte eine Sammlung 
verschiedenartiger Keramiken aus, wie sie in den Werkstätten der 
Anstalt hergestellt werden. Auch die keramische Schule in Höhr hatte 
eine ähnliche vielseitige Ausstellung ihrer Erzeugnisse veranstaltet. Die 
Schule in Hannover stellte Erzeugnisse ihrer Metallwerkstätte aus, die 
Zeichenakademie in Hanau Schmuck- und Edelmetallarbeit. Die Holz- 
schnitzschule in Warmbnmn führte in einer Koje eine große Zahl von 
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Erzeugnissen ihrer Schnitz- und Kleinmöbelklassen vor. Die Kojen der 
Handwerkerschule in Hildesheim, der Handwerker- und Kunstgewerbe- 
schule in Altona und der Kunstklasse der Buchbinder-Innungs-Fachschule 
in Berlin führten gleichfalls Erzeugnisse ihrer Werkstätten vor. 

Der Besuch der Schulausstellung war ungemein zahlreich, und ob- 
gleich sie sowohl ihrem Wesen nach, als auch ihrer Lage im Au&stellungs- 
plane nach ein bloßes Anhängsel der kunstgewerblichen Gesamtausstellung 
war, sind wohl wenige Ausstellungsbesucher achtlos an ihr vorüber- 
gegangen. Die Presse hat sich über die Ausstellung der preußischen 
Fachschulen durchweg im günstigen Sinne geäußert. Als Erfolg der 
Schulausstellung kann angesehen werden, daß das Ansehen der Schulen 
in der Öffentlichkeit gehoben und das Vei-ständnis für ihre Ziele in breitere 
Kreise gedrungen ist 

Auch auf Ausländer, die die Schulausstellung besuchten, hat sie vielfach 
einen sehr günstigen Eindruck gemacht. Dies geht z. B. aus dem Ersuchen 
der norwegischen Regierung hervor, den wesentlichen Bestand der Aus- 
stellung nach Christiania überführen nnd dort zeitweilig ausstellen zu 
dürfen. Diese Ausstellung hat in der Zeit vom ö. Januar bis 17. Fe- 
bi-uar 1907 im Kuustindustriemuseum in Christiania stattgefunden und hat 
sich lebhaften Zuspruchs erfreut. Die ebenfalls erbetene weitere Aus- 
stellung der für Christiania ausgewählten Einzelwerke im Kunstgewerbe- 
museum der Stadt Zürich konnte leider nicht stattfinden, da die meisten 
Schulen ihre Erzeugnisse nach Schluß der Ausstellung in Christiania nicht 
länger entbehren konnten. 



V. 

Fachschulen für das Baugewerbe. 

A. Gegenwärtiger Zustand. 

1. Die bestehenden Sehnten. 

Die Zahl der staatlichen Baugewerkschnlen ist in den letzten beiden 
Iren nnr nm eine Anstalt, die am 1. Oktober 1905 in die Verwaltung 
I Staates übernommene Tiefbauschule in Eendsburg, vermehrt worden, 
rner sind im diesjährigen Staatshaushaltsetat Mittel für die Vorberei- 
ig zur Eröffnung einer staatlichen Baugewerkschule in Frankfui*t a. M. 
n I.April 1908 bereitgestellt (vgl. S. 156). 

Die Tiefbauschule in Eendsburg wurde im Jahre 1891 auf Anregung 
( Vereins der Tiefbauuntemehmer in Hamburg begründet, weil sich ins- 
ondere beim Bau des Nordostseekanals ein Mangel an praktisch und 
oi-etisch genügend ausgebildeten Tiefbautechnikem bemerkbar ge- 
iaht hatte. Um die Leistungen der Schule auf das Niveau der Staats- 
italten zu heben, was bei den verhältnismäßig geringen Aufwendungen, 
[che die Stadt für die Anstalt machen konnte, nicht möglich war, und 
den Absolventen die Berechtigungen der Prüflinge dieser Anstalten 
Fähren zu können, wurde zur Verstaatlichung der Anstalt geschritten, 
i Stadt verpflichtete sich, das Schulgebäude nebst der erstmaligen Aus- 
ttung mit Inventar zur Verfügung zu stellen und zur Unterhaltung der 
inle einen Zuschuß zu leisten, der zunächst Vs d^i* durch Einnahmen 
ht gedeckten Ausgaben und höchstens 6000 M betragen sollte. 

Unter Einschluß der Rendsburger Anstalt bestehen zurzeit 23 Bau- 
irerkschulen und zwar in: 

Königsberg, Deutsch-Krone, Frankfurt a. 0., Stettin, Posen, Breslau, 
Görlitz, Kattowitz, Magdeburg, Erfurt, Eckernförde, Rendsburg, Nien- 
burg, Hildesheim, Buxtehude, Münster, Höxter, Cassel, Idstein, Barmen, 
Jöln, Aachen und Berlin. 

AUe Schulen mit Ausnahme der in Berlin sind Staatsanstalten. 

Die Verhandlungen mit der Stadt Berlin über die Verstaatlichung 
Anstalt sind aufgegeben worden, weil die Stadt, entgegen ihrer fiHheren 
rieht, die Schule als städtische weiter betreiben will. Allerdings wird 
Staat trotzdem darauf dringen müssen, daß nun endlich die Anstel- 
gs-, Gehalts- und Pensionierungsverhältnisse der Lehrer in ähnlicher 
iise wie bei den Staatsanstalten geregelt und die jetzigen Zustände, 
wiederholt zu begründeten Klagen Anlaß gegeben haben, beseitigt 
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werden. Ferner wird die Stadt sich zu einem Neubau für die Schule ent- 
schließen müssen, die zurzeit überaus mangelhaft untergebracht ist. Nur im 
Hinblick auf die schwebenden Verhandlungen wegen der Verstaatlichung 
ist so lange über die dringend der Änderung bedürfenden Verhältnisse 
hinweggesehen worden. 

Die an den Baugewerkschulen bestehenden Tiefbauabteilungen sind 
noch um zwei vermehrt worden, so daß zurzeit an den Schulen in Königs» 
berg, Deutsch-Krone, Frankfurt a. 0., Stettin, Posen, Breslau, Kattowit% 
Erfart, Nienburg, Hildesheim, Buxtehude, Münster, Höxter, Cöln, Aaches 
und Rendsburg Tiefbauabteilungen betrieben werden. 

Die Polierklassen an der Baugewerkschule in Stettin sind wegen ai 
schwachen Besuchs aufgelöst worden. Eine Entscheidung darüber, ob dkH 
Polierklassen in Kattowitz und Cöln auch nach der Reorganisation der' 
Baugewerkschulen werden weiter zu betreiben sein, ist noch nicht g^^ 
troflfen. 



Eine Zunahme des schwachen Besuchs der Steinmetzkurse in GWrliti] 
hat nicht stattgefunden. Die iSteinmetztechniker scheinen nur geringrifj 
Bedürfnis zu schulmäßiger Ausbildung zu empfinden, obschon seinerzfli^ 
von den Interessentenkreisen die Schaffung einer G^elegenheit zu solcbi^ 
Ausbildung für Steinmetze als dringend nötig bezeichnet wurde. '\i 

An der städtischen Gewerbeschule in Frankfurt a. M. waren scbiMi 1 
seit längerer Zeit Fachklassen für Bauhandwerker eingerichtet, in denfiir; 
nach einem ähnlichen Lehrplan, wie an den Baugewerkschulen in vier aitfs ' 
steigenden Klassen unterrichtet wurde. Da indes der Betrieb und dit 
Lehrpersonal nicht völlig den an eine Baugewerkschule zu stellenden Atf^ 
forderungen entsprachen, war es nicht möglich, den Lehrgang durch eiiA^ 
Prüfung zum Abschluß zu bringen, welche die gleiche Berechtigung g#e ■ 
währt hätte, wie die an den Baugewerkschulen abgehaltene. Die Stidl 
bat daher den Minister, der Begründung einer staatlichen Baugewerkschidi: 
in Frankfurt näher zu treten. Nach längeren Verhandlungen wurde diesai 
Bitte entsprochen, nachdem die Stadt sich verpflichtet hatte: 

1. ein den Anforderungen des Handelsministers entsprechendes Schot* 
gebäude nebst Wohnung für den Schuldiener unentgeltlich zu erbauen uaA 
dauemd zu unterhalten; 

2. das Schulgebäude mit dem nach Erm^sen des Ministers erfordep» 
liehen Inventar auszustatten; 

3. eine den Anforderungen des Ministers entsprechende Dienstwohr 
nung für den Direktor gegen Überlassung des ihm zustehenden Wohnongs- 
geldzuschusses zu erbauen; 

4. die Hälfte der durch die eigenen Einnahmen der Schule nicht ge- 
deckten Unterhaltungskosten zu übernehmen. 

Um die für die Eröffnung der Schule am L April 1908 erforderliche! 
Vorbereitungen treffen zu können, wurden bereits im Staatshaushaltsetafc 
für 1907 die Mittel für Anstellung eines Direktors und eines Schuldiraeri 
vom I.Januar 1908 ab eingestellt. 

Mit der Eröffnung der Schule am 1. April 1908 gehen die vier auf- 
steigenden Klassen für Bauhandwerker an der Gewerbeschule ein. 
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Von den an der Handwerkerschule in Halle und den Gewerbeschulen 
in Trier und Essen bestehenden bautechnischen Fachklassen, in denen 
nach den gleichen Lehrplänen wie in den unteren Klassen der Baugewerk- 
schulen unterrichtet wird, werden die in Essen demnächst zu einer vollen 
Baugewerkschule ausgebaut werden, die dann als Staatsanstalt betrieben 
werden soll Auch die Stadt Halle möchte die baugewerblichen Klassen 
der Handwerkerschule zu einer Baugewerkschule ausbauen, die Verhand- 
lungen wegen Umwandlung dieser Schuleinrichtung in eine Baugewerk- 
schule sind aber noch nicht zum Abschluß gekommen. Daß Halle ein 
sehr günstiger Ort für eine Baugewerkschule ist, unterliegt keinem Zweifel. 
Der Besuch der Baufachklassen hat stetig zugenommen, ohne daß sich 
etwa in den beiden andern Schulen der Provinz Sachsen ein Rückgang 
der Frequenz bemerkbar gemacht hätte. 

In Trier wird sich der Ausbau der Kurse zu einer Baugewerkschule 
voraussichtlich in den nächsten Jahren vollziehen, denn die Frequenz ist 
stetig gestiegen und die Lage Triers in der Provinz rechtfertigt auch das 
Bestehen einer Vollanstalt. 

Außer den Schulen in Halle, Essen und Trier wurden auch an der 
im Herbst 1906 eröffneten Gewerbeschule zu Thom zwei der IV. und 
III. Klasse der Baugewerkschulen entsprechende Klassen für Bauhand- 
werker eingerichtet. Ein Programm dieser Kurse ist in Anlage 1 bei-., 
gegeben. Sie wurde im Sommer von 7 und im Winter von 25 Schülern 
besucht. 

Endlich wird noch Bautechnikem der Provinz Hannover in Rehburg 
Gelegenheit zur Ausbildung gegeben. Die Anstalt ist im Jahre 1900 a^ 
bautechnische Winterschule von der Stadt Rehburg begründet worden. 
An ihr werden nur Bauhandwerker aufgenommen, die möglichst ein bis 
zwei Jahre als Geselle praktisch gearbeitet haben, für deren Bedürfnisse 
die Baugewerkschule zu weit geht und die sich in zwei Winterhalbjahren 
die Kenntnisse erwerben wollen, welche sie befähigt, einfache, insbesondere 
ländliche Gebäude zu entwerfen, zu veranschlagen und auszuführen. Ein 
Progiamm und ein Lehrplan der Schule ist in Anlage 2 beigefügt Die 
Anstalt wurde im Jahre 1906 von 24 Schülern besucht und erhielt einen 
Staatszuschuß von 1500 M. 

2. Staatliche Aufwendungen. 

Die dauernden Aufwendungen des Staats für die Baugewerkschulen 
in den letzten Jahren sind aus der Anlage 3 zu ersehen. Es ergibt sich,^4;la^ 
daß in den Jahren 1906 und 1907 eine wesentliche Steigerung der Aus-**««Mii, 
gaben nicht stattgefunden hat. Die erhöhten Beträge sind in der Haupt- 
sache darauf zurückzuführen, daß infolge der Dienstalterszulagen des 
Lehrpersonals im Jahre 1906 rund 22000 M und im Jahre 1907 rund 
38 000 M mehr erforderlich wurden, und daß infolge Umwandlung des 
bisher veränderlich gewesenen städtischen Zuschusses zur Unterhaltung 
Ser Baugewerkschule in Cöln in einen festen Beitrag von 26000 M der 
dtaat rund 7000 M mehr Zuschuß leisten muß. 
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i der Unterricht an den Baugewerkschulen künftig mehr auf An- 

ngsmittel gestützt werden soll, müssen für die einzelnen Anstalten 

rößere Anzahl Modelle in Holz oder Pappe beschafft werden, an 

den Schülern der Aufbau, die Konstruktion, die Grundrisse und 

tte klargelegt werden können. Hierzu ist ein Betrag von rund 

M für jede Schule nötig. Deshalb ist im Extraordinarium des Etats 

•.K)7 zur Beschaffung von Modellen eine erste Rate von 30 000 M 

astellt worden. 

3. Sehülerzahl. 

Aus der in Anlage 4 angeschlossenen Nachweisung über den Be- 
;h der Baugewerkschulen in den Jahren 1901 bis 1906 ist ersichtlich, 
i die Frequenz in den Winterhalbjahren nur um etwa ö**/^, das sind 

M) Schüler, gestiegen ist in den Sommerhalbjahren aber um 3;^/^, d. h. 

n t>00 Schüler. G^erade die starke Zunahme des Besuchs im Sommer iit 

ihr wichtig, weil dadurch eine gleichmäßigere Inanspruchnahme des 

iehrpersonals möglich wird. 

4. Yerfaältnisge der Lehrer. 

Die Zahl der an den Baugewerkschulen vorhandenen Stellen für 
tatsmäßige Lehrer, die im Jahre 1895 83 betrug und bis zum Jahre 
905 auf ;^41 gestiegen war, ist seitdem nur um 5 vermehrt worden, da 
urch die Verstaatlichung der Rendsburger Anstalt nur eine unerhebliche 
Vermehrung des Lehrpersonals erforderlich wurde. Es ist indes in den 
Btzten beiden Winteni außer den ständigen Lehrern eine größere Zahl 
on Winterlehrem beschäftigt worden, um eine Inanspruchnahme der 
lehrer über 26 Stunden in der Woche tunlichst zu vermeiden. Es besteht 
ie Absicht, künftig alle neu eintretenden Lehrer zunächst nur als Winter- 
ehrer zu beschäftigen und aus der Zahl derjenigen, die sich als Lehrer 
^t bewählt haben, dann den Ersatz für neu zu besetzende etatsmäßige 
itellen auszuwählen. Da die neu eintretenden Lehrer zunächst noch im 
tommer wieder in die Praxis zurücktreten müssen, wird an Aufwendungen 
ür Besoldungen in den Sommerhalbjahren, wo stets der Bedarf an Lehr- 
lersonal wegen des schwächeren Besuchsder Anstaltengeringer ist, gespart 
md außerdem den jungen Lehrern Gelegenheit gegeben, sich noch weiter 
D der Praxis zu vervollkommnen, was bei der großen Bedeutung der 
praktischen Erfahrung für die ünterrichtserfolge ein nicht zu unter- 
chätzender Vorteil ist. Die Heranbildung eines größeren Stammes von 
Vinterlehrern ist aber auch deshalb sehr wichtig, weil nach Durch- 
ührung der Reorganisation der Baugewerkschulen und Einführung des 
ünfstufigen Aufbaues eine nicht unerhebliche Vermehrung des ständigen 
jehrpersonals nötig werden wird. Die als Winterlehrer erprobten werden 
iann den natürlichen und gut vorgebildeten Ersatz liefern. 

Die persönlichen Verhältnisse der Lehrer haben insofern eine Ver- 
besserung erfahren, als durch Allerhöchsten Erlaß vom 27 Januar 1906 
gestimmt worden ist, daß die Oberlehrer der Bange werk- und Maschinen- 
Bauschulen bis zur Hälfte der Gesamtzahl zu Professoren charakterisiert 
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werden können (vgl. Anlage 5). Auch die Pensionsverhältnisse der Lehrer^ 4'''««t 
haben sich infolge der Änderung des Pensionsgesetzes in der gleichen «eitej 
Weise wie bei den übrigen höheren Staatsbeamten veibessert. 

6. Betrieb. 

Im Betriebe und in der prganisation der Baugewerkschulen sind in 
den letzten beiden Jahren Änderungen grundsätzlicher Art nicht vor- 
genommen worden. Zu erwähnen ist indes der Erlaß des Ministers für 
Handel und Gewerbe vom 7. Mai lt»07 — IV. a.>22 — durch den bestimmt 
ist, daß die Schreib- und Zeichenmaterialien den Schülern nicht mehr von 
der Anstalt geliefert werden sollen, und daß eine Ärztliche Behandlung 
in Krankheitsfällen durch einen bestimmten Anstaltsarzt gegen eine beim 
Eintritt zu entrichtende Bauschgebühr nicht mehr stattzufinden hat. Dem- 
gemäß ist die Zahlung des bisher hierfür an die Schulkasse zu entrichtenden 
Betrages in Wegfall gekommen. 

I >ie Lieferung der Schreib- und Zeichenmaterialien durch die Schule 
war eine Einrichtung, die aus der Zeit stammte, als die Baugewerkschulen 
noch Privatanstalten waren. Damals bildete diese Lieferung eine Ein- 
nahmequelle neben den Schulgeldern. Für die Schulverwaltung war sie 
aber stets eine große Belastung, auch gab sie wiederholt zu Klagen 
seitens Gewerbetreibender, die sich dadurch in ihrem Verdienst beein- 
trächtigt sahen, Veranlassung*. Das hatte dahin geführt., daß seit einigen 
Jahren die Schulleiter angewiesen worden waren, die Matei-ialien tun- 
lichst bei Geschäftsleuten des Schu1orte.s zu kaufen. Da es indes jetzt 
selbst in kleineren Orten keine Schwierigkeit haben dürfte, brauchbare 
Schreib- und Zeichenmaterialien zu angemessenen Preisen bei Händlern 
zu bekommen, erschien es angebracht, die Schul Verwaltungen von der 
Lieferung der Materialien zu entlasten. Die Direktoren werden durch 
Benehmen mit den Geschäftsleuten, für welche die Schüler ja sehr gute 
Abnehmer sind, auf Lieferung von gleichmäßigen und stets guten Mate- 
rialien einwirken können. 

Veranlassung zur Abschafhing der ärztlichen Behandlung gaben 
Schwierigkeiten, die an einigen Schulen dadurch entstanden waren, daß 
die im Schuletat für die Honorierung des Arztes vorhandenen Mittel nicht 
au:«reichten, weil der Arzt, dem Drängen der Ärztekaipmer, folgend seine 
Honorarsansprüche erhöhte, oder weil das Prinzip der freien Ärztewahl 
durchgeführt werden sollte. Hinzu kam, daß häufig Zweifel entstanden, 
wie weit die freie Kur zu gehen habe, namentlich wenn Krankenhaus- 
behandlung nötig wurde Bei diesen Unzuträglichkeiten lag keine Ver- 
anlassung vor, diese nur bei den Baugewerkscbulen bestehende Einrich- 
tung aufrecht zu erhalten. 
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B. Geplante Änderungen der Organisation. 

1. Yorverhandlongen. 

Änderungen in der Behandlung des Unterrichtsstoffes in der Bau- 
konstruktionslehre, der Baukunde und Formenlehre, die an einigen An- 
stalten vorgenommen wurden, sind als Versuche zu betrachten, die mit 
der bevorstehenden Neugestaltung des Lehrbetriebes in engem Zusammen- 
hange stehen. Am Schluß der Ausführungen über die Baugewerkschulen 
in unserm ersten Verwaltungsbericht vom Jahre 1905 (vgl. S. 196 ff.) ist 
bereits auf die Wünsche hingewiesen, die in der Fachpresse und in Inter- 
essentenkreisen in bezug auf Änderungen im Betriebe der Baugewerk- 
schulen geäußert worden waren. Es ist dort ferner erwähnt, daß die 
gewerbliche UnteiTichtsverwaltung schon im Jahre 1904 Veranlassung 
zu Besprechungen in den Lehrerkollegien und mit Vertretern der Bau- 
praxis genommen hatte, um die Frage zu prüfen, inwieweit die verschie- 
denen zum Ausdruck gekommenen Wünsche berechtigt wären. Die Haupt- 
punkte, die zur Erörterung standen, waren folgende: 

1. Ist es zutreffend, daß selbst fähige Baugewerkschüler den durch 
den Normallehrplan vorgeschriebenen Unterrichtsstoff nicht mit der 
nötigen Gründlichkeit in sich aufnehmen können und daß bei der großen 
Fülle des Lehrstoffs die Schüler durch häusliche Arbeiten zu sehr in An- 
spruch genommen werden? 

2. Wodurch ließe sich nach beiden Richtungen Wandel schaffen? 
Kann das Lehrziel niedriger gesteckt und der Lehrstoff eingeschränkt 
werden, oder, muß von den in die untere Klasse Eintretenden eine bessere 
Vorbildung verlangt werden oder aber erscheint es erforderlich, die Unter- 
richtszeit zu verlängern? 

3. Können an einen Teil der Schüler, über deren Fähigkeiten und 
Bedürfnisse das gegenwärtige Ziel der Baugewerkschulen hinausgeht, 
mindere Anforderungen gestellt werden. Ist es möglich, für sie die Unter- 
richtszeit einzuschränken und läßt sich vielleicht der Lehrplan und die 
Lehrweise in den unteren Klassen mehr den Bedürfnissen dieser Schüler 
anpassen, ohne daß dadurch eine Schädigung der Ausbildung der übrigen 
Schüler zu befürchten wäre? 

2. Denkschrift des Landesgewerbeamts. 

Da die W^ahrnehmungen, die seit einer Reihe von Jahren an allen 
Baugewerkschulen gemacht worden waren, bestätigten, daß die beiden 
unter 1 aufgeworfenen Fragen entschieden zu bejahen seien, beauftragte 
der Minister für Handel und Gewerbe das Landesgewerbeamt, ihm eine 
Denkschrift vorzulegen, in der die Notwendigkeit der zur Beseitigung der 
vorerwähnten Mängel erforderlichen Änderungen im Betriebe der Bau- 
gewerkschulen eingehend erörtert und Vorschläge für eine Neuordnung 
gemacht wurden, 
vaire^- ^^ *^^' ^'^™ Landesgewerbeamte dem Minister vorgelegten Denk- 

^^^,. Schrift (vgl. Anlage 6) wird es als nicht angängig bezeichnet, das Lehr- 



Geplante Änderungen der Organisation. 16^ 

ziel niedriger zu stecken und den Lehrstoff einzusdiränken, da es sowohl 
schultechnische Erwägungen als auch die Rttcksicht auf die Bedürfnisse 
des Baugewerbes als erwünscht erscheinen lassen, den Lehrstoff zu ver* 
tiefen. Dagegen wird eine veränderte methodische Behandlung einiger 
Unterrichtsgegenstände vorgeschlagen. Die Beibehaltung der bestehen- 
den Aufnahmebedingungen in bezug auf die praktische Vorbildung wird 
befürwortet, und, was die allgemeine Vorbildung angeht, empfohlen, im 
Deutschen und Rechnen die bestehenden Forderungen aufrecht zu er- 
halten, auf den Nachweis von Kenntnissen in Raum- und Naturlehre^ 
sowie von zeichnerischen Fähigkeiten aber zu verzichten. Femer wird 
geraten, eine Aufnahmeprüfung vorzuschreiben, von der nur diejenigen 
Schüler zu befreien sind, welche eine mehrgliedrige Volksschule absolviert 
und im Anschluß daran mindestens 2 Jahre lang eine Fortbildungsschule 
mit wenigstens sechsstündigem wöchentlichen Unterricht besucht haben 
oder die die Berechtigung zum einjährig -freiwilligen Dienst besitzen. 
Endlich wird, da weder eine Herabsetzung des Lehrziels noch eine Ver- 
schärfung der Aufnahmebedingungen möglich sei, als einziges Mittel zur 
Beseitigung der anerkannten Übelstände die Vermehrung der Unterrichts- 
zeit um ein Semester bezeichnet. 

3. Yerhandlnng im^Beirai 

Der gleiche Vorschlag wurde dem Minister bei der Besprechung der 
Frage der Reorganisation der Baugewerkschulen seitens der allgemeinen 
Abteilung des ständigen Beirats für das gewerbliche Unterrichtswesen 
und die Gewerbeförderung gemacht (vergl. Anlage 3, Allgemeines, Ver- 
handlung des Beirats usw. S. 27). 

Um auch der baugewerblichen Fachabteilung des ständigen Beirats 
für das gewerbliche Unterrichtswesen Gelegenheit zu geben, sich zur 
Frage der Reorganisation zu äußern, berief der Minister am 18. Juni v. J. 
die Abteilung zu einer Sitzung zusammen. Hier wurden an der Hand der 
Denkschrift des Landesgewerbeamts die geplanten Änderungen eingehend 
besprochen, (vergL Anlage 7). Die Diskussion erstreckte sich auf -^4?*^ 

1. die Bemessung des Lehrziels, ^if(e~$ 

2. die Aufnahmebedingungen, 

3. die Verlängerung der Ausbildungszeit, 

4. die Änderung und die Lehrmethode und 

5. die neue Verteilung des Lehrstoffs auf die einzelnen Klassen. 
Bei der Erörterung über das Lehrziel wurden zwai* von einer Seite 

Bedenken gegen dessen Erweiterung, die beabsichtigt erscheine, erhoben 
und es wurde insbesondere davor gewarnt, das Lehrziel nach der künst- 
lerischen Seite hin höher zu stecken ; schließlich schloß sich aber die große 
Mehrheit dem Vorschlage des Landesgewerbeamts an, der dahin ging,, 
zwar keine Erweiterung des Lehrziels, wohl aber eine Ergänzung und 
Vertiefung des Lehrstoffs vorzunehmen und namentlich eine bessere ge- 
schmackliche Ausbildung der Schüler anzustreben. In bezug auf den 
Tiefbau wurde von einigen Seiten geraten, den Unterricht noch über die 

11 
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Vorschläge des Landesgewerbeamts hinaus zu erweitern, da auch von den 
mittleren Tiefbautechnikem, namentlich den bei städtischen Verwaltungen 
und insbesondere den bei Tief bauunternehmem beschäftigten, selbststän- 
diges Arbeiten verlangt würde. 

Die Bedenken, daß nach der 3. Klasse ein gewisser Abschluß ein- 
treten und so gewissermaßen in demselben Lehrgange zwei Zielen genügt 
werden solle, wurden durch die Erklärung beseitigt, daß das einzige Ziel 
der Abschluß nach 5 Semestern bilden solle. Wenn bei der veränderten 
Lehrmethode und Verteilung des Lehrstoffs sich noch als Nebenerschei- 
nung ergäbe, daß nach dem 3. Semester der Abschluß einer zwar beschei- 
denen, aber doch möglichst geschlossenen Fachbildung erreicht werden 
könne, so sei das doch gewiß erwünscht und sogar als ein besonderer 
Vorteil des neuen Lehrplans zu bezeichnen, zumal auch die Schüler, 
welche die Schule ganz durchmachten, lediglich Vorteile durch den ver- 
änderten Aufbau des Lehrstoffs hätten. 

Die Vorschläge des Landesgewerbeamts für die theoretische Vorbil- 
dung wurden gebilligt. Bei der Erörterung über die praktische Vorbil- 
dung wurde von einer Seite die Praxis von zwei Bausommem als nicht 
ausreichend bezeichnet. 

Darüber, daß die Verlängerung der Ausbildungszeit ein dringendes 
Bedürfnis sei, um eine gründliche Verarbeitung des Lehrstoffs zu ermög- 
lichen und eine Überlastung der Schüler und Lehrer zjii vermeiden, 
herrschte Einstimmigkeit. 

Nachdem die neue Untenichtsmethode im Bauzeichnen, der Bau- 
kunde und der Gestaltungslehre an der Hand von Zeichnungen und Mo- 
dellen eingehend erläutert und darauf hingewiesen worden war, daß die 
mit dieser Methode an der Baugewerkschiüe in Erfurt und an einigen an- 
deren Anstalten gemachten Versuche zu günstigen Ergebnissen geführt 
hätten, wurde im Prinzip dem zugestimmt, daß statt der von den Hoch- 
schulen übernommenen mehr abstrakt wissenschaftlichen Behandlung des 
Lehrstoffes eine praktische Methode Platz greifen solle, bei der nicht vom 
einzelnen zum ganzen, sondern umgekehrt vom ganzen zum einzelnen ge- 
gangen werde, und die dem Auffassungsvermögen der Baugewerkschüler 
besser entspräche. Es wurde ferner anerkannt, daß die starke Benutzung 
von Anschauungsmitteln und insbesondere der Modelle ganzer Häuser von 
gioßem Nutzen sei, und daß es sehr zweckmäßig erscheine, von Beginn 
de^ ersten Fachunterrichts das Haus als ganzes in den Mittelpunkt des 
Unterrichts zu stellen, wodurch das Interesse der Schüler am Unterricht 
mehr als bisher angeregt werde. 

Die vom Landesgewerbeamte ausgearbeiteten Lehrpläne fanden im 
allgemeinen Zustimmung. Der Minister behielt sich indes vor, nach wei- 
terer Nachprüfung noch kleinere Veränderungen vorzunehmen. Insbeson- 
dere stellte er im Hinblick auf die von mancher Seite gewünschten Ver- 
besserungen des Tief bauunterrichts in Aussicht, daß die Gestaltung dieses 
Unterrichts, der im Verhältnisse zum Hochbauunterricht an den Bauge- 
werkschulen noch neu sei und über den daher die Ansichten noch nicht so 
geklärt seien, noch einer besonderen Prüfung unterzogen werden solle. 
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Da in der Verhandlung über die für die Reorganisation der Bau- 
gewerkschulen wichtigen grundsätzlichen Fragen den Vorschlägen des 
ILandesgewerbeamts zugestimmt wurde, so war die Richtungslinie für die 
weitere Entwickelung dieser Anstalten gegeben. 

4, Neugestaltiing des Tiefbauanterrichts. 

Um für die vorerwähnte Beratung über die zweckmäßigste Gestal- 
tung des Tiefbauunterrichts weitere Unterlagen zu erhalten, beauftragte 
der Handelsminister den Direktor Gürschner der Tiefbauschule in Rends- 
burg, in Ergänzung der vom Landesgewerbeamt gemachten Vorschläge 
eine Denkschrift auszuarbeiten, in der die Tätigkeit der mittleren Tief- 
"bautechniker, die Anforderungen an ihre technischen Kenntnisse und der 
hiemach von ihnen zu beherrschende Lehrstoff, eingehend dargelegt und 
die Wege angegeben würden, wie letzterer den Schülern am besten zu 
vermitteln wäre. (Vgl. Anlage 8.) -^^iag 

In dieser Denkschrift werden alle in Betracht kommenden Verhält- aj^ 
nisse beleuchtet, indem zunächst die Aufgaben der Tiefbauschule im all- 
gemeinen behandelt werden, weiter die Anforderungen der Praxis an die 
Tiefbautechniker, und zwar der Wasserbau-, Eisenbahn-, Marine-, Pro- 
vinzial- und der Kreiskommunalverwaltung, der städtischen Behörden und 
der Tief bauunternehmer, sodann die Organisation der Tiefbauschulen und 
endlich deren Lehrplan. 

Bei der organisatorischen Frage, ob der bisherige gemeinsame Unter- 
bau für Hoch- und Tiefbau beizubehalten ist oder ob für den Tiefbau be- 
sondere Schulen, bei der schon in der untersten Klasse oder jedenfalls er- 
heblich früher als bisher der eigentliche Tiefbauuntemcht einsetzt, ein- 
zurichten sind, kommt die Denkschrift in Übereinstimmung mit den vom 
Landesgewerbeamt und auch von der Mehrheit in der oben erwähnten 
Verhandlung der baufachlichen Abteilung des ständigen Beirats für das 
gewerbliche Unterrichtswesen gemachten Vorschlägen dahin, zu empfeh- 
len, den bisherigen gemeinschaftlichen Unterbau für beide Fachrichtungen 
beizubehalten, d. L eine bis zu einem gewissen Abschluß gekommene 
hochbautechnische Ausbildung auch für den Tief bautechniker zu fordern, 
und zwar nicht nur aus Rücksicht auf den sparsamen Betrieb der An- 
stalten, sondern auch aus sachlichen Gründen. Der Verfasser mißt beim 
Tiefbautechniker hochbautechnischen Kenntnissen außerordentlichen Wert 
bei und möchte den Hochbauunterricht nur so weit eingeschränkt sehen, 
als die dadurch zu gewinnende Zeit für eine Vermehrung des Tiefbau- 
unterrichts unbedingt nötig ist. Er kommt daher zu dem Vorschlage, die 
vom Landesgewerbeamt empfohlene Stoffverteilung für den fünfstufigen 
Aufbau beizubehalten, aber schon in der dritten Klasse 2 Stunden Feld- 
messen auf Kosten des um 2 Stunden zu vermindernden Unterrichts in 
dem Bauzeichnen einzuführen , um durch Kürzung des Feldmeßunter- 
richts in der 2. Klasse 2 Stunden mehr für den so außerordentlich wich- 
tigen Unterricht im städtischen Tiefbau zu gewinnen. Die durch den Be- 
ginn des Feldmeßunterrichts in dei: 3. Klasse bedingte Vermehrung dieses 
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Unterrichts für den Hochbau von 2 auf 4 Stunden — die Beibehaltung 
der bisherigen 2 Stunden in der 2. Hochbauklasse ist nötig, weil dieses 
Fach in der 3. Klasse mit Rücksicht auf die Tiefbauer nicht so eingehend 
behandelt werden kann, wie bisher in der 2. Klasse — erscheint sehr 
nützlich, weil der bisherige Unterricht von 2 Stunden auch für die Be- 
dürfnisse der Hochbauer sehr knapp bemessen war. 

Die Angaben über den in den einzelnen Tiefbaufächem zu behan- 
delnden Lehrstoff bilden eine sehr zweckmäßige Ergänzung der Vor- 
schläge des Landesgewerbeamts. 

Diese Gürschner'sche Denkschrift wurde als Grundlage für eine Be- 
ratung über die Gestaltung des Tief bauunterrichts benutzt, die am 2. Ok- 
tober 1 906 in Rendsburg unter Hinzuziehung von Vertretern der verschie- 
denen Interessentenkreise des Tiefbaues stattfand. (Das Protokoll über 
^^j^9. die Verhandlung ist in Anlage 9 beigefügt.) Die Ausführungen der Denk- 
^. Schrift fanden in allen wesentlichen Punkten volle Zustimmung. Es wurde 
somit empfohlen, den bisherigen gemeinsamen Unterbau für die Hoch- 
undTief bauschüler beizubehalten, später, nach Einführung des fünfstufigen 
Aufbaues, die Abtrennung erst nach dem dritten Semester vorzunehmen, 
aber im Lehrplan der dritten Klasse dem Bauzeichnen 2 Stunden zu nehmen 
und diese für das Feldmessen zu vei-wenden, um in der zweiten Klasse dem 
wichtigen städtischen Tiefbau 2 Stunden mehr widmen zu können. 

Die auf Grund des Ergebnisses der vorerwähnten Beratung noch- 
mals überarbeitete Denkschrift (vgl. Anlage 8) wurde nunmehr den Mit- 
gliedern der baugewerblichen Fachabteilung des ständigen Beirats zur 
Kenntnis und Äußerung übersandt. 

Gegen die in der Denkschrift gemachten Vorschläge sind nur verein- 
zelt Einwendungen gemacht worden, so daß nun auch die Frage der Ge- 
staltung des Tief bauunterrichts in der fünfklassigen Baugewerkschale 
zur Lösung reif ist. 

6. Einführung der neuen Lehrpläne. 

Vor endgültiger Feststellung der Lehrpläne für die Hochbau- und die 
Tiefbauabteilungen sollen noch einmal die Direktoren der Baugewerk- 
schulen in einer besonderen Konferenz, die in der nächsten Zeit in Berlin 
anberaumt werden wird, gehört werden. Dabei können dann auch noch 
die Erfahrungen nutzbar gemacht werden, die an verschiedenen An- 
stalten mit Unterrichtsversuchen nach der veränderten Lehrmethode im 
Bauzeichnen, der Baukunde und Gestaltungslehre gemacht worden sind. 
Eine solche nochmalige Besprechung erscheint besonders auch deshalb 
erwünscht, weil eine eingehende Durchberatung der Lehrpläne für die 
einzelnen Klassen des Hoch- und Tiefbaues in der Verhandlung der ban- 
gewerblichen Fachabteilung des Beirats nicht möglich war, weil der- 
artige Detailfragen in einem so großen Kreise nicht wohl erörtert werden 
können. 

Im übrigen ist in Aussicht genommen, mit dem Betriebe der unter- 
sten Klassen nach dem neuen Lehrplan zum Herbst 1908 zu beginnen. 
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In der Denkschrift des Landesgewerbeamts über Änderungen im Be- 
triebe der Baugewerkschulen ist in dem die Prüfung behandelnden Ab- 
schnitt empfohlen, die Reifeprüfung, unabhängig davon, ob eine Selekta 
eingerichtet wird oder nicht, nach dem fünften Semester abzuhalten. Vor- 
schläge wegen etwaiger Abänderung der jetzigen Prüfungsbestimmungen 
sind nicht gemacht. Indes ist aus Anlaß der von verschiedenen Seiten 
wegen Vereinfachung des Prüfungsverfahrens geäußerten Wünsche die 
Frage einer Neuregelung der Prüfung im Landesgewerbeamt wiederholt 
erörtert worden. Dabei hat sich schließlich ergeben, daß es zweckmäßig 
ist, eine Neubearbeitung der Prüfungsbestimmungen erst vorzunehmen, 
nachdem sich die mit dem neuen Lehrplan und der veränderten Lehr- 
methode erzielten Erfolge beurteilen lassen. Überdies werden Schüler, 
die einen fünfstufigen Unterricht genossen haben, nicht vor dem Frühjahr 
1911 zu prüfen sein. 

6. Sonntags- nnd Abendnnterricht 

Am Schlüsse des vorigen Verwaltungsberichts ist ausgeführt, daß 
die Schaffung eines Abendunterrichts für Bauhandwerker an den Bauge- 
werkschulen dazu geeignet sein würde, die Lehrmittel und die Lehrkräfte 
dieser Anstalten mehr auszunutzen. Es ist bisher nur möglich gewesen, 
an der Baugewerkschule in Cöln auf Kosten der Stadt versuchsweise einen 
solchen Unterricht einzurichten — ein Programm ist in Anlage 10 abge- '^^'^ 
druckt — aber der starke Zuspruch des in den Abendstunden der Wochen- ^•Ä'i; 
tage und Sonntags vormittags abgehaltenen Unterrichts, der sogar im 
Sommerhalbjahr von 200 jungen Leuten besucht wurde, hat gezeigt, wie 
sehr eine solche Einrichtung den Bedürfnissen der Baupraxis entspricht. 
Man wird ja vorerst nur daran denken können, in größeren Städten solche 
UnteiTichtsgelegenheiten zu schaffen. Aber daß die jungen Bauhandwerker 
nirgends besser als in der Baugewerkschule Unterweisung erhalten können, 
und daß es eine ganz besonders schöne und dankenswerte Aufgabe für 
diese Schule ist, strebsame junge Handwerker zu fördern, die nicht die 
Mittel besitzen und die Zeit haben, einen Tagesunterricht zu besuchen, die 
aber gern ihre ganze freie Zeit ihrer Weiterbildung widmen möchten, 
unterliegt wohl keinem Zweifel. 

Die Baugewerkschulen würden noch auf breiterer Basis als bisher 
befinchtend wirken, wenn an ihnen Abend- und Sonntagsunterricht ein- 
geführt würde, dessen soziale Bedeutung nicht zu unterschätzen ist. Hof- 
fentlich wird es möglich sein, diesen Unterricht in Cöln zu einer dauern- 
den Einrichtung zu gestalten, und bald auch an anderen Anstalten solche 
erweiterte Unterrichtsgelegenheiten zu schaffen. 
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Anlage 1 (zu Stile 157). 

Schalyerf assung und Lehrpläne der Gewerbeschule in Thom, Provinz 

Westpreoßen. 

1. Zweck und Ziel der Kurse. 

Die Baukurse an der Gewerbeschule zu Thom haben den Zweck, 
junge Bauhandwerker so weit heranzubilden, daß sie, ohne eine Anf nahme- 
prüfnng ablegen zu. müssen, in die II. Klasse einer königlichen Bang^e- 
werkschole eintreten können. 

Für den, der vor dem Besuche der Baukurse die Berechtigung zum 
einjährigen Militärdienst erworben hat, wird der Fachunterricht um so er- 
folgreicher sein, weil seine bessere, allgemeine Bildung ein leichteres Er- 
fassen des umfangreichen Unterrichtsstoffes ermöglicht. 

Für das Verständnis der Baukonstruktions- und Baustoflflehre ist 
eine praktische Vorbildung unerläßlich. Weitaus am zweckmäßigsten 
bleibt es, nach Erwerbung einer guten allgemeinen Schulbildung erst die 
handwerksmäßige Lehre zu vollenden und dann die Baukurse durchzu- 
machen. 

Militärpflichtige Schüler dürfen in Friedenszeiten nach § 32, Abs. f 
der deutschen We^ordnung auf Grund einer vom Direktor auszustellen- 
den Bescheinigung bis zum fünften Militärpflicht jähre*) zurückgestellt 
werden. 

2. Einrichtung and Unterriehtsweise. 

Die Kurse unterstehen der Aufsicht des Herrn Ministers für Handel 
und Gewerbe und insbesondere der Aufsicht des Herrn Regierungspräsi- 
denten in Marienwerder. 

Sie umfassen zwei aufsteigende Klassen mit halbjährigen Lehrgän- 
gen, die zunächst nur in den Winterhalbjahren eingerichtet werden. Nach 
erfolgreichem Besuche der Bankurse sind Handwerkslehrlinge nnd Ge- 
sellen in Thom von dem Besuche der Fortbildungsschule befreit 

Der Lehrstoff einer jeden Klasse wird in etwa 20 Wochen mit 45 
bzw. 44 pflichtmäßigen Unterrichtsstunden erledigt. Der durchaus schul- 
mäßig betriebene, in Form von Vorträgen und Übungen erteilte Unter- 
richt legt auf eine Übung in der Anwendung des Gelernten und auf eine 
eingehende und möglichst selbständige Durcharbeitung der Angaben den 
größten Wert. Diese Übungen werden nicht dem häuslichen Fleiß der 
Schüler überlassen, sondern erfolgen unter Aufsicht und Leitung des 
Lehrers. Hierdurch erwächst dem Schüler keine Mehrarbeit gegenüber 
den Schülern anderer Lehranstalten, wohl aber wird der Fleißige vor 
Störungen geschytzt, die im Hause oft unvermeidlich sind; der zum Un- 
fleiß und Leichtsinn neigende Schüler wird unter dem Einflüsse des Leh- 
rers zu regelmäßiger, nutzbringender Arbeit erzogen, seine Selbsttätig- 
keit in allen Unterrichtszweigen angeregt und in Anspruch genommen. 

Der Schwerpunkt des Unterrichts liegt in den Konstruktionsfächem. 



*) Bei den zum ein jährigen Militärdienst berechtigten Schttlem ausnahmsweise 
bis zum siebenten Militärpflichtjahre. 
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In der dritten Klasse (Oberstufe) bereiten daneben Vorträge über bür- 
gerliche Baukande auf die Ausarbeitung von Entwüiien zu ländlichen 
und kleinen städtischen Gebäuden vor. 

Da die richtige Darstellungsweise in den Bauzeichnungen von der 
größten Wichtigkeit ist, wird besondere Sorgfalt auf die darstellende 
Geometrie verwendet, hierbei aber in erster Linie die Bedürfnisse der 
Praxis berücksichtigt. 

Die Übungen in der Statik beschränken sich auf die einfacheren im 
Hochbau vorkommenden Konstruktionen. 

Baustoflflehre, Naturlehre und Mathematik werden nur in dem Um- 
fange getrieben, als sie Bedeutung für die vorerwähnten Fächer haben. 

Die Übungen in der deutschen Sprache erstrecken sich vorzugsweise 
auf die Anfertigung von Ausarbeitungen, welche im geschäftlichen Leben 
des Baugewerksmeisters oder des mittleren technischen Beamten häufig 
vorkommen. 

Zur Unterstützung des Unterrichts dienen Sammlungen von Model- 
len, Mustervorlagen, Baustoffen, naturwissenschaftlichen Apparaten und 
eine Bücherei. Außer dem eigentlichen Unterricht wird den Schülern 
noch mancherlei Anregung geboten durch die von der Schule veranstal- 
teten Ausflüge zur Besichtigung von Werkplätzen, Betrieben und Bau- 
werken. 

3. Aafnahme-Bedlngangen. 

Zur Aufnahme in die unterste (IV.) Fachklasse ist mindestens erfor- 
derlich: 

1. die Vollendung des 16. Lebensjahres; 

2. der erfolgreiche Besuch einer sechsklassigen Volks- oder Bürger- 
schule oder der Vorklasse einer königlichen Baugewerkschule; 

3. eine handwerksmäßige Tätigkeit von 12 Sommermonaten*) als 
Bauhandwerker (Maurer, Zimmerer, Bautischler, Steinmetz, Bau- 
schlosser usw.). 

Die Aufnahmesuchenden müssen in ihrer Meldung angeben, bei wel- 
chen Bauausf ülirungen sie gearbeitet haben, und welcher Art ihre Be- 
schäftigung war. Es ist ratsam, sich hierüber rechtzeitig Aufzeichnungen 
zu machen. 

Sofern sich bei einem Schüler zeigt, daß er am Unterricht wegen 
mangelnder handwerksmäßiger Kenntnisse nicht mit Erfolg teilzunehmen 
vermag, kann ihm der weitere Besuch der Anstalt versagt werden, bis er 
noch einen dritten Bausommer im Handwerk gearbeitet hat. 

Alle Aufnahmesuchenden, bei denen Zweifel bestehen, ob sie die für 
die rV. Klasse nötigen Vorkenntnisse besitzen, haben eine Aufnahmeprü- 
fung zu bestehen. Der schriftliche Teil dieser Prüfung soll die Gegen- 
stände Deutsch und Rechnen, der mündliche Teil Eaumlehre und Natur- 
lehre umfassen. 



*) Ausnahmsweise können auch solche als Schüler Aufnahme finden, die nur 
6 Sommermonate praktisch gearbeitet haben, doch ist hierzn die Genehmigung des 
Begiernngspräsidenten einzuholen. 
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Von den an der Handwerkerschule in Halle und den Gewerbeschulen 
in Trier und Essen bestehenden bautechnischen Fachklassen, in denen 
nach den gleichen Lehrplänen wie in den unteren Klassen der Baugewerk- 
schulen unterrichtet wird, werden die in Essen demnächst zu einer vollen 
Baugewerkschule ausgebaut werden, die dann als Staatsanstalt betrieben 
werden soll Auch die Stadt Halle möchte die baugewerblichen Klassen 
der Handwerkerschule zu einer Baugewerkschule ausbauen, die Verhand- 
lungen wegen Umwandlung dieser Schuleinrichtung in eine Baugewerk- 
schule sind aber noch nicht zum Abschluß gekommen. Daß Halle ein 
sehr günstiger Ort für eine Baugewerkschule ist, unterliegt keinem Zweifel. 
Der Besuch der Baufachklassen hat stetig zugenommen, ohne daß sich 
etwa in den beiden andern Schulen der Provinz Sachsen ein Rückgang 
der Frequenz bemerkbar gemacht hätte. 

In Trier wird sich der Ausbau der Kurse zu einer Baugewerkschule 
voraussichtlich in den nächsten Jahren vollziehen, denn die Frequenz ist 
stetig gestiegen und die Lage Triers in der Provinz rechtfertigt auch das 
Bestehen einer Vollanstalt. 

Außer den Schulen in Halle, Essen und Trier wurden auch an der 
im Herbst 1906 eröffneten Gewerbeschule zu Thorn zwei der IV. und 
III. Klasse der Baugewerkschulen entsprechende Klassen für Bauhand- 
werker eingerichtet. Ein Programm dieser Kurse ist in Anlage 1 bei-«, 
gegeben. Sie wurde im Sommer von 7 und im Winter von 25 Schülern 
besucht. 

Endlich wird noch Bautechnikem der Provinz Hannover in Rehburg 
Gelegenheit zur Ausbildung gegeben. Die Anstalt ist im Jahre 1900 als 
bautechnische Winterschule von der Stadt Rehburg begründet worden. 
An ihr werden nur Bauhandwerker aufgenommen, die möglichst ein bis 
zwei Jahre als Geselle praktisch gearbeitet haben, für deren Bedürfnisse 
die Baugewerkschule zu weit geht und die sich in zwei Winterhalbjahren 
die Kenntnisse erwerben wollen, welche sie befähigt, einfache, insbesondere 
ländliche Gebäude zu entwerfen, zu veranschlagen und auszuführen. Ein 
Progiamm und ein Lehrplan der Schule ist in Anlage 2 beigefügt Di^^j^jiiajfe 
Anstalt wurde im Jahre 1906 von 24 SchWem besucht und erhielt einen^^sä^ 
Staatszuschuß von 1500 M. ' 

2. Staatliehe Autwendungen. 

Die dauernden Aufwendungen des Staats für die Baugewerkschulen 
in den letzten Jahren sind aus der Anlage 3 zu ersehen. Es ergibt sich,^-^?!«^ 
daß in den Jahren 1906 und 1907 eine wesentliche Steigerung der Aus-^ «äi; 
gaben nicht stattgefunden hat. Die erhöhten Beträge sind in der Haupt- 
sache darauf zurückzuführen, daß infolge der Dienstalterszulagen des 
Lehrpersonals im Jahre 1906 rund 22000 M und im Jahre 1907 rund 
38 üOO M mehr erforderlich wurden, und daß infolge Umwandlung des 
bisher veränderlich gewesenen städtischen Zuschusses zur Unterhaltung 
Ser Baugewerkschule in Cöln in einen festen Beitrag von 26000 M der 
dtaat rund 7000 M mehr Zuschuß leisten muß. 
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Volks-, Mittel- oder höheren Schule, das Zeugnis über die praktische 
Tätigkeit und ein von der zuständigen Behörde des Heimatsortes ausge- 
stelltes Bedürftigkeitszeugnis, aus welchem des Antragstellers und seiner 
Eltern Einkommen- und Familienverhältnisse hervorgehen. 

6. Zeagnisse, Yersetzung. 

Am Schlüsse eines jeden Unterrichtshalbjahres erhält der Schüler 
ein Zeugnis über Leistungen, Schulbesuch, Fleiß und Betragen. In dem- 
selben wird ausgesprochen, ob er für die nächste Klasse reif ist oder nicht 

Schüler, welche das Ziel einer Klasse wegen Unfleißes oder mangehi- 
der Begabung zum zweiten Male nicht erreicht haben, werden von dem 
weiteren Besuch der Anstalt ausgeschlossen. 

7. Sehnlgesetze. 

1. Jeder Schüler ist verpflichtet, innerhalb wie außerhalb der Schule 
die Gebote des Anstandes und der guten Sitte zu befolgen. DeiL 
Lehrern der Anstalt ist er Ehrerbietung und Gehorsam schuldig^. 

2. Der Besuch des Unterrichts muß regelmäßig und pünktlich sein^ 
auch haben sich die Schüler an den vom Direktor angeordnetem 
Fachausflügen und Schulfeiern zu beteiligen. Wünscht ein Schül^^ai 
von einzehien Unterrichtsstunden beurlaubt zu werden, so hat e^ 
sich an den Klassenlehrer zu wenden; die Beurlaubung auf eine ^ 
ganzen Tag oder auf mehrere Tage erfolgt nur durch den D^ 
rektor. Fehlt der Schüler wegen Krankheit, so ist dem Klassen^: 
lehrer spätestens am zweiten Tage davon Anzeige zu erstatteiKZi 
dieser ist berechtigt, ein ärztliches Zeugnis zu verlangen. 

3. Die notwendigen Bücher und sonstigen Lehrmittel muß sich des£ 
Schüler nach Anweisung der Schule beschaffen. 

4. Für den infolge nachweislich fahrlässiger oder mutwilliger Bc^ 
Schädigung von Schuleigentum entstehenden Schaden ist Ersat^^l 
zu leisten. Läßt sieht nicht feststellen, welcher Schüler der^ 
Schaden verursachte, so hat die ganze Klasse für diesen aufzog 
kommen. 

5. Jeder Schüler ist verpflichtet, eine oder mehrere von ihm wäh^ 
rend der Schulzeit angefertigte Zeichnungen nach Auswahl dea^ 
Direktors der Schule für die Mustersammlung zu fiberlassen. 

6. Der Aufenthalt in den Schulräumen außerhalb der Unterrichts^^ 
zeit ist nur mit Erlaubnis des Direktors gestattet 

7. Das Rauchen im Schulgebäude oder im Schulhofe ist nicht ge-— 
stattet. 

8. Auswärtige Schüler und alleinstehende Schüler dürfen ihre Wohr--^ 
nung nur mit Genehmigung des Direktors wählen und wechselnd 
In einem Wirtshause Wohnung zu nehmen, ist nicht gestattet 

9. Der Beitritt zu einem Verein darf nur nach eingeholter ErlanbniB^ 
des Direktors erfolgen. Die Teilnahme an Vereinigungen stnden^ — • 
tischer Art hat sofortige Entlassung zur Folge. 
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10. Zu gemeinsamen Veranstaltungen jedweder Art haben die 
Schüler vorher die Genehmigung des Dii^ektors nachzusuchen. 

11. Tritt ein Schüler während eines Semesters aus der Schule aus, 
ohne dem Direktor unter Angabe der Gründe hiervon Anzeige zu 
erstatten, so erlischt jeder Anspruch auf ein Zeugnis, auch findet 
eine Wiederaufnahme des Schülers nicht statt. 

12. Die von der Schule zu erkennenden Strafen sind: 

a) Verweis durch den Lehrer oder den Direktor, 

b) Verweis vor der Lehrerkonferenz, 

c) Androhung der Verweisung von der Schule, welche bei Min- 
derjährigen dem gesetzlichen Stellvertreter des Schülers mit- 
geteilt wird, 

d) Verweisung von der Anstalt. Ein von einer preußischen Lehr- 
anstalt wegen Unfleißes oder schlechten Betragens entlassener 
Schüler kann nur mit Genehmigung des Herrn Ministers für 
Handel und Gewerbe an einer anderen preußischen Anstalt 
gleicher Organisation wieder angenommen werden. 

13. Die Schüler haben die Bestimmungen der von dem Direktor nach 
Anhörung des Kuratoriums unter Zustimmung des Herrn Regie- 
rungs-Präsidenten etwa erlassenen Hausordnung und andere Vor- 
schriften zu beachten. 

U. Die Schüler sind verpflichtet, sich jederzeit zu vergewisseni, ob 
am schwarzen Brett neue Bekanntmachungen de^ Direktors an- 
geschlagen sind. Diese Bekanntmachungen sind mithin in glei- 
cher Weise zu beachten und haben die gleiche Geltung wie solche, 
die den Schülern unmittelbar mitgeteilt werden. 



8. Lehrplan. 
Vierte Klasse. 

Deutsche Sprache. Aufsätze bautechnischen und geschäft- 
lichen Inhalts, Geschäftsbriefe, Berichte, Eingaben, Ver- 
träge u. dgl, sowie die wichtigsten Bestimmungen des Post-, 
Telegraphen-, Femsprech- und Eisenbahnverkehrs . . . 

Rechnen. Schwierigere Aufgaben aus den bürgerlichen Rech- 
nungsarten und aus der Flächen- und Körperberechnung. 
Aufstellung von Lohnlisten u. dgl, sowie von einfachen 
Kostenanschlägen . 

Alcrebra. Die Grundrechnungsarten mit allgemeinen Zahlen. 
Proportionen. Potenzen. Quadratwurzeln aus Zahlen. 
Gleichungen ersten Grades mit einer Unbekannten . . . 

Planimetrie. Kurze Wiederholung der Lehre. vom Dreieck, 
Viereck, Vieleck und vom Kreise. Proportionalität und 
Ähnlichkeit. Verwandlungsaufgaben 

Natnrlehre. Die allgemeinen Eigenschaften der Körper. Gleich- 
gewicht und Bewegung der festen, flüssigen und luftför- 
migen Körper. Das wichtigste aus der Lehre vom Schall, 
vom Licht und von der Wärme 
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Darstellende Geometrie. Projektion einfacher Körper. Be- 
stimmung der wahren Größe von Linien und Ebenen. Pro- 
jektion des Kreises, der Zylinder- und der Kegelflächen. 
Axonometrie. Dachausmittelungen. Durchdringungen . . 

Baukonstmktionslehre. Steinkonstruktionen: Verbände 
der Mauern, Pfeiler, Schornsteine, Bogen, Tür- und Fenster- 
ecken und der Hohlmauem. Isolierungen. Fußböden in 
Stein und Estrich. Putz- und Fugarbeiten. Bogen- und 
Gewölbeformen. Tonnengewölbe. Preußische Kappen. 

Holzkonstruktionen: Holzverbindungen, Wände, 
Hänge- und Sprengewerke. Fachwerke. Balkenlagen, 
Zwischendecken, Fußböden und Decken. Einfache Dächer, 
stehender Stuhl Einfache Rinnen. Eindeckung der Dächer 
mit Steinen 

Formenlehre. Formenelemente. Proportionen. Profllierungen. 
Gtesimse und Umrahmungen in Ziegelrohbau, Haustein und 
Holz 

Freihandzeichnen. Zeichnen einfacher Ornamente nach Vor- 
lagen. Zeichnen nach einfachen Modellen 

Schreiben. (Nach Bestimmung des Direktors.) Anleitung über 
Schriftgröße und Beschreibung der Zeichnungen .... 

Modellieren. (Nach Bestimmung des Direktors.) Mauerver- 
bände. Holzverbinduugen 

Dritte Klasse. 

Algebra. Wurzeln. Gleichungen des ersten Grades mit einer 
und mehreren Unbekannten. Wiederholungen 

Stereometrie nnd Trigonometrie. Lage von Graden und 
Ebenen im Baum. Neigungswinkel. Oberflächen und In- 
haltsberechnungen von einfachen Körpern. Die trigono- 
metrischen Funktionen. Das rechtwinklige Dreieck. 
Übungen an Aufgaben aus der Praxis 

Naturlehre. Die wichtigsten Erscheinungen aus dem Gebiete 
der Chemie mit besonderer Berücksichtigung der Bau- 
materialienlehre. Der freie Fall. Die einfachen Maschinen. 
Wiederholungen 

Baustofflehre. Haupt-, Verbindungs- und Nebenstoffe. Vor- 
kommen, Gewinnung, Bearbeitung und Verwendung, Prü- 
fung 

Darstellende Geometrie. Wiederholungen, Anwendung der 
Durchdringungen auf Gewölbe- und Holzkonstruktionen. 
Schiftungen. Schattenkonstruktionen 

Statik. Grundbegriffe. Graphische Darstellung von Kräften. 
Zusammensetzung und Zerlegung der Kräfte nach zeich- 
nerischem und rechnerischem Verfahren. Statisches Mo- 
ment. Kräftepaar und Kräftepaarmomente. Hebelgesetze. 



Wöchent- 
liche 
Stundensah I 



16 



2 
3 

4 



Anlage 1. 



173 



Gleichgewichtsbedingungen. Standfestigkeit. Schwer- 
punkt. Eeibung. Eräftepläne einfacher Dachbinder . . . 

Baukonstruktionslehre. Steinkonstraktionen: Eonstrak- 
tion and Aasführangsweise. Ein- und Ausrüstung der ein- 
fachen und zusammengesetzten Gewölbe. 

Holzkonstruktionen: Dachkonstruktionen aller 
Art. Baugerüste. 

Dachdecker- und Klempnerarbeiten: Ein- 
deckung der Dächer mit Pappe, Holzzement, Glas und 
Metall. Dachrinnen und Abfallrohre. Die Abdeckungen 
derO^imse 

Formenlehre. Stützen in Stein mit kurzem Hinweis auf die 
Säulenordnungen der Renaissance. Stützen in Holz und 
Eisen. Gliederung einfacher Fassaden in Ziegelrohbau, 
Haustein und Holz 

Freihandzeichnen. Zeichnen einfacher Ornamente und Bau- 
teile nach Modellen. Übungen im Skizzieren 

Bankunde. Einführung in das Entwerfen einfacher Gebäude. 
Die wichtigsten baupolizeilichen Bestimmungen .... 

Modellieren, ^f ach Bestimmung des Direktors.) Gewölbe. Ge- 
simse. Fach- und Dachverbände 
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Lehrgegenstände 


Zahl der wöchentlichen 
Unterrichtsstunden 




Klasse lY 


Klasse IH 


Deutsche Sprache 

fiechnen . 


2 — 
2 — 


Algebra 


4 


3 


Planimetrie, Stereometrie und Trigonometrie .... 

Naturlehre 

Baußtofflebre 

Sutik 


4 
2 


4 
2 
3 

4 


Darstellende Geometrie 


6 i 


Baukonstruktionslehre 

BÜTfirerliche Baukunde x 


16 

4 

4 
1 


12 
4 


Formenlehre 

Freihandzeichnen 

Schreiben 


4 
4 


Pflichtstunden . . . 
Modellieren (nach Bestimmung des Direktors) .... 


45 
4 


44 
4 
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Anlage 2 (zu Seüe 157). 

Programm der städtischen Bautechnisehen Wintersehole 
(Bauhandwerkerschule) in Rehbarg. 

1. Zweek und Einrichtung der Schule. 

Die im Jahre 1900 gegründete bautechnische Winterschule zu Reh- 
burg ist ein Unternehmen der Stadt Rehburg. Die Schule ist staatlich ge- 
nehmigt und mit Staatszuschuß unterhalten. Durch die Anstalt sollen 
ünterrichtsbedürfnisse befriedigt werden, wie solche im Runderlasse des 
Herrn Minister für Handel und Gewerbe vom 20. Juni 1900 näher präzi- 
siert worden sind. Es soll hiemach jungen Bauhandwerkem (Zimmer- 
leuten, Maurern, Tischlern, Schlossern und Malern), welche das Ziel der 
Volksschule erreicht und möglichst ein bis zwei Jahre als Geselle prak- 
tisch gearbeitet haben, das für sie unbedingt nötige Maß technischen und 
allgemein bildenden Wissens durch einen sich über zwei Winterhalbjahre 
erstreckenden vollen Tagesunterricht, der sich in Vorträge und Übungen 
gliedert, vermittelt werden. Die Anstalt will somit ihre Schüler in den 
Stand setzen, einfache städtische und ländliche Bauwerke selbständig zu 
entwerfen, zu veranschlagen und auszuführen. 

Der Unterricht berücksichtigt vorzugsweise das landwirtschaftliche 
Bauwesen und paßt sich möglichst den Anforderungen der Praxis an. Er 
wird in gemeinverständlicher Weise erteilt, so daß es auch Minderbegabten 
nicht schwer fallen wird, ihm zu folgen. Die technischen Hilfswissen- 
schaften (Mathematik, Physik usw.) werden nur soweit herangezogen, als 
sie zum Verständnis der Fachvorträge absolut nötig sind. An den Vor- 
trägen und Übungen müssen sämtliche Schüler teilnehmen. Dispensationen 
von bestimmten Fächern (z. B. für Schlosser und Maler) sind beim Beginn 
des Unterrichts mit der Schulleitung zu vereinbaren. 

Der Unterricht nimmt auf die neuen Vorschriften für Gesellen- und 
Meisterprüfungen besondere Rücksicht. 

Die Militärbehörden pflegen in Friedenszeiten die Einstellung militär- 
pflichtiger Schüler auf Grund einer von der Schulverwaltung ausgestellten 
Bescheinigung bis zur Beendigung des Schulbesuches hinanszuschieben. 

2. Aufnahmebedingungen und Anmeldung. 

Zur Aufnahme in die Unterklasse ist erforderlich: 

a) unbedingt die Vollendung des 16. Lebensjahres (empfohlen wird 
der Eintritt etwa im 20. bis 22. Lebensjahre); 

b) Unbescholtenheit nachzuweisen durch ein polizeiliches Führungs- 
attest; 

c) mindestens einjährige praktische Tätigkeit. 

Wer in die Oberklasse aufgenommen zu werden wünscht, ohne ein 
Zeugnis über den erfolgieichen Besuch der Unterklasse zu besitzen, muß 
durch Prüfung seine Befähigung nachweisen. 

Anmeldungen zum Schulbesuch sind schriftlich auf dem beigefügten 
Anmeldeblatte zu bewirken. 
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Die Anmeldung ist tunlichst frühzeitig zu bewerkstelligen, um mit 
Sicherheit Aufnahme zu finden und einen guten Platz zu bekommen. Die 
Plätze werden im allgemeinen nach der Reihenfolge d9S Eingangs der 
Meldungen vergeben. 

3. Kosten des Schulbesuchs. 

Das Schulgeld ist beim Beginn des Unterrichts bei der Kämmerei* 
kasse der Stadt einzuzahlen und beträgt für jedes Halbjahr 60 M. 

Ein verspäteter Eintritt, früheres freiwilliges oder gezwungenes Aus- 
scheiden bedingt keine Ermäßigung oder Rückzahlung des Schulgeldes. 

Für Schreib^ und Zeichenmaterialien, Hefte, Lehrbücher usw. sind 
15 bis 20 M zu rechnen. Diese Gegenstände sind am Orte zu kaufen. 

Reißbretter vermietet die Schule gegen eine Miete von 20 Pf. pro 
Stück und Halbjahr. 

Wohnung und Kost erhalten die Schüler in Bürgerhäusern hiesiger 
iStadt. Die Schulverwaltung erteilt auf Wunsch gern Auskunft über ge- 
eignete Häuser. Wohnung mit voller Kost ist zu 150 bis 200 M, mit halber 
Eost zu 70 bis 100 M zu haben, je nach den Ansprüchen. 

4. Dauer des Unterrichts. 

Der Unterricht beginnt Mitte Oktober und endigt Anfang März. Den 
aufgenommenen Schülern wird der genaue Termin frühzeitig mitgeteilt 
Es ist zweckmäßig, daß die Schüler schon einige Tage vor Beginn ein- 
treffen. 

Zur Weihnachtszeit sind 10 Tage Ferien. 

5. Unterrichtsmethode und Lehrmittel. 

Der Unterrichtsstoff wird von den Lehrern im Anschluß an Lehr- 
bücher — soweit solche eingeführt sind — mit Zuhilfenahme von Tafel- 
skizzen, Wandtafel und Modellen durchgenommen und erläutert Die 
Schüler haben sich das Vorgetragene durch Skizzen und kurze Notizen, 
deren umfang vom Lehrer bestimmt wird, einzuprägen. Die Skizzen- und 
Vortragshefte werden vomLehrer durchgesehen. Durchregelmäßig wieder- 
kehrende Bepetitionen und Klassenarbeiten lernen die Schüler den Stoff 
immer mehr beherrschen. 

Durch die praktischen Arbeiten im Modelliersaale (Mauern mit kleinen 
Steinen und Anfertigung von Holz- resp. Eisenmodellen), durch eine größere 
Anzahl Lehrmittel, wie Holz- und Gipsmodelle, Vorlagen, Apparate für 
die Naturlehre (Elektrisiermaschine mit Zubehör, chemische Experi- 
mentierapparate, Apparate für die Mechanik usw.) Sammlung von Bau- 
materialien, sowie durch eine fortwährend ergänzte Fachliteratur und 
endlich durch Besichtigungen von Bauten wird das Gelernte in belebender 
Weise befestigt und erweitert. Daß die Schüler neben angestrengter Auf- 
merksamkeit in der Klasse noch den beharrlichsten häuslichen Fleiß be- 
tätigen müssen, um das Ziel der Anstalt zu erreichen, dürfte sich von selbst 
verstehen. 
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6. Zeagiiisse. 

Der Schüler erhält am Schlüsse jeden Halbjahres ein Zeugnis, welches 
ein Urteil über Fleiß, Führung und die Erfolge des Schulbesuchs, sowie 
eine Angabe über die Versetzung zur Oberklasse resp. Keife enthält 

Am Schlüsse des Schuljahres findet eine Ausstellung der Schüler- 
zeichnungen und der angefertigten Modelle im Saale statt, zu welcher 
Angehörige der Schüler Zutritt haben. 

Anlage 6 fm Seüe 158). 

Betr. Verleihung des Charakters Berlin, den 27. Januar 1906. 

als Professor und des Ranges der 
Räte IV. Klasse an Lehrer usw. 

Auf den Bericht des Staatsministeriums vom 14. Januar d. Js. be- 
stimme Ich unter entsprechender Abänderung Meines Erlasses vom 27. Ja- 
nuar 1898 (G.S.S.5) was folgt: I. Die Oberlehrer der Gymnasien, Real- 
gymnasien, Oberrealschulen, Progymnasien, Realprogymnasien, Realschu- 
len und Landwirtschaftsschulen können bis zur Hälfte der Gesamtzahl zu 
Professoren charakterisiert und Mir, sofern sie eine zwölfjährige Schnl- 
dienstzeit von der Beendigung des Probejahres ab zurückgelegt haben, 
zur Verleihung des persönlichen Ranges als Räte vierter Klasse vorge- 
schlagen werden. 11. Die Ziffer VH Nr. 1 des Erlasses findet auch auf die 
Leiter der dem Minister für Handel und Gewerbe unterstellten staatlich 
unterstützten kunstgewerblichen Fachschulen und höheren Fachschulen 
für Textilindustrie Anwendung. III. Die Oberlehrer der dem Minister für 
Handel und Gewerbe unterstellten staatlichen Baugewerk- und Maschinen- 
bau- und sonstigen Fachschulen können bis zur Hälfte der Gesamtzahl zu 
Professoren charakterisiert undMir, sofern sie nach Vollendung des dreißig- 
sten Lebensjahres eine zwölfjährige Dienstzeit zurückgelegt haben, zur 
Verleihung des persönlichen Ranges als Räte vierter Klasse vorgeschlagen 
werden. IV. Die Verleihung des Charakters „Professor" kann an Lehrer 
der dem Minister für Handel und Gewerbe unterstellten staatlichen knnst- 
gewerblichenFachschulen auch ohnedieVoraussetzung voller akademischer 
Bildung erfolgen. V. Die unter Ziffer VTE Nr. 2 und 4 des Erlasses ge- 
troffenen Bestimmungen finden mit den vorstehenden Abänderungen unter 
m und IV auch auf die Lehrer der staatlich unterstützten kunstgewerb- 
lichen Fachschulen und höheren Fachschulen für Textilindustrie An- 
wendung. VI. Welche kunstgewerblichen Fachschulen unter die vor- 
stehenden Vorschriften unter II, IV und V fallen, wird vom Minister für 
Handel und Gewerbe im Einverständnis mit dem Minister der geistlichen, 
Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten und dem Finanzminister be- 
* stimmt. VU. Der Minister für Handel und Gewerbe wird ermächtigt in 
geeigneten Fällen den etatsmäßig angestellten Leitern selbständiger Ab« 
teilungen sowie der Versuchsanstalt der Porzellanmanufaktur denCharakter 
„Professor" zu verleihen. 

gez. Wilhelm R. 
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Anlage 6 (zu 8eUe 160). 

Denksehritt des Landesgewerbeamts Aber die Notwendigkeit einiger 
Änderungen im Betriebe der Bangewerksclialen. 

Schon seit einer Reihe von Jahren ist an fast allen Baugewerkschnlen 
die Wahrnehmung gemacht worden, daß selbst fähige Baugewerkschüler 
den durch den Normallehrplan vorgeschriebenen Unterrichtsstoff nicht 
mit der nötigen Gründlichkeit in sich aufnehmen können, und daß bei der 
großen Fülle des Lehrstoffs die Schüler durch häusliche Arbeiten in einer 
Weise in Anspruch genommen werden, die zu erheblichen Bedenken Ver- 
anlassung gibt. Nach beiden Richtungen ist Wandel nur zu schaffen, wenn 
entweder das Lehrziel niedriger gesteckt und der Lehrstoff eingeschränkt 
oder von den in die unterste Klasse Eintretenden eine bessere Vorbildungi 
verlangt, oder aber die Unterrichtszeit verlängert wird. 

Lehrsiel. 

a) Im allgemeinen. Die Frage, welches Lehrziel der Baugewerk-^' 
schule zu stecken ist, kann nicht allein nach schultechnischen Erwägungen 
beantwortet werden, die Antwort ist vielmehr aus den Bedürfnissen der 
Baupraxis abzuleiten. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Stellungen, 
welche die Absolventen dieser Schulen im späteren Leben auszufflüden 
haben, recht verschiedene sind. Die einen bleiben als Zeichner oder als 
Bauführer Hilfskräfte von Architekten oder von Ingenieuren, die auf der 
Hochschule ausgebildet sind, andere werden selbständige Handwerks- 
meister oder Architekten, wieder andere mittlere technische Beamte im 
Staats-, städtischen oder Provinzialdienst. Die Bedürfnisse der Schüler' 
sind daher sehr ungleich. 

Bei den Hochbauern werden die umfassendsten Anforderungen ari 
die Techniker gestellt, die später selbständig Bauten in Stadt und Land* 
entwerfen und ausführen wollen. Ihren Bedürfnissen wird sich alsb der 
Lehrstoff anpassen müssen, ohne dabei die besonderen Interessen der Schü- 
ler außer acht zu lassen, die technische Beamte bei öffentlichen Verwalk' 
tungen oder Techniker in Privatbureaus werden wollen. Gregen eine der- 
artige, den Bedürfnissen des selbständigen Baugewerksmeisters Rechnung 
tragende Bestimmung des Lehrziels, die sich übrigens mit den bestehenden 
Vorschriften deckt, werden von keiner Seite Bedenken erhoben. Meinungs- 
verschiedenheiten bestehen aber darüber, für welche baulichen Aufgaben« 
derin der Baugewerkschule auszubildende Baugewerksmeister vorzubilden' 
ist. Während die einen ihre selbständige Tätigkeit auf Aufgaben aller- 
einfachster Art beschränken möchten, meinen andere, daß, abgesehen von 
öffentlichen Bauten, städtische, ländliche und gewerbliche Bauausführun-i 
gen jeder Art in den Aufgabenkreis dieser Bautechniker gehören. 

Bei der Beurteilung dieser Frage kommt es weniger darauf an, ob es' 
erwünscht ist, daß die große Mehrzahl der städtischen und ländlichen 
Bauten nicht von mittleren Bautechnikem entworfen wird, die ihre Vor- 
bildung auf der Baugewerkschule genossen haben, sondern von Architekten, 
die auf den Hochschulen ausgebildet sind, als vielmehr darauf, ob in der 

12 
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Tat das bauende Publikum sich im allgemeinen von Hochschularchitekten 
seine Häuser bauen läßt. Daß letzteres nicht der Fall ist, wird kaum be- 
stritten werden können. Wohl die größere Zahl aller Wohn- und Miets- 
hausbauten, aller ländlichen und gewerblichen Bauten werden von Nicht- 
akademikem ausgeführt. Es ist auch nicht anzunehmen, daß der Bau- 
gewerksmeister künftig auf die Ausführungen der Bauten, die seit Jahr- 
hunderten von ihm errichtet worden sind und deren Erbauung ihm in 
erweitertem Umfange infolge der Entwicklung des Baugewerbes zugefallen 
ist, zugunsten der akademisch gebildeten Architekten freiwillig ver- 
zichtet. Wenn letztere das auch erstreben, so wird die große Menge 
der Bauherren doch nach wie vor den mittleren Bautechniker bevorzugen, 
einmal weil sie zu dessen praktischen Fähigkeiten mehr Zutrauen hat und 
ganz besonders auch, weil sie von ihm glaubt, daß er billiger baut Übri- 
gens gingen, wenigstens bisher, die Bestrebungen der Hochschulen weniger 
dahin, die Wohnungsbaukunst zu pflegen, als die monumentale Baukunst. 
Unter diesen Umständen kann es nicht in Frage kommen, das LehrzieW 
der Baugewerkschule auf die Bauten einfachster Art zu beschränken. 

Gegen eine solche Einschränkung spricht auch, daß es erwünscht ist^ 
die Baugewerkschulen zu benutzen, um den Geschmack und das künst-«- 
lerische Empfinden des bauenden Publikums zu heben. Es trifft gewi^ 
nicht zu, daß die Baugewerkschulen ausschließlich oder auch nur in deflT 
Hauptsache an der Verunzierung unserer Städtebilder schuld sind, was i£3 
letzter Zeit von einzelnen behauptet ist. Die Städtebilder und unsere 
Dörfer haben sich schon zu einer Zeit gegen die früheren Zustände ver- 
schlechtert, als nur wenige Bautechniker bei der geringen Zahl von Bau — 
gewerkschulen auf diesen Anstalten ausgebildet wurden. Auch jetzt noclcd 
fällt ein großer Teil der Geschmacklosigkeiten solchen zur Last, die kein^ 
Baugewerkschule besucht haben. Wenn hie und da Baugewerkschulen iiC 
den Fehler verfallen sind, die Stil- und Palastarchitektur auf den einfacheif 
Wohnhausbau zu übertragen, so ist dies dadurch erklärlich und in ge — 
wissem Sinne auch entschuldbar, daß bis vor nicht zu langer Zeit derra 
Geschmack des großen Publikums die Anwendung älterer Sülarten ver-— 
langte, einem Verlangen, dem selbst die Hochschularchitekten sich nur in^ 
den seltensten Fällen zu entziehen wußten. Die Baugewerkschule ist aber* 
in der Lage, in dieser Richtung eine Besserung anzubahnen, wenn sie den^ 

§esamten Wohnungsbau in den Bereich ihrer Lehraufgaben zieht und ihre^ 
chüler vom Beginn des Unterrichts an im Bauzeichnen, in der Gestaltungs- 
lehre und schließlich im Entwerfen in geschmacklicher Beziehung zu be-^ 
einflussen sucht. 

Was die Tiefbauabteilungen angeht, so dürfte, wie auch allge- 
mein anerkannt wird, daran festzuhalten sein, daß es sich hier lediglich 
um die Ausbildung von Hilfskräften für Ingenieure mit Hochschulbildung 
handelt, nicht aber um Heranbildung von Ingenieuren, die Tiefbauten 
selbständig entwerfen können, da hierzu technische Kenntnisse nötig sind, 
die sich auf Volksschulbildung nicht aufbauen lassen. Das bauende Pu- 
blikum überträgt auch die Entwürfe zu Tief bauten nicht mittleren Tech- 
nikern. Die von manchen Seiten befürwortete Trennung der Tiefbau- 
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klassen in solche für Wasser- und solche für Eisenbahnbau liegt nicht 
im Interesse der Schüler, die ein leichteres Fortkommen finden, wenn sie 
möglichst vielseitig ausgebildet sind. Wir halten die bestehende Organi- 
sation des Tief bauunterrichts für zweckentsprechend und meinen, daß eine 
Spezialisierung nur dahin führen würde, mit den Schülern Dinge zu treiben, 
die nicht mehr in den Rahmen der mittleren Fachschule gehören. 

b) Abgrenzung gegen die technische Hochschule. In der Hochbau- 
abteilung der Baugewerkschule werden die Baukonstruktionen ebenso 
gründlich wie an der Hochschule zu lehren sein, nur wird die Behandlung 
seltener Konstruktionen und solcher, die mehr einen historischen oder 
wissenschaftlichen Wert haben, ausscheiden müssen. Die Baukunde ist 
auf das zu beschränken, was für den Wohnhausneubau und das landwirt- 
schaftliche Bauwesen von Bedeutung ist. Bei der Bearbeitung von Ent- 
würfen ist von solchen zu öffentlichen oder ijionumentalen Bauten abzu- 
sehen. Indes wird die künstlerische Seite des Wohnhausbaues nicht ver- 
nachlässigt und etwa der Hochschule allein überlassen werden können, 
da Konstruktion, Raumanordnung und äußere Erscheinung des Hauses 
im innigen Zusammenhang stehen müssen, wenn man den Grundsatz, daß 
Zweck und Form sich decken sollen, nicht preisgeben will. Allerdings 
wird die Baugewerkschule sich bei der Behandlung der Entwürfe ein- 
facher, schlichter und werkmäßiger Formen zu bedienen und der Hoch- 
schule den Wohnhausbau unter Anwendung reicher Formen zu über- 
lassen haben. Aber das bedeutet für die künstlerische Ausbildung der 
Schüler wohl eine Beschränkung, jedoch nur in gewisser Beziehung eine 
Erleichterung und Vereinfachung, denn es ist nicht leicht, mit einfachen 
Formen etwas Schönes zu schaffen. Man kann fast sagen, die Kunst, die 
mit den geringsten Mitteln die reinste architektonische Wahrheit d. h. 
Sachlichkeit anstrebt, ist die schwierigste. Sonach ist eine Scheidung der 
Baugewerkschule gegen die Hochschule derart, daß an jener vom Bauen 
nur oder in erster Linie die Konstruktion, an dieser die Kunst gelehrt 
würde, nicht möglich, da beide sich eben nicht trennen lassen, mindestens 
nicht getrennt werdensollten. Der ünterechied kann lediglich in der Wahl 
und Behandlung der baulichen Aufgaben liegen. 

Bei der Tief bauabteilung ist die Abgrenzung der Lehrziele gegen die 
Hochschule leicht möglich. Auf den Baugewerkschulen werden zwar 
kleinere Entwürfe aus den verschiedenen Gebieten des Tiefbaues zu be- 
arbeiten sein, aber lediglich unter dem Gesichtspunkt, daß die Schüler 
später imstande sein sollen, bei der Ausarbeitung von Entwürfen zu Wege-, 
Brücken-, Wasser- und Eisenbahnbauten Hilfe zu leisten. Das selbständige 
Entwerfen solcher Bauausführungen, abgesehen von Bauwerken der aller- 
einfachsten Art, muß den auf der Hochschule ausgebildeten Ingenieuren 
vorbehalten bleiben. Die Tief bauschüler müssen vor allen Dingen mit dem 
Gang der Bauausführungen und mit den Einzelkonstruktionen bekannt 
gemacht werden. Auch alle Berechnungen, zu denen die Kenntnis der 
höheren Mathematik erforderlich ist, scheiden für sie aus. 

Unter diesen Umständen empfehlen wir, das gegenwärtige Lehrziel 
der Baugewerkschulen beizubehalten, eine Vertiefung des Unterrichts in 

12* 
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geschmackbildender Beziehung aber anzustreben. Außerdem dürfte der 
Lehrstoff auf die einzelnen Klassen so zu verteilen sein, daß die Schüler 
nach jeder Klasse zu einem tunlichst abgerundeten Ziele gelangen, damit 
auch diejenigen, denen es nicht möglich ist, die Schule ganz durchzumachen, 
bei ihrem Austritt etwas Brauchbares für ihre Betätigung in der Praxis 
mitnehmen. 

Aiifiiahme1iediD§rongeii* 

a) Praktische Vorbildung. Bei den Aufnahmebedingungen sind 
Änderungen in bezug auf die Bestimmung, daß niemand vor vollendetem 
16. Lebensjahr in die Baugewerkschule aufgenommen werden darf, von 
keiner Seite gewünscht worden. Über die an die praktische Ausbildung 
zu stellenden Anforderungen gehen aber die Meinungen noch auseinander. 
Einige möchten statt der vorgeschriebenen 2 Bausommer die vollendete 
3 jährige Lehrzeit, oder abei: wenigstens 18 Monate Baupraxis verlangen 
und, wenn dies zu weitgehend erscheine, wenigstens bestimmen, daß 
niemand zur Prüfung zugelassen wird, der nicht 3 Sommer praktisch ge- 
arbeitet hat. Sie legen Wert darauf, daß die Schüler das in der Schule zu 
erwerbende oder in den unteren Klassen erworbene theoretische Wissen 
vor dem Eintritt in die oberste Klasse und vor Ablegung der Prüfung 
noch durch eigene Beobachtung in der Praxis ergänzen und vertiefen. 
Wir können dies nicht befürworten. Nach den Erfahrungen, die bei der 
Durchführung der jetzigen Bestimmung gemacht sind — früher wurde 
nur 1 Bausommer verlangt — , würde das Verlangen auch nur von 18 Mo- 
naten Lehrzeit, so erwünscht eine möglichst lange praktische Ausbildung 
auch ist, für Schüler, die bis zum 18. Lebensjahr die allgemeine ünterrichts- 
anstalt besuchen, eine große Erschweining bedeuten. Man hat zurzeit 
schon, um Härten zu vermeiden, nachgelassen, daß Schüler, die bessere 
allgemeine Bildung besitzen und länger als bis zum vollendeten 14. Lebens- 
jahr die Schule besucht haben, den zweiten Bausommer nach Besuch der 
untersten Klasse nachholen können. Übrigens haben erfahrungsgemäß 
die Schüler, die mit vollendetem 14. Lebensjahr die Schule verlassen und 
bei denen die Tätigkeit in der Paxis auch noch dazu beitragen soll, sie 
geistig reifer zu machen, vielfach vor dem Eintritt in die Baugewerk- 
schule bereits ausgelernt. 

Unter der Voraussetzung, daß Schüler, bei denen es sich zeigt, daß 
sie infolge mangelnder praktischer Anschauung am Unterricht nicht mit 
Erfolg teilnehmen können, vom Direktor von weiterem Besuch der Schule 
in die Praxis gewiesen werden können, empfehlen wir daher, es bei den 
zurzeit bestehenden Aufnahmebedingungen in bezug auf die 
praktische Ausbildung zu belassen. 

b) Theoretische Vorbildung. Daß von vielen Seiten erhöhte An- 
forderungen an die theoretischen Kenntnisse gewünscht werden, ist er- 
klärlich, da es für den Lehrer sehr angenehm ist, wenn er ein recht gut 
und gleichmäßig vorgebildetes Schüleimaterial bekommt; auch ist es ver- 
ständlich, daß in Orten, wo sich eine große Zahl von Schülern mit besserer 
allgemeiner Bildung, als sie nach den Bestimmungen verlangt wird, regel- 
mäßig zu melden pflegt, die Neigung besteht, die Anforderungen zu ver- 
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schärfen. Andererseits haben aber die Beratungen, die über diese Frage 
in mehreren Schulen mit den Kuratorien und Lehrerkollegien gepflogen 
sind, ergeben, daß die Mehrzahl des den Baugewerkschulen zufließenden . 
Schülermaterials sehr geringe theoretische Vorkenntnisse besitzt. Es ist 
daher eher eine Milderung als eine Verschärfung der Bedingungen am 
Platze. So konnte festgestellt werden, daß im allgemeinen die bestehenden 
Vorschriften über die Anforderungen an die Kenntnisse in der Raum- und 
Naturlehre und im Zeichnen außerordentlich milde gehandhabt wurden, 
weil selbst die guten Volksschüler, die bereits vor längerer Zeit die Schule 
verlassen, auch keine Gelegenheit zum Besuch von Fortbildungsschulen 
gehabt hatten, in diesen Gegenständen so gut wie nichts wußten. 

Eine Prüfung in der Kaum- und Naturlehre hat auch in der Tat 
nicht viel Wert, weil diese Gegenstände doch von Grund aus in der 
untersten Baugewerkschulklasse behandelt werden müssen. Ebenso ist 
die Beibringung von Nachweisen über zeichnerische Fähigkeiten ziemlich 
belanglos, weil für die Erfolge im Zeichnen doch vornehmlich die Ver- 
anlagung von Bedeutung ist. Sie kann aber aus Zeichnungen, von denen 
man nicht weiß, wie sie entstanden sind, kaum genügend beurteilt werden. 
Im übrigen machen Schüler, die Lust und Liebe zur Sache haben, auch 
wenn sie ohne alle zeichnerischen Vorkenntnisse sind, gerade im Zeichnen 
häufig überraschend schnelle Fortschritte. Auf die Schüler aber, welche 
im Zeichnen ganz unveranlagt sind, kann ohne Schädigung der Normal- 
veranlagten keine besondere Rücksicht genommen werden. Im übrigen 
drängt jede Erschwerung der Aufnahme die Schüler auf minderwertige 
Privatschulen oder hält sie ganz von dem Besuche der Schule ab. Beides 
ist unerwünscht. Gerade für den Bautechniker sind gewisse theoretische 
Kenntnisse unentbehrlich und es ist immer doch besser, daß er wenigstens 
einige Klassen der Baugewerkschule besucht, als wenn er auf schulmäßige 
Ausbildung fast ganz verzichtet. Anzustreben ist allerdings, daß ins- 
besondere die Schüler, die mit 14 Jahren die Schule verlassen, vor dem 
Eintritt in die Baugewerkschule die Fortbildungsschule besuchen. 

Wir empfehlen daher, im Deutschen und Rechnen die be- 
stehenden Forderungen aufrecht zu erhalten, auf den Nach- 
weis von Kenntnissen in Raum- und Naturlehre, sowie von 
zeichnerischen Fähigkeiten aber zu verzichten. Außerdem 
sollten sich die Schüler in der Regel einer Aufnahmeprüfung 
unterziehen, von der nur diejenigen zu befreien sind, welche 
eine mehrgliedrige Volksschule absolviert und im Anschluß 
daran mindestens 2 Jahre lang eine Fortbildungsschule mit 
wenigstens sechsstündigem wöchentlichenUnterrichtbesucht 
haben, oder die die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen 
Dienst besitzen. 

c) Vorklassen. Über die Zweckmäßigkeit des Betriebes von Vor- 
klassen gehen die Meinungen sehr auseinander. Die einen behaupten, sie 
wirkten schädlich, weil durch sie Elemente in die Schule kämen, die ihnen 
besser fernblieben,. und es würden nur ganz vereinzelt Schüler, die nicht 
die Aufnahmeprüfung bestünden, durch Besuch der Vorklassen dahin ge- 
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bracht, die übrigen Klassen mit Nutzen zu besuchen. Andere dagegen 
halten die Vorklassen, solange nicht überall ein Zwang zum Besuch der 
Fortbildungsschulen besteht, für ganz unentbehrlich. Die einander so 
widersprechenden Ansichten werden erklärlich durch die besonderen ört- 
lichen Verhältnisse. An Orten, wo die Mehrzahl der Aufnahmesuchenden 
Gelegenheit gehabt hat, gute Volksschulen, wohl auch Fortbildungschulen 
zu besuchen, werden die bei der Aufnahmeprüfung Durchfallenden meist 
Unbegabte und nur vereinzelt solche sein, die Lücken im Wissen haben, 
weil sie schon längere Zeit die Volksschule verlassen haben. An Orten 
dagegen, wo sich viele melden, die keine Gelegenheit gehabt haben, gute 
Volksschulen zu besuchen oder sich in den Fortbildungsschulen zu ver- 
vollkommnen, werden die Vorklassen von Nutzen sein, und es werden 
viele Vorklassenschüler in den Fachklassen gut vorwärts kommen, zuma^ 
die technische oder künstlerische Veranlagung auch vorhanden sein kaik^r^ 
trotz großer Unbeholfenheit im Deutschen und Kechnen. Es ist zuzugebe:^ 
daß die Vorklassen Kenntnisse vermitteln, die sich die jungen Leute auc^ia 
an anderer Stelle als in der Fachschule aneignen könnten. Aber viel^i^ 
wird es doch schwer, dazu Gelegenheit zu finden, und femer ist zu berücKIir 
sichtigen, daß es für manchen sehr hart wäre, wenn er nach nicht b^^id 
standener Aufnahmeprüfung den Schulort wieder verlassen müßte, u^ks 
anderwärts die Lücken in seinem Wissen zu beseitigen. So lange nictsj 
überall die Möglichkeit oder sogar der Zwang zum Besuch der Forr«:* 
büdungsschule besteht, sind die Vorklassen kaum völlig zu entbehren nryj 
sie werden auch künftig noch an vielen Orten recht nützlich wirken. WS^ 
empfehlen daher, das Eingehen oder Fortbestehen der Vo <3 
klassen von örtlichen Verhältnissen abhängig zu machen. 

Um zu verhüten, daß durch das Bestehen von Vorklassen etwa völtÄl 
unfähige und ungeeignete Elemente in die Baugewerkschule komme^^ 
wird den Direktoren zur Pflicht zu machen sein, daß sie auch mit d^ ^ 
Aufnahme in die Vorklasse vorsichtig sind und, falls sich die Unf ähigke^S 
eines Schülers erst während des Besuchs der Vorklasse herausstellt, dies^^ 
vom Eintritt in die unterste Fachklasse ausschließen. 

Unterricbtsdaner. 

Erscheint weder eine Herabsetzung des Lehrziels der Baugewerk- 
schule noch eine Verschärfung der Aufnahmebedingungen angängig, so 
lassen sich die oben erwähnten und von allen Seiten als tatsächlich be- 
stehend anerkannten Mängel im Betriebe dieser Schulen nur durch eine 
Vermehrung der Unterrichtszeit beseitigen. Daß man darauf hinaus- 
kommen muß, wird die mit der Entstehung des jetzigen Normallehrplans 
Vertrauten nicht überraschen. Schon bei der Beratung über den Normal- 
lehrplan zeigte sich, daß der an der Baugewerkschule zu bewältigende 
Lehrstoff infolge der steten Entwicklung der Bautechnik und der sich 
mehrenden Auf orderungen an das Können der Absolventen außerordentlich 
angewachsen war. Man hoffte damals durch Einrichtung der Vorklassen 
eine gewisse Entlastung der Fachklassen zu erreichen. Da die Vorklassen 
aber nur von einem Teü der Schüler besucht werden sollten und der tech'» 
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nische Lehrstoff aus ihnen ferngehalten wurde, hatte sich die Häufung des 
Stoffes in den Fachklassen nicht vermeiden lassen. Hielt man also schon 
damals die Zeit von 4 Semestern für knapp, so kann heute, wo die An- 
forderung an die innere Einrichtung auch des einfachen Wohnhauses, 
dessen Erbauung fast immer den an den Baugewerkschulen gebildeten 
Technikern zufällt, noch weitergehende geworden sind, wo die mächtige 
Bewegung der Neubelebung unserer bürgerlichen Baukunst stetig an 
Boden gewinnt und wo daher der Gestaltungslehre an den Baugewerk- 
schulen, wenn man dem Zuge der Zeit folgen will, erhöhte Aufmerksam- 
keit geschenkt werden muß, kein Zweifel mehr bestehen, daß man die 
Unterrichtszeit vermehren muß. Es ist nur die Frage, um wieviel sie zu 
vermehren ist. Wenngleich an auswärtigen Schulen noch mehr als 
5 Semester in Anspruch genommen werden, — vielfach geschieht das, 
z. B. in Karlsruhe, nur scheinbar, weil die einzelnen Semester weniger 
Unterrichtswochen als bei uns haben, — so sollte man doch mit 5 Halb- 
jahren auszukommen suchen, da jedes halbe Jahr den im allgemeinen 
minder bemittelten Schülern die Ausbildung nicht unwesentlich verteuert 
Wir verkennen nicht, daß namentlich zur Erhöhung der Gewandtheit kn 
Entwerfen eine weitergehende Vermehrung der Unterrichtszeit sehr er- 
wünscht wäre, diese Gewandtheit wird aber doch nur von dem kleineren 
Teil der Schüler erreicht werden können. Es wird deshalb genügen, zu 
einer weitergehenden Ausbildung in einer Selekta Gelegenheit zu geben, 
für den Durchschnittsschüler aber den Abschluß an das Ende des 5. Se- 
mesters zu legen. 

£inteilang und Behandlung des Lehntoffli. 

Die Vermehrung der Unterrichtsstunden auf 5, und wenn man die 
Selekta mitrechnet, auf 6 Semester wird zur Folge haben, daß noch mehr 
Schüler als bisher die Schule verlassen, bevor sie alle Klassen durchge- 
macht haben. Es wird daher bei Aufstellung eines neuen Lehrplans Vor- 
sorge dafür zu treffen sein, daß wenigstens solche Schüler, die nach 3 Seme- 
stern die Anstalt verlassen, zu einem gewissen Abschluß kommen. Zurzeit 
ist dies nicht der Fall, da der gegenwärtig geltende Normallehrplan dem 
vorzeitigen Austritt aus der Schule nicht RiBchnung trägt. Ein Schüler, 
der zurzeit nur die unteren Klassen besucht, hat eine Menge Dinge gelernt, 
die er in einer seinem Gesamtkönnen entsprechenden praktischen Tätig- 
keit nicht verwenden kann, andererseits fehlen ihm viele elementare tech- 
nische Kenntnisse, die er auch in bescheidener Stellung braucht. So hat 
er zum Beispiel in Baukonstruktion schon schwierigere Gewölbe bearbeitet, 
von einfachen Treppen, Türen und Fenstern, von der einfachsten Gründung 
weiß er aber noch nichts. Femer hat er bereits graphostatische Aufgaben 
bearbeitet, einen Holzbalken oder einfachen eisernen Träger kann er aber 
mit Hilfe einer Tabelle noch nicht berechnen. Wenn die Veränderung 
in der Verteilung des Lehrstoffs, die zur Beseitigung dieses Mangels nötig 
ist, zur Folge hätte, daß die Ausbildung der Schüler, welche die Schule 
ganz durchmachen, unzweckmäßiger und verschlechtert würde, wäre sie 
bedenklich. Sie wird aber im Gegenteil auch für diese Schüler von erheb- 
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Uchem Vorteil sein und keinesfalls, wie manche fürchten, eine Verflachung 
gegenüber dem jetzigen Unterricht herbeiführen. Werden die verschie- 
denen Unterrichtsgegenstände recht früh in enge Beziehung zueinander 
gesetzt, wird der Lehrstoff der einzelnen Gegenstände von Klasse zu Klasse 
vom leichten zum schweren fortschreitend erweitert und der gesamte Stoff 
gewissermaßen in konzentrische Kreise eingeordnet, wird die Anfertigung 
der zur Herstellung eines Gebäudes erforderlichen Grundriß-, Schnitt- und 
Ansichtszeichnungen von Anfang an in den Mittelpunkt des Unterrichts 
gestellt, so wird dadurch eine Unterrichtsmethode beschritten, die bei sehr 
vielen Gegenständen des allgemeinen Unterrichts lange üblich ist, die dem 
allgemeinen Bildungsniveau unserer Schüler besser angepaßt ist und das 
Interesse am Unterricht in höherem Maße rege hält. Die Behandlung der 
einzelnen Lehrgegenstände ist bisher häufig viel zu sehr der Art des Unter- 
richts an den Hochschulen nachgebildet worden. Man hat dabei außer 
acht gelassen, daß an der Hochschule die einzelnen Gegenstände als ein in 
sich abgeschlossenes Ganzes vorgetragen werden, während sie an der nie- 
deren Schule lediglich als Mittel anzusehen sind, um den Schüler zu be- 
fähigen, das ganz bestimmte engbegrenzte Lehrziel zu erreichen. Der 
Studierende der Hochschule kann sich mit einzelnen Gegenständen nur 
um ihrer selbst willen beschäftigen, nur um auf einem Spezialgebiet wissen- 
schaftlich arbeiten zu können; das ist gerade der Unterschied gegenüber 
der Fachschule. Jeder Dozent behandelt dort sein Spezialfach, und es 
bleibt den Studenten überlassen, sich den Zusammenhang der verschie- 
denen Fächer selbst zu konstruieren. Unter diesen Gesichtspunkten sind 
auch meist die Lehrbücher über die verschiedenen technischen Grebiete 
bearbeitet. Sie werden daher vielfach einen Aufbau des Lehrstoffs haben, 
der für die niederen Schulen nicht paßt. Und doch ist es nur allzu erklär- 
lich, daß die Lehrer der Fachschulen sehr geneigt waren, den Stoff in ihren 
.Unterrichtsfächern ähnlich aufzubauen, wie er ihnen an der HochschiQe 
vorgetragen wurde oder wie sie ihn in den bekannten und anerkannten 
Lehrbüchern vorfanden. So wird es auch erklärlich, daß die ältesten Kon- 
struktionen, die kein Mensch mehr ausführt, bisweilen noch behandelt, 
4aß z. B. in der darstellenden Greometrie noch verzwickte Aufgaben ge- 
Ijöjsit werden, die keinen praktischen Wert haben, daß der Unterricht leicht 
mit überflüssigen Dingen belastet wird, nur weil sich alles dies in den 
Lehrbüchern oder Vorlagewerken vorflndet. Man sollte an der bauge- 
werklichen Fachschule vom Beginn des Unterrichts an das Haus, das der 
Schüler entwerfen und bauen lernen soll, in den Mittelpunkt des gesamten 
^Unterrichts stellen. Kein Unterrichtsgegenstand müßte um seiner selbst 
Villen getrieben werden, sondern lediglich im Hinblick auf das besondere 
BedürMs des mittleren Bautechnikers, und alle Gegenstände müßten so- 
j^ld als möglich in Beziehung zueinander gesetzt werden. Namentlich 
ipüßte in den untersten Klassen bereits Konstruktionslehre, Baukunde 
^ünd Gestaltungslehre zusammengezogen werden. An die bauliche Vor- 
stellung, die jeder Schüler von dem einfachen Haus mitbringt, und die, wie 
Ermittelungen, von denen noch weiter unten gesprochen werden soll, ge- 
zeigt haben, viel größer ist, als man gemeinhin geglaubt hat, sollte sogleich 
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angeknüpft, sie sollte von Klasse zu Klasse weiter entwickelt werden. Der 
Schaler wird die einzelne Konstruktion viel leichter begreifen, sie wird 
auch viel mehr sein Interesse erregen, wenn er sie sogleich in Beziehung 
zum Ganzen gesetzt sieht Besonderen Vorteil von der Methode, bereits 
in den untersten Klassen eine geschlossene Aufgabe bearbeiten zu lassen, 
wurde die Gestaltungs- und Formenlehre haben. Sobald man vom ganzen 
Gebäude ausgeht, müssen dem Schüler zunächst die Hauptgrundsätze des 
baulichen Grestaltens klar gemacht werden, und geht man zui' Einzelform 
über, so wird er sie sogleich in Beziehung zum Ganzen kennen lernen, er 
wird sehen, daß sie konstruktions- und materialgemäß, daß sie zweckge- 
mäß sein muß. Es werden ihm keine Einzelformen beigebracht zu werden 
brauchen, für die er weder Verständnis hat, noch sie richtig anzuwenden 
weiß. Da aber in den untersten Klassen naturgemäß nur ein sehr ein- 
faches Gebäude behandelt werden kann,, wird er auch zunächst mit der 
einfachsten Raumgestaltung und den einfachsten Formen bekannt werden 
and erst von Klasse zu Klasse mit dem Wachsen der Aufgaben zur reicheren 
Gestaltung und Form kommen, jedenfalls aber nie mit Formen bekannt 
gemacht zu werden brauchen, die für seine schlichten Aufgaben nicht nur 
entbehrlich, sondern sogar vom Übel sind. Er wird leichter als bisher dazu 
za erziehen sein, daß es für ihn bei der Formgebung weniger auf Kunst 
and Schmuck als auf Erfüllung des Zwecks ankommt, und daß die archi- 
tektonische Gestaltung das Resultat aus Zweck, Konstruktion und Material 
sein muß. 

Der verändei*te Aufbau des Lehrstoffs und die Bearbeitung ge- 
Bchlossener Aufgaben wird femer sehr gute Gelegenheit zu Wiederholungen 
bieten, da gewisse Fundamentalkonstruktionen in jeder Aufgabe wieder- 
kehren, und daher werden sie sich, was ja auch erwünscht ist, dem Ge- 
dächtnis des Schülers am meisten einprägen. Wenn man weiter daran 
festhält, zu jeder Aufgabe einen kleinen Erläuterungsbericht machen, 
wohl auch einen Kostenüberschlag fertigen zu lassen, so würden die 
Wiederholungen auf diesen beiden Gebieten gleichfalls sehr nützlich sein. 

Was die Bildung der Schüler, die sich dem Tiefbau zu widmen beab- 
sichtigen, angeht, so empfehlen wir, sie in den drei untersten Klassen 
durchweg mit den Hochbauem gemeinsam zu unterrichten und sie wie bis- 
her erst in den beiden oberen Klassen abzutrennen. Es wird so möglich, 
sie im Hochbau zu einem gewissen Abschluß zu bringen, worauf von der 
Eisenbahnverwaltung großes Gewicht gelegt wird, und was auch für 
Schüler, die bei kleinen städtischen Verwaltungen beschäftigt werden 
wollen, von Nutzen ist. 

Die zur Behandlung des Lehrstoffs in konzentrischen Kreisen nötigen 
Veränderungen gegen die bisherige Anordnung des Stoffes sollen im folgen- 
den bei Besprechung der einzelnen Gegenstände näher erläutert werden. 
Vorweg bemerken wir noch, daß in dem von uns empfohlenen neuen Lehr- 
plan — vgl. Seite 195 und folgende — an der bisherigen wöchentlichen 
Stundenzahl von 44 festgehalten worden ist. Es sind manche Wünsche 
aof Herabminderung dieser Zahl laut geworden. Unseres Erachtens würde 
aber eine Verminderung auch nur um zwei Stunden sich bei der Festsetzung 
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der Stundenzahl für die einzelnen Gegenstände sehr unangenehm fühlbar 
machen. Sie würde schon etwa 25 ^/^ der durch die Einführung eines fünf- 
ten Semesters gewonnenen Stunden beanspruchen. Es erscheint uns 
zweckmäßiger, die Entlastung durch Verminderung der Hausarbeit her- 
beizuführen. Das wird um so eher möglich sein, als im neuen Lehrplan 
eine größere Zahl von Wiederholungsstunden vorgesehen ist. Andererseits 
empfehlen wir, auch in den beiden Tiefbauklassen nur 44 Stunden statt 
bisher 46 vorzusehen. 

Was die Verteilung der durch das 5. Semester hinzukommenden 44 
und in der Tiefbauabteilung 40 Stunden angeht, so sind in dem neuen 
Lehrplan in Anspruch genommen bei der Hochbauabteilung für Deutsch 
und Geschäftskunde 5 Stunden, Eechnen 2, Mathematik 2, Naturlehre 1, 
Berechnung der Baukonstruktionen 1 , Baukonstruktionslehre und Bau- 
zeichnen 22 — die Projektionslehre wurde um 4 Stunden und die Bau- 
kunde um 3 gekürzt, die dem Bauzeichnen zugelegt wurden — Ent- 
werfen 4, Gestaltungs- und Formenlehre 5, Freihandzeichnen 6, Bau- 
polizei- und G^setzeskunde 1, Veranschlagen und Bauführung 2, und bei 
der Tiefbauabteilung für Deutsch und Geschäftskunde 5, Rechnen 2, 
Mathematik 1, Naturlehre 2, Berechnen der Baukonstruktionen 2, Bau- 
konstruktionslehre und Bauzeichnen 16, — 2 in der darstellenden Geo- 
metrie und 2 im Freihandzeichnen gewonnene Stunden wurden dem Bau- 
zeichnen zugelegt — , Gestaltungslehre 1, Hochbaukunde 4, Erd- und 
Straßenbau bzw. städtischen Tiefbau 2, Wasserbau 1, Brückenbau 2, 
Eisenbahnbau 3, — diese wurden den Eisenbahn-Hochbauten genommen 
— Maschinenkunde 1, Baupolizei- und Gesetzeskunde 2, Veranschlagen 
und Bauführung 3. 

Der Unterricht in der deutschen Sprache ist, da die Gewandtheit im 
mündlichen und schriftlichen Ausdruck bei den Schülern meist zu wünschen 
übrig läßt, wesentlich vermehrt worden. Wenn man den Unterricht in 
der Geschäftskunde und Buchführung dem Unterricht im Deutschen hinzu- 
rechnet, so soll jetzt in 4 Klassen 8 Stunden unterrichtet werden, gegen 
bisher in 2 Klassen 3 Stunden. Weiter wird aber auch noch dadurch, daß 
die Schüler veranlaßt werden, nicht nur in der ersten Klasse einen Er- 
läuterungsbericht zu schreiben, sondern von der 5. Klasse an ihre Auf- 
gaben im Bauzeichnen und Entwerfen schriftlich zu erläutern, größeres 
Geschick im Ausdruck erzielt werden. Auf eine Steigerung der Gewandt- 
heit in der Muttersprache kann femer noch dadurch hingewirkt werden, 
daß der mündliche Ausdruck in allen Disziplinen, wo nur die Gelegenheit 
dazu vorhanden ist, geübt wird. 

Im übrigen sollen von Anfang an die erforderlichen orthographischen 
und grammatischen Übungen lediglich in Verbindung mit den schnftlichen 
Arbeiten vorgenommen werden. 

Der Kechenunterricht ist von 2 auf 4 Stunden erhöht worden, weil 
die Gewandtheit im bürgerlichen Rechnen für den Bautechniker von 
außerordentlicher Wichtigkeit ist Auch dürften die Erfolge in der Al- 
gebra und in der Festigkeitslehre durch erhöhte Rechenfertigkeit viel 
besser werden. 
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Der Unterricht in der Mathematik soll auf das beschränkt werden, 
was für den Fachunterricht erforderiich ist. Die Schüler sollen mit mathe- 
matischen Begriffen vertraut und befähigt werden, den vorkommenden 
flntwicklungen mit Verständnis zu folgen und die Ergebnisse anzuwenden. 
Rechnungen und Konstruktionen sollen aber nicht schwieriger sein als die, 
welche im Fachunterricht Anwendung finden. 

Trotzdem ist die Zahl der Stunden in der Hochbauabteiluug um 2 
und in der Tiefbauabteilung um 5 vermehrt worden, damit durch Wieder- 
holungen die Sicherheit herbeigeführt werden kann, die allein gute Er- 
folge in der angewandten Mathematik, d. h. in dem Berechnen der Bau- 
konstruktionen, gewährleistet. 

In der Naturlehre wurden die Stunden der untersten Klassen von 2 
auf 3 erhöht, um die wichtigsten Erscheinungen aus der Chemie mit be- 
sonderer Rücksicht auf die Baustoffiehre behandeln zu können, daneben 
aber auch genügend Zeit für die Besprechung der allgemeinen Eigen- 
schaften der Körper sowie der Maße und Gewichte zu behalten, da künftig 
bei der Aufnahme auf den Nachweis irgendwelcher naturwissenschaft- 
licher Kenntnisse verzichtet werden soU. Im übrigen ist angenommen, 
daß dem Experiment ein breiter Raum zugewiesen und auf mathematische 
Deduktion möglichst verzichtet wird. In der Tiefbauabteilung ist eine 
Wiederholungsstunde angesetzt zur Behandlung der für den Tiefbauer 
besonders wichtigen Anwendungen. 

Das Feldmessen und Nivellieren ist in die 2. Klasse verlegt. Dabei 
ist angenommen, daß die einfachste Meßkunde bereits bei dem Besprechen 
der Arbeiten auf der Baustelle in Klasse 3 behandelt wird. 

Der Unterricht in der Baustofflehre soll in der 4. Klasse beginnen, 
damit im Bauzeichnen recht bald auch auf die Wahl der Baustoffe im 
Hinblick auf Zweckmäßigkeit, Haltbarkeit und Farbe eingegangen 
werden kann. 

Statt der Bezeichnung „Statik und Festigkeitslehre" empfehlen wir 
„Berechnung der Baukonstruktionen", um durch einen zu hoch tönenden 
Namen nicht zum Stecken zu hoher Ziele und zu wissenschaftlicher Be- 
handlung dieses Gegenstandes zu veranlassen. Die Stundenzahl ist in der 
Hochbauabteilung um eine, in der Tiefbauabteilung um zwei vermehrt 
worden, nicht etwa um schwierigere Aufgaben als bisher durcharbeiten, 
sondern lediglich, um die einfachsten und am häufigsten vorkommenden 
praktischen Aufgaben gründlich einüben zu können. Im übrigen ist der 
Stoff auf vier Klassen derart verteilt, daß in der 4. Klasse die Grund- 
begriffe der Statik, Auflagerdruck und Momente und in der 3. Klasse 
Grundbegriffe der Festigkeitslehre behandelt werden. In der Festigkeits- 
lehre ist in der dritten Klasse der Hauptnachdruck auf die Einübung von 
Berechnungen praktischer Aufgaben mit Hilfe von Formeln und Tabellen 
^a legen und auch in den oberen Klassen mehr Wert der gründlichen und 
^ederholten Behandlung der häufig wiederkehrenden Aufgaben beizu- 
Knessen, als schwierigeren Berechnungen, die in der Praxis nicht einmal 
öen auf der Hochschule ausgebildeten Hochbautechnikem, sondern Spe- 
sdalisten überlassen werden. 
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^ Die zu den Entwürfen erforderlichen statischen Berechnungen sind 
als Übungsbeispiele zu behandeln. 

Die Stundenzahl in der darstellenden Geometrie, die schlichter mit 
Projektionslehre bezeichnet wird, ist in der Hochbauabteilung um 4 und 
in der Tiefbauabteilung um 2 eingeschränkt worden, dabei ist ange- 
nommen, daß die grundlegenden theoretischen Aufgaben nur als Skizzen 
behandelt und als Übungsaufgaben dui'chweg solche gewählt werden, 
die im Hinblick auf das Bauzeichnen von Bedeatung sind, und daß im 
übrigen viele Übungsaufgaben besser nur in Anwendung auf den beson- 
deren Fall im Bauzeichnen als rein theoretisch in der Projektionslehre 
durchgenommen werden. 

In der Baukonstruktionslehre sind in den unteren Klassen aus allen 
Eonstruktionsgebieten schwierigere Aufgaben auszuschließen und diese 
dem ergänzenden Unterricht in den oberen Klassen vorzubehalten. Ver- 
altete und ungewöhnliche Konstruktionen sollen höchstens erwähnt, aber 
nie gezeichnet werden. Die Stein- und Holzverbindungen sind tunlichst 
nur als Skizzen in die Lehrhefte einzutragen und die Übungen in den 
Verbänden in der Hauptsache den Wiederholungen und den Modellier- 
übungen vorzubehalten. Entsprechend der oben behandelten Tendenz 
des Aufbaues des Lehrstoffs in konzentrischen Kreisen, sollen in der 
untersten, der 5. Klasse, die Tonnengewölbe und die Hänge- und Spreng- 
werke foi-tfallen, dafür aber die einfachsten Türen, Fenster und Treppen 
durchgenommen werden, die bisher erst in der zweiten Klasse behandelt 
wurden. In der folgenden Klasse fallen die Kloster, die schwierigen 
Kreuz-, die Stern- und Netzgewölbe, die Hallen- und Turmdächer, die 
zusammengesetzten Dachformen und die Baugerüste aus und die Ein- 
deckungen in Holzzement und Metall, hinzu kommen aber die Ergänzung 
in bezug auf Türen und Fenster und der in der untersten Klasse aus- 
gefallene Lehrstoff. In der dritten Klasse ist dann statt des bereits be- 
handelten inneren Ausbaues der Rest der Dachkonstruktionen zu be- 
handeln, auch die einfachen Gründungen würden hinzukommen. In der 
zweiten Klasse — der bisherigen ersten Klasse — wird der innere Aus- 
bau ergänzt und ebenso die Eisenkonstruktionen und die Dacheindeckungen. 
Füi' die erste Klasse bleiben dann noch die schwierigeren Fundierungen 
und die Abstützungs- und Nebenarbeiten und Ergänzungen aus allen Ge- 
bieten, insbesondere aus dem Gewölbebau und der Konstruktion leuer- 
sicherer Decken. 

Die Übungen zur Baukonstruktionslehre bildet das Bauzeichnen^ 
das auch zugleich als Zeichenübung für die Gestaltungslehre gedacht ist 
Hier soll sogleich in der untersten Klasse eine geschlossene Aufgabe, auf 
deren Wert wir bereits oben hingewiesen haben, behandelt weisen, und 
zwar ein kleines freistehendes Gebäude, das nach einer im Grundriß, 
Schnitt- und Aufriß gegebenen Skizze im Maßstabe 1:50 aufzutragen 
ist, wobei die im Vortrag besprochenen Einzelkonstruktionen in An- 
wendung auf den Sonderfall einzuüben sind. Details von Konstruktionen 
und Formen sind in größerem Maßstabe darzustellen, auch ist ein kleiner 
Erläuterungsbericht und ein Baugesuch zu fertigen. 
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In der vierten Klasse ist eine im Grandriß und Aufbau, nicht aber 
im Schnitt gegebene Skizze zu einem kleinen bürgerlichen Wohnhaus 
auszuarbeiten. Die erforderlichen Massen -Kosten- und statischen Be- 
rechnungen, sowie der Erläuterungsbericht sind im Veranschlagen 
"bzw. in der Berechnung der Baukonstruktion am Schluß des Semesters 
jmzufertigen. 

In der dritten Klasse ist in gleicher Weise ein kleines eingebautes 
lÄTohnhaus, sowie eine kleine Gehöftanlage zu behandeln. Hier wird es 
±m allgemeinen genügen, die Skizze nur im Grundriß zu geben, gegebenen- 
:f alls können auch zu diesem schon vom Schüler Versuche gemacht werden. 
lErläuterungsbericht, Kostenanschlag, statische Berechnung und Bau- 
Gesuch dürfen nicht fehlen. In der zweiten Klasse sind Einzelkonstruk- 
^onen zu einem Wohnhaus, insbesondere Tischlerarbeiten und Eisen- 
Jtonstruktionen tunlichst im Anschluß an den hierzu fertigenden Entwurf 
-25U bearbeiten und in der ersten Klasse SchnellentwiWe zu Einzel- 
ionstruktionen yerschiedener Art zu behandeln. 

Soweit die geschlossene Aufgabe im Bauzeichnen nicht Gelegenheit 
"fcietet, Einzelheiten darzustellen, deren Durcharbeiten nötig erscheint, 
^Können solche auch gelegentlich noch nebenher auf besonderen Blättern 
^■)ehandelt werden. Bei den im Maßstabe 1 : 20 bzw. 1 : 10 im Anschluß 
^BLU die Hauptaufgabe auszuführenden Einzelheiten ist auf eine Ergänzung 
Wler Übungen in der darstellenden Geometrie Bedacht zu nehmen. 

Um das Bauzeichnen in der vorerwähnten Form von der fünften 
IKlasse an durchführen zu können, muß die Baukunde sogleich in dieser 
ZKlasse beginnen, und zwar wäre zunächst die Lage des Hauses an der 
«Straße und im Garten zu behandeln, die Größe und Lage der Räume und 
^^de Art der Benutzung, die Stellung der Fenster und Türen und die Möb- 
llierung des Zimmers. Es dürfte sich empfehlen, in der ersten Woche des 
«Semesters das Bauzeichnen mit für die Baukunde zu benutzen, und die 
nt>eanspruchten Stunden am Schluß des Semesters der Baukunde abzuneh- 
:inen. Auf diese Weise würde es möglich, den Schülern das Verständnis 
:f ür die Skizze zu dem kleinen Übungsentwurf im Bauzeichnen zu erleich- 
tem. Im übrigen bringen selbst die schwächeren Schüler gerade für diese 
Anfangsgründe der Baukunde mehr Vorkenntnisse mit als vielfach ange- 
nommen wird. Es sind sogar den Schülern die GrundbegriflFe der Bau- 
kunde bekannter als die der Konstruktionen. Hat doch jeder Schüler 
nicht nur ein Haus entstehen sehen, er ist in einem Hause groß geworden 
und kennt auch ßaumanordnungen von Häusern, in denen er häufig aus- 
und eingegangen ist. Eine große Zahl der in die Schule eintretenden 
Schüler ist schon im Bureau tätig und dort mehr mit dem Zeichnen von 
Grundrissen als Konstruktionen beschäftigt gewesen. Versuche, die mit 
eben in die Baugewerkschule eingetretenen Schülern derart gemacht 
wurden, daß man ihnen die Aufgabe stellte, ein ihnen bekanntes Gebäude, 
in dem sie gewohnt oder an dem sie gebaut hatten, oder das ihnen sonst 
in der Erinnerung war, im Grundriß, Schnitt und Ansicht im Maßstabe 
1:100 dazustellen, führten selbst mit Vorklassenschülern zu einem über- 
raschend günstigen Ergebnis in bezug auf die bauliche Vorstellung, wel- 
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che die Arbeiten dokumentierten. Selbst die schwächeren Arbeiten zeig- 
ten doch immerhin so viel Verständnis für das Bauzeichnen, daß es kaum 
zu rechtfertigen wäre, den Schülern auch fernerhin zunächst die Bau- 
kunde und geschlossene Aufgaben vorzuenthalten, statt sogleich im Bau- 
zeichnen und der Baukunde auf die vorhandenen Fähigkeiten aufzubauen 
und dadurch ihr Interesse rege zu erhalten. Durch das Zeichnen der 
Mauerverbände und von Einzelheiten, deren Anwendung sie nicht zu 
übersehen vermögen, wird leicht ihre Lust zum Lernen gemindert. Auch 
die landwirtschaftliche Baukunde, insbesondere die einfachen Scheunen 
und Ställe liegen dem Verständnis der Schüler so nahe, daß man nicht 
mit der Besprechung bis zu den obersten Klassen zu warten braucht. Wir 
empfehlen, die einfachsten landwirtschaftlichen Anlagen bereits in der 
vierten Klasse in der Baukunde zu besprechen, damit die Schüler in der 
dritten Klasse eine kleinere Gehöftanlage im Bauzeichnen bearbeiten 
können. Im übrigen wären zu behandeln in der vierten Klasse das kleine 
ländliche Wohnhaus mit allem Zubehör, in der dritten Klasse das freiste- 
hende und eingebaute städtische einfache Einfamilien- und Mietshaus, so- 
wie die Scheunen und Ställe, in der zweiten Klasse das größere Wohn- 
haus, das Geschäftshaus und das kleinere öffentliche Gebäude und in der 
ersten Klasse die Feuerungs- und Beleuchtungsanlagen, die Abort-, die 
Wasserversorgung und die Entfernung der Abwässer, sowie die elektri- 
schen Anlagen (Klingeln, Telephon, Licht), wobei vorausgesetzt ist, daß 
das einfachste hiervon beim Besprechen des Wohnhauses in den unteren 
Klassen durchgenommen ist. 

Das eigentliche Entwerfen soll erst in der zweiten Klasse beginnen, 
und zwar mit dem einfachen Wohnhaus. Da 12 Stunden dafür vorgesehen 
sind statt bisher 8, und durch die Bearbeitung der geschlossenen Auf- 
gaben eine erheblich größere Gewandtheit der Schüler vorauszusetzen ist, 
so wird es möglich sein, die konstruktiven Einzelheiten mehr als bisher 
durchzuarbeiten. Auch wird Zeit bleiben, die Details der Architektur, bei 
der vor allen Dingen darauf zu sehen ist, daß sie sich dem einfachen und 
bescheidenen Zweck des Gebäudes anpaßt und konstruktions- und mate- 
rialgemäß ist, zum Teil in natürlicher Größe darzustellen. Zu dem Ent- 
wurf ist ein Kostenüberschlag und ein Erläuterungsbericht zu fertigen, 
tunlichst auch ein kleines Pappmodell. Endlich sind auch einige Schnell- 
entwttrfe zu bearbeiten. In der ersten Klasse ist vornehmlich das städti- 
sche Miets- und Geschäftshaus und zwar in dei^elben Weise wie der Ent- 
wurf in der zweiten Klasse zu behandeln. Auf Vermeidung zu reicher und 
unnützer Zierformen ist auch hier zu halten. 

Die Gestaltungslehre, die auch die Form- und Stillehre umfaßt, wird 
im Anschluß an die veränderte Behandlung der Konstruktionsaufgaben 
des Bauzeichnens in anderer Weise als bisher zu behandeln sein. Wir 
empfehlen in der unteren Klasse die Darstellung von Formendetails ganz 
mit dem Bauzeichnen zu verbinden und im Unterricht in der Gestaltungs- 
lehre zunächst den äußeren Aufbau eines kleinen, freistehenden Gebäudes 
zu erläutern unter Hinweis auf die Zusammengehörigkeit der inneren 
Raumanordnung und der äußeren Gestalt des Baues, der Beziehung der 
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TÜederang zur Konstruktion, auf die Verteilung der Baumassen und die 
^ahl und Behandlung der Baustoffe u. dgl. Durch Darstellung verschie- 
Lener Oestaltungsmöglichkeiten ist von Anfang an auf die Entwicklung 
ler Phantasie des Schülers hinzuwirken. Außer dem Einflüsse der Bau- 
stoffe und ihrer Farbe auf die Formgebung wäre besonders zu behandeln 
lie Lage und Größe der Öffnungen in bezug auf Lichtgebung und Plä- 
;henwirkung, das Vor- und Rückspringen von Bauteilen, die Verwendung 
ler Q^ms-, Profil- und Schmuckformen. Die Besprechungen würdenmög- 
Lchst an der Hand von Modellen, die zugleich bei den im Bauzeichnen be- 
andelten Aufgaben gut zu verwenden wären, vorzunehmen, durch Licht- 
bilder zu erläutern und durch Skizzierübungen bei Exkursionen zu er- 
änzen sein. In der fünften und vierten Klasse wären kleinere freistehende 
[änser, in der dritten Klasse das eingebaute Haus zu behandeln. Erst in 
er zweiten Klasse wäre auf formale Einzelheiten im Anschluß an die hi- 
torischen Stilformen einzugehen, jedoch derart, daß unter Vorführung 
on Lichtbildern auf das Wertvolle alter, namentlich heimischer Bauwei- 
en für die Gestaltung und Entwicklung moderner bürgerlicher Baukunst 
.ingewiesen wird, und zwar besonders im Hinblick auf die Entwicklung 
er Form aus Zweck, Konstruktion und Material Es wird zu dem Ende 
LÖtig sein, Vorbilder-Sammlungen zusammenstellen zu lassen, die dem be- 
onderen Ziele des Unterrichts an unseren Schulen angepaßt sind, da die 
vorhandenen Werke über Stillehre unter ganz anderen Gesichtspunkten 
>earbeitet sind. Weiter muß die Empfindung für gutes material- und kon- 
(truktionsgemäßes Detail duixh Skizzieren und Aufmessen alter muster- 
^tiger Bauwerke oder von Teilen solcher entwickelt werden, wobei zu- 
gleich auf die Pfiege und die Hochschätzung heimatlicher Bauweise und 
lie Umgestaltung der Form dieser für die modernen Bedürfnisse hinge- 
Kriesen werden könnte. In der ersten Klasse wäre der Unterricht in der 
gleichen Weise fortzusetzen und außerdem die Durchbildung einfacher 
[nneuräume zu behandeln, wobei auf die Anpassung der Ausstattung an 
einfache bürgerliche Lebensweise, auf die Vermeidung alles unnützen, mit 
Bilfe von Surrogaten hergestellten Prunkes und auf sachliches und unge- 
tcünsteltes Gestalten aller Einzelheiten zu halten sein wird. 

Bei der Behandlung des Unterrichts im Freihandzeichen darf nicht 
nußer acht gelassen werden, daß er von großer Bedeutung für die Ent- 
vricklung der künstlerischen Fälligkeiten der Schüler ist. Wegen des 
oiangelhaften Könnens, das die meisten in die Schule Eintretenden im 
freihändigen Zeichnen mitbringen, werden zunächst freihändige Linien- 
äbnngen in recht großem Maßstabe zur Schulung der Hand und des Auges 
nötig sein, wobei Wandtafeln oder Tafelzeichnungen des Lehrers als Vor- 
bilder zu benutzen wären. Möglichst bald müßte aber zur Übung im per- 
spektivischen freien Zeichnen, das wegen der dem Bautechniker so nöti- 
gen Gewandtheit im Skizzieren wichtig ist, zum Zeichnen nach einfachen 
Pappmodellen oder dgl. übergegangen werden und sodann zum Zeichnen 
nach Gegenständen, Konstruktionsteilen oder Verzierungen aus dem Ge- 
biete des Hausbaues. Zum Schluß könnte den fähigen Schülern Gelegen- 
heit zu Pflanzen- und Naturstudien gegeben und mit ihnen Versuche zu 
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ganz einfachen selbständigen Entwürfen von Ornamenten, Gittern, Glas- 
fenstern n. dgl. gemacht werden. 

Im Freihandzeichnen wie in der Gestaltungslehre kann vorerst, wo 
wir den besten zum Ziele führenden Weg noch suchen, dem Lehrer nur 
die Richtung vorgeschrieben werden, in der sich der Unterricht bewegen 
soll, im übrigen muß seinem Geschick und seiner persönlichen Kunst- 
auffassung die Behandlung des Unterrichts im einzelnen überlassen 
werden. 

Die Behandlung der hauptsächlichsten baupolizeilichen Bestimmun- 
gen, ist in die vierte Klasse verlegt, damit bei den Aufgaben im Bauzeich- 
nen möglichst bald auch auf sie Rücksicht genommen werden kann. 

Mit dem Veranschlagen soll ebenfalls bereits in der vierten Klasse 
begonnen werden, damit schon zu den im Bauzeichnen behandelten Ent- 
w1U*fen ein Kostenanschlag gefertigt werden kann. Es ist vielfach be- 
mängelt worden, daß die Absolventen der Baugewerkschulen nicht ge- 
nügende Fertigkeit im Veranschlagen besäßen. Das wird zuzugeben sein, 
wenngleich wir der Meinung sind, daß man der Forderung mancher Inter- 
essenten, die in der Schule fertige Veranschlager ausgebildet haben wol- 
len, weder wird gerecht werden brauchen noch können, da gewandtes Ver- 
anschlagen nur durch längere Praxis erworben werden kann. Aber wir 
möchten die Fertigkeit im Veranschlagen deshalb gesteigert sehen, weil 
der Schüler sich über alles das, was zur Ausführung eines Entwürfe ge- 
hört, und was durch die Zeichnungen deutlich zu machen ist, erst durch 
den Anschlag ganz klar wird. Es ist nicht Nachdruck auf die Routine im 
Veranschlagen zu legen, aber es muß der Wert des Veranschlagens für 
das gründliche Durchdenken des Entwurfs gewürdigt werden. 

In der Tiefbauabteilung ist an dem Aufbau des Lehrstoffes der Tief- 
baufächer im allgemeinen nichts geändert worden. Der städtische Tief- 
bau, der bisher teils im Straßenbau, teils im Wasserbau behandelt wurde, 
ist als besonderes Fach ausgestaltet und in der ersten Klasse mit 6 Stun- 
den bedacht worden. 

Für Eisenbahnhochbauten sind statt 5 nur 2 Stunden angesetzt, weil 
bei der Bearbeitung der Aufgaben im Bauzeichnen bereits mehrere Ent- 
würfe zu kleinen Hochbauten, wenn auch nach gegebener Skizze, durch- 
gearbeitet sind, und weil die Hoohbaukunde in den unteren Klassen viel 
eingehender als bisher — 8 statt 4 Stunden — behandelt ist. 

Infolge Ausdehnung des Unterbaues auf drei Semester besitzen die. 
Schüler beim Eintritt in die Tiefbauabteilung außer den vermehrten hoch- 
bautechnischen Kenntnissen, die für Absolventen, welche später die Über- 
wachung von Hochbauausführungen zu übernehmen haben, sehr wertvoll 
sind, eine erheblich größere zeichnerische Gewandtheit, die auch den Tief-, 
baufächern zugute kommt. 

Für den Wasserbau wurden trotz der Entlastung vom städtischen 
Wasserbau 13 Stunden statt 12 angesetzt. Der Lehrstoff soll aber nicht 
vermehrt, sondern nur vertieft werden, ebenso wie der im Eisenbabnbau, 
för den 12 statt 9 Stunden vorgesehen wurden. 



Anlage 6. 198 

Der Bräckenbaa, in dem auch die Übungen in der Festigkeitslehre za 
lenzen sind, ist um 2 Stunden vermehrt worden. 

Um etwas mehr Zeit für die Besprechung der wichtigsten, bei Tief- 
uansf fthrungen zu verwendenden Maschinen zu gewinnen, wurden fflr 
U9chinenkunde, die im übrigen lediglich beschreibende Maschinenlehre 
n soll, 3 statt 2 Stunden angesetzt 

Die Projektionslehre endlich ist aus den bereits obenerwähnten 
linden um 2 Stunden gekürzt worden« 

Für die dem Tiefbauer wichtigen Steinschnitte sind in der zweiten 
asse 2 Stunden vorgesehen. 

PrfifuigeB. 

Über die zwecks Aufnahme in die Schule vorzunehmenden Prüfungen 
bereits oben das Nötige bemerkt worden. 

Zu dem hie und da aufgetauchten Wunsch, dem Besuch der di'ei 
tersten Klassen durch Einführung einer Prüfung einen scharf hervor- 
stenden Abschluß zu geben, bemerken wir, daß eine derartige Prüfung 
r dann einen Wert für die Schüler hätte, wenn mit ihr gewisse Be- 
ätigungen verbunden würden. Hierbei könnte in Frage kommen, denen^ 
i sie bestehen, Vergünstigungen bei Ablegung der Meisterprüfung zu ge- 
ihren. Dies würden wir für nicht unbedenklich halten. 

Überdies verursacht jede Art von Prüfung eine Störung des regel- 
2hten Unterrichtsbetriebs — mindestens gehen die letzten Wocien 
B Semesters verloren — und belastet den Direktor und die Lehrer außer- 
lentlich. 

Unter diesen Umständen empfehlen wir, von Einführung einer 
Vischenprüfung vor dem Eintritt in die 2. Kasse abzusehen, 
ch keine besonders ausgedehnte Klassenprüfung zwecks Versetzung von 
r 3. in die 2. Klasse einzuführen, sondern sich mit der üblichen Fest- 
dlung für die Versetzung zu begnügen. 

Endlich empfehlen wir, unabhängig davon, ob eine Selekta eingerichtet 
rd oder nicht, die Reifeprüfung nach dem 5. Semester abzuhalten, und 
^ar im allgemeinen in der jetzt üblichen Weise. Den Wünschen der- 
ügen, die gar keine Prüfung haben möchten, wird schon wegen der mit 
r Prüfung verbundenen Berechtigungen nicht entsprochen werden 
nnen, aber wir empfehlen eine Erleichterung des Prühingsverfahrens 
Aussicht zu nehmen. 

Einfühning des neuen Lehrplans. 

Mit dem Unterricht nach dem neuen Lehrplan kann mit Rücksicht 
f die noch zu treffenden Vorbereitungen vor dem Herbst 1907 nicht be- 
nnen wei-den. Im Wintersemester 1907 würden dann an Stelle der bis- 
rigen vierten Klassen fünfte zu treten haben, die dritten, zweiten und 
iten Klassen aber noch nach dem alten Lehrplan zu betreiben sein. Die 
ch dem alten Lehrplan betriebenen Klassen werden so nach und nach 
rschwinden und an ihre Stelle nach den neuen Plänen arbeitende kommen. 

13 
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Der Betrieb wird sich voraussichtlich bis zum Wintersemester 1910/11 
wie folgt gestalten: 

Winter 1907 : neu 3 V. KL, alt 3 IH. Kl., 2 H. Kl., 2 L KL 
Sommer 1908: neu 1 V. Kl., 1 IV. KL, alt 1 IH KL, 2 IL KL, 

IL Kl. 
Winter 1908: neu 3 V. KL, 3 IV. Kl., 1 IH. Kl., alt 2 IL Kl., 

2LK1. 
Sommer 1909: neu 1 V. Kl., 1 IV. Kl., 1 IH. Kl., 1 H. Kl., alt 

1 n. KL, 1 L KL 
Winter 1909: neu 3 V. KL, 3 IV. Kl., 3 HL KL, 2 IL KL, 1 L KL, 

alt 1 L Kl. 
Sommer 1910: neu 1 V. Kl., 1 IV. Kl., 1 m. Kl., 2 H. KL, 1 L KL 
Winter 1910: neu 3 V. KL, 3 IV. Kl., 3 HL KL, 2 H. Kl., 2 L KL 
Sonach würde infolge der Reorganisation im Wintersemester 1908/09 
an jeder Anstalt eine Klasse mehr erforderlich sein und im Wintersemester 
1909/10 wird der Mehibedarf auf je drei Klassen steigen. Zur Ehmitte- 
lung der finanziellen Wirkung der Änderung im Betriebe wird man durch- 
schnittlich drei Klassen mehr für jede Aiistalt rechnen können. Zwar 
werden an einigen Schulen nicht 13 Klassen nötig werden, dafür werden 
aber an anderen mit starkem Besuch der Tiefbauklassen mindestens 
15 Klassen zu betreiben sein. 

Der Mehrbedarf für eine Jahresklasse berechnet sich folgendermaßen: 
Schulgeld von 30 Schülern abzüglich lO^^^ fürFreischüler(2x30x80 

= 4800 M — 480 M) = rund 4300 M 

Hierzu für Schreib- undZeichenmaterialien, für Lehrhefte 
und freie ärztliche Behandlung je 20 M (2x30x20) . . 1200 „ 

Dies ergibt als Einnahmen rund 5500 M 

denen an Ausgaben gegenüberstehen: 
Gtehalt für einen etatsmäßigen Lehrer und Remuneration 
für Hilfsunterricht (4800 + 3600)= . . . 8400 M, 

Heizung usw. der Schulräume 600 „ , 

Lehrmittel 600 „ , 

sonstige sächliche Ausgaben 1400 „ , 

// 11000 , 

Dies ergibt einen Mehrbedarf von rund 5500 M 

Nach völliger Ausgestaltung des neuen Lehrplans würden also für 
je 3 neue Jahresklassen an 22 Baugewerkschulen 3 x 22 x 5500 M = nmd 
360000 M jährlich mehr erforderlich sein. 

Da im Etatsjahre 1908 mit der Einrichtung je einer neuen Klasse 

für das Wintersemester begonnen werden sol^ so würden im Eltat für 

5500 
1908 zunächst 22 x -x— M = rund 60000 M als Mehrausgabe ansza- 

bringen sein. Diese Mehrausgabe würde sich je nachBedarf in den weiteren 
Etatsjahren bis zum Höchstbetrage von rund 360000 M erhöhen. 
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Lehiplan für die Hodibauabteiliing. 

Fünfte KlMse. 

Deutsch und Geschäftskunde. (2 Stunden wöchentlich). 
Schriftliche Arbeiten bautechnischen und geschäftlichen Inhalts. 

Kechnen. (2 Stunden wöchentlich). 
Anwendungen der bürgerlichen Rechnungsarten auf baugewerbliche 
Aufgaben. 

Algebra. (3 Stunden wöchentlich). 
Die Grundrechnungsarten mit allgemeinen Zahlen. Proportionen, 
Potenzen. Einfachste Geichungen ersten Grades mit einer Unbekannten. 

Planimetrie. (4 Stunden wöchentlich). 
Die Lehre vom Dreieck, Viereck, Vieleck und vom Kreise. Flächen- 
berechnungen. 

Naturlehre. (3 Stunden wöchentlich). 
Die wichtigsten allgemeinen Eigenschaften der Körper. Maßstäbe. 
Gewichte. Die wichtigsten Erscheinungen aus dem Gebiete der Chemie 
mit besonderer Rücksicht auf die Baustofllehre. 

Projektionlehre. (6 Stunden wöchentlich). 
Projektion einfacher Körper. Körperschnitte. Abwickelungen. 
Durchdringungen. Dachausmittelungen. 

Baukonstruktionslehre. 
(6 Stunden Vortrag, 2 Stunden Wiederholung wöchentlich). 

Steinkonstruktionen: Verbände der Mauern, Pfeiler, Schornsteine, 
Bögen, Tor- und Fenstecken. Fußböden in Stein und Estrich. Einfache 
Putzarbeiten. Preußische Kappen. Einfache Fundamente. 

Holzkonstruktionen: Einfache Holz Verbindungen, Balkenlagen und 
Zwischendecken, Fußböden und Decken. Fachwerkwände. Stehender 
und liegender Stijhl für kleine Spannweiten. 

Dachdeckerund Klempnerarbeiten: Deckung mit Ziegeln. Die Hänge- 
rinne. Das Abf alli'ohi*. 

Innerer Ausbau: Einfachste Türen, Fenster und Treppen. 

Bauzeichuen*). (8 Stunden wöchentlich). 
Ausarbeitung einer im Grundriß, Schnitt und Aufbau gegebenen 
Skizze zu einem kleinen freistehenden Gebäude. Hierbei sind die in den 
Vorträgen besprochenen Einzelkonstruktionen in Anwendung auf den 
Sonderfall einzuüben. 

Baukunde. (2 Stunden wöchentlich). 
Lage des freistehenden Hauses an der Straße und im Garten. Größe 
und Lage der Bäume und die Art ihrer Benutzung. Himmelsrichtungen. 
Stellung der Fenster und Türen. Möblierung der Zimmer. 



*) Daf Baaseichnen bUdet die Übungen zur Baakonstraktionslehre. 
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Gestaltnngslehre. (2 Stunden wöchentlich). 

Äußere Durchbildung kleiner, freistehender Gebäude. Zweck und 
Art des architektonischen Aufbaues. Verteilung der Baumassen. Lage 
und Größe der Öfbungen. Wahl und Behandlung der Baustoffe. 

Erläuterungen an Modellen und Lichtbildern. 

Freihandzeichen. (4 Stunden wöchentlich). 
Zeichnen omamentaler und architektonischer Einzelheiten nach Vor- 
lagen, Gegenständen und Modellen. 

Modellieren. 
(4 Stunden wöchentlich nach Bestimmung des Direktors). 
Modellieren von Bauteilen in Stein und Holz. 

Tierte Klasse. 

Deutsch und Geschäftskunde. (2 Stunden wöchentlich). 
Übungen in Geschäftsbriefen, Berichten, und Eingaben. Bespre- 
chungen der wichtigsten Bestimmungen des Post-, Telegraphen-, Tele- 
phon- und Eisenbahnverkehrs. Verträge, Mahnverfahren und Klagen. 

Rechnen. (2 Stunden wöchentlich). 
Schwierige Aufgaben aus den bürgerlichen Rechnungsarten. Be- 
nutzung von Tabellen. 

Algebra. (2 Stunden wöchentlich.) 
Wiederholungen. Wurzeln. Potenzen. Gleichungen des ersten 
Grades mit einer Unbekannten (Fortsetzung und Ergänzung). 

Planiemetrie und Stereometrie. 
(3 Stunden wöchentlich.) 
Proportinalität und Ähnlichkeit. Oberflächen- und Inhaltsberedi- 
nungen von einfachen Körpern. 

Naturlehre. (2 Stunden wöchentlich.) 
Mechanik der festen, flüssigen und der luftförmigen Körper. Die 
einfachen Maschinen. Die Lehre von der Wärme. Das Wichtigste vom 
Schall und Licht. 

Baustofflehre. (2 Stunden wöchentlich.) 
Natürliche und künstliche Steine. Holz. Mörtel» 

Projektionslehre. (2 Stunden wöchentlich.) 
Wiederholungen. Schattenkonstruktionen. 

Berechnung von Baukonstruktionen. 
(4 Stunden wöchentlich.) 
Grundbegriffe der Statik in rechnerischer und graphischer Be* 
handlung. 

Bestimmung der Auflagerdrücke und Momente beim einfachen Träger 
auf zwei Stützen. Beispiele. 
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Baukonstruktionslehre. 
(5 Stunden wöchentlich Vortrag, 2 Stunden Wiederholung.) 
Steinkonstruktionen: Tonnengewölbe und einfache Kreuzgewölbe, 
fa. mische Kappen. 

Holzkonstruktionen: Dachkonstruktionen aller Art für mittlei^e 
BLimweiten. Die Schiftungen. 

Dachdeckerarbeiten: Schiefer- und Pappdach. 

Innerer Ausbau: Innere und äußere Türen, Fenster und Fensterläden. 

Bauzeichnen. (8 Stunden wöchentlich). 
Ausarbeitung einer im Grundriß und Aufbau gegebenen Skizze zu 
.em kleinen bürgerlichen Wohnhause. 

Baukunde. (2 Stunden wöchentlich.) 
Anlage eines kleinen ländlichen Wohnhauses mit Zubehör. Grund- 
Hbungen. 

Gestaltungslehre. (2 Stunden wöchentlich). 
Wiederholung und Erweiterung des Unterrichtsstofe der fünften 
Wisse. 

Veranschlagen. (2 Stunden wöchentlich). 
Die Formen des Anschlages, Materialienbedarf, Massenberechnung, 
if ertigung des Kostenanschlages nach der älteren Methode nebst Er- 
iterungsbericht. 

Baupolizei. (1 Stunde wöchentlich). 
Allgemeine baurechtliche und baupolizeiliche Bestimmungen, ins- 
Bondere für die Landgemeinden. 

Freihandzeichnen. (2 Stunden wöchentlich.) 
Wie in der fünften Klasse und Übungen im Skizzieren. 

Modellieren. 
(4 Stunden wöchentlich. Nach Bestimmung des Direktors.) 
Wie in der fünften Klasse. 

Dritte KlMM. 

Deutsch und Geschäftskunde. (2 Stunden wöchentlich). 
Weitere Übungen in Geschäftsbriefen, Berichten, Eingaben, Ver- 
ftgen und dergL 

Einrichtung und Führung der für ein Baugeschäft wichtigen Bücher. 

Algebra. (2 Stunden wöchentlich). 
Wiederholungen. Gleichungen ersten Grades mit mehreren ün- 
Icannten. 

Geometrie. (2 Stunden wöchentlich). 
Wiederholung und Ergänzung des Pensums der vorhergehenden 
»ösen. 

Trigonometrische Berechnung des rechtwinkligen und gleichschenk- 

Bll TlrAioAlra 
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Naturlehre. (2 Stunden wöchentlich.) 
Das Wichtigste vom Magnetismus und der Elektrizität. Wieder- 
holungen, 

Baustofflehre. (2 Stunden wöchentlich.) 
Wiederholungen, Eisen und Nebenmateriali^n. 

Berechnung der Baukonstruktionen. 
(3 Stunden wöchentlich.) 
Grundbegriffe der Festigkeitslehre. Zug-, Druck- und Scherfestig- 
keit. Biegungkestigkeit. Knickfestigkeit. Beispiele. 

Baukonstruktionslehre. 
(6 Stunden wöchentlich Vortrag und 2 Stunden Wiederholungen.) 

Holzkonstruktionen: Hallendächer. Zelt-, Turmdächer. Zusammen- 
gesetzte Dachformen. Baugerüste. 

Eisenkonstruktionen: Verbindungen. Träger. Säulen. Decken. 

Innerer Ausbau: Aufgesattelte Treppen. Gewendelte Treppen. 
Steintreppen. 

Dachdecker- und EQempnerarbeiten: Dacheindeckungen in Holz- 
zement und Metall. Dachrinnen. Gesimsabdeckungen. 

Grundbau: Untersuchung des Baugrundes. Die Gründungsarbeiten. 
Spundwände. Senkkasten und Senkbrunnnen. Pfahlrost 

Bauzeichnen. (10 Stunden wöchentlich.) 
Anfertigung der Bauzeichnungen nach Skizzen für 

1. ein kleines eingebautes Wohnhaus, 

2. eine kleine Gehöftanlage, bestehend aus Wohnhaus, Scheune 
und Stall. 

Die in größerem Maßstabe als 1 : 100 zu fertigenden Grundrisse, 
Schnitte und Ansichten sind durch Teilzeiehnungen im Maßstabe 1 : 20, 
bezw. 1 : 10 zu ergänzen. Kostenüberschlag, Erläuterungsbericht, stati- 
sche Berechnung und Baugesuch ist ebenfalls anzufertigen. 

Baukunde. (4 Stunden wöchentlich.) 
Grundrißausbildung und Einrichtung des freistehenden und einge- 
bauten städtischen kleineren Einfamilien- und Mietshauses. Scheunen, 
Remisen, Speicher und Ställe. Übungen. 

Gestaltungslehre. (5 Stunden wöchentlich.) 
Wiederholung und Erweiterung des Unterrichtsstoffes der vorher* 
gehenden Klassen bei Durchbildung von Fassaden und innerer Teile 
des bürgerlichen Wohnhauses. 

Veranschlagen und Bauführung. (2 Stunden wöch^tlich.) 
Anfertigung der Vor-, Massen- und Kostenberechnung zu einem 
kleinen Gebäude in der für die Staatsbauverwaltung vorgeschriebenen 
Form. Erfordernisse des Projekts und dessen Beilagen. Verdingong der 
Arbeiten. Abschluß der Verträge. Die Arbeiten auf der Baustelle. listen 
und Kontrollen. Berichte. Abnahme der Arbeiten. Aufstellung der Rech- 
nungen. Abrechnungsarbeiten. 
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Baupolizei und Gesetzeskunde. (2 Stunden wöchentUch.) 
Die baupolizeilichen B^timmungen für Stadtgemeinden, insbeson- 
dere die des Schulortes und der Stadt Berlin. 

Die für den Bautechniker wichtigen Bestimmungen der Gewerbe- 
ordnung, der Arbeiterversicherungsgesetee und der Gterichts- und der 
Wechselordnung. 

Modellieren. 
(4 Stunden wöchentlich. Nach Bestimmung des Direktors.) 
Wie in der fünften Klasse. 

Samariterkursus. (12 Stunden im Semester.) 
Der Bau des menschlichen Körpers. Die körperlichen Verletzungen. 
Vorsichtsmaßregeln. Die Behandlung und Fortschaffung Verunglücktei! 
(mit Demonstationen). 

Zweite Klasse. ' 

Deutsch und Geschäftskunde. (2 Stunden wöchentlich.) 
Wiederholung und Ergänzung des Unterrichtsstoffes der vorherge- 
henden Klassen. Fortsetzung der Buch- und Geschäftsführung. , . 

Mathematik. (1 Stunde wöchentlich.) 
Wiederholungen. 

Feldmessen und Nivellieren. (2 Stunden wöchentlich.) 
Einrichtung und Gebrauch der wichtigsten Instrumente. Aufnahme 
und Auftragen von Lageplänen, Nivellieren und Abstecken von Gebäude- 
plänen. 

Projektionslehre. (2 Stunden wöchentlich.) 
Steinschnitt Einleitung in das perspektivische Zeichnen. 

Berechnung von Baukonstruktionen. (3 Stunden wöchentlich.) 
Wiederholung und Erweiterung des Pensums der vierten und dritteiij 
Klasse. Fortsetzung der Biegungsfestigkeit. Zusammengesetzte Festig- 
keit Beispiele. 

Baukonstruktionslehre. 
(4 Stunden wöchentlich Vortrag und 2 Stunden Wiederholungen.) ., 
Innerer Ausbau : Die feineren Arbeiten des inneren Ausbaues, Doppel-, 
lenster, Schaufenster, Jalousieanlagen, Wandverkleidungen, Decken. 

Eisenkonstruktionen : Genietete Träger und Stützen. Treppen. Dächer 
mit Metall- und Glaseindeckungen. Oberlichte. Balkone. Erker. 

Bauzeichnen. (4 Stunden wöchentlich.) 
Anfertigung von Bauzeichnungen für das eingebaute, städtische Wohm- 
haus unter besonderer Berücksichtigung der Tischler- und der Eisenkon- 
stmktionen. 

Baukunde. (2 Stunden wöchentlich.) 
Grundrißanordnung, Einrichtung und Ausbau des größeren Wohn- 
hauses, der Geschäftshäuser und kleineren öffentlichen Gebäude. 
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Entwerfen. 
(12 Standen wöchentlich, davon 2 Stunden für Schnellentwfirte.) 
Entwürfe zu städtischen Wohnhäusern und Landhäusern nach ( 
gebenem Programm. Durcharbeitung bis in die E^inzelheiten. Anfertigi] 
von Werkzeichnungen für die ^chtigeren Konstruktionen und die arc 
tektonischen Einzelheiten des Äußern und Innern, sowie eines Kost 
Überschlages, Erläuterungsberichts und der statischen Berechnungen. 
Übungen im Entwerfen von Gebäuden kleinen Umfangs (Schnelle 
würfe). 

Gestaltungslehre. (6 Stunden wöchentlich.) 
Elntwicklung der Baustile und Erläuterung ihrer charakteristisd 
Merkmale mit b^nderer Berücksichtigung des Wohnhausbaues an i 
bildungen bzw. Lichtbildern unter Hinweis auf die Entwicklung < 
Form aus Zweck, Konstruktion und Material. Im Anschluß hieran a 
ländliche und städtische Gebäude von historischem Werte aufzumea 
(Ausflüge) und in der Klasse aufzutragen. 

Freihandzeichnen. (4 Stunden wöchentlich.) 
SiCichnen omamentaler und architektonischer Einzelheiten nach ( 
genständen und Modellen. Zeichnen von Naturformen und ihre ümbfldt 
zur Schmuckform. 

Modellieren. 
(2 Stunden wöchentlich nach Bestimmung des Direktors.) 
Modellieren von Angaben aus dem Gebiete des Steinschnitts. 

Erste Klasse. 

Projektionslehre. (2 Stunden wöchentlich.) 
Perspektivische Darstellung von Gebäuden. 
Berechnung von Baukonstruktionen. (4 Stunden wöchentlicb 
Wiederholungen und Ergänzung des Pensums der vorhergeheiu 
Klassen in Anwendung auf die wichtigsten im Hochbau vorkommenc 
Konstruktionen. Übungen. 

Baukonstruktionslehre. 
(4 Stunden wöchentlich Vortrag und Wiederholungen.) 
Ergänzung des Pensums der vorhergehenden Klassen, insbesond 
der Gewölbe- und massiven Deckenkonstruktionen, der Fundierungs-, i 
stützungs- und Umbauarbeiten. 

Bauzeichnen. (4 Stunden wöchentlich.) 
Entwerfen von Baukonstruktionen. 

Baukunde. (4 Stunden wöchentlich.) 
Feuerungs- und Beleuchtungsanlagen. Aborte. Wasserversorgi 
und Entfernung der Abwässer. Elektrische Anlagen. 

Entwerfen. 
(14 Stunden wöchentlich, davon 2 Stunden für Schnellentwürfe.) 
Entwürfe zu städtischen Miets- und Geschäftshäusern und ansnalu 
weise zu einfachsten öffentlichen Gebäuden nach gegebenem Progran 
sonst wie in der zweiten Klasse. 
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Gestaltungslehre. (6 Stünden wöchentlich.) 
Fortsetzung des Unterrichtsstoffes aus der vorhergehenden Klasse 
und Ansbfldung von Innenräomen im Anschluß an den Entwuri 

Freihandzeichnen. (4 Stunden wöchentlich.) 
Wie in der zweiten EQasse. Skizzieren und Ausarbeiten omamentaler 
Einzelhriten des Entwurfs. 

Veranschlagen. (2 Stunden wöchentlich.) 
Anfertigung eines Anschlages, Erläuterungsberichtes und der stati- 
schen Berechnung sowie des Baugesuches im Anschluß an den Entwurf. 

StwiieiiTerteiliugsplan für die Hoehbanabteiliug. 



Lehigegenstinde 



Zahl der wöchentlichen ünterrichtsstonden*) 
KlMseV KlMselY ElasseDI Klasse H Klasse I Summe 



Deataeh und OeBchlftskande 

Bechnen 

Algete» 

PkninetrieyStereometrie und 
Triffonometrie 

Natnrlehre 

Feldmessen nnd NiTellieren 

BaostoiFlehre 

PnjektionBlehre 

Berechnnng Ton Bankonitrak' 
tionen 

Bankonttmktioinlehre (Vor- 
trag und Wiederholung) . 

Baozeichnen 

Baokunde (landwirtsehaft- 
Hche, birgerliche, gewerb- 
liche) 

Entwerfen Ton Hochbauten 

GeBtaltungalehre 

Feihandzeichnen 

Baapolixei 

Oesetieekiinde 

Yeraaschlagen und Ban- 
ftthrong 



6 (6) 



|}{16) 



(3) 



^ (4) 



2 

ig 

- (4) 
3 (5) 

10}<12) 



2 (1) 



2 

- (1) 
2 (2) 

8 (4) 
61 



*/ 



(6) 



2 (4) 



4 6) 

5 4: 



2 (2) 



2 (8) 
12 (14) 

4 



14) 

}-(2) 
- (2) 



4 
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14(18) 
|J)68(46) 



14 (17) 
26 (22) 
21 (16) 
14 (8) 

3 (2) 



Obligatorische Stunden 
ModeUieren (nach Bestim- 

mang des Direktors) . . 
Schreiben nnd Rundschrift 

(n. Bestimmgr. d.DirektorB). 
Samaziterknisns (12 Stunden 

imSemester in der HI. KL). 
FeoerlQschwesen (wenn ohne 

besondere Kosten ffir den 

Staat tiinlich). 
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44 
4 
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44 
4 



(2) 



44 
2 



44 



220(176) 
14 (10) 



•) Die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsstunden des NormaUehrplans ist in der 
^^ uner angegeben. Die Klassen V, IV, HI und II entsprechen den Klassen IV, III, n 
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Lehrplan für die Tiefbanabteilnng. 

Der Lehrplan der fünften, vierten und dritten Klasse weicht von dem der 
Hochbanabteilung nicht ab. 

Zweite Klasse. 

Deutsch und Geschäftskunde. (2 Stunden wöchentlich.) 
Wiederholung und Ergänzung des Unterrichtsstoffs der vorhergehen- 
den Klassen. Fortsetzung der Buch- und Geschäftsführung. 

Mathematik. (2 Stunden wöchentlich.) 
Logarithmen. Logarithmen der trigonometrischen Funktionen. Das 
schiefwmklige Dreieck. Stereometrische und trigonometrische Au^ben 
aus der Praxis des Tiefbaues. 

Naturlehre. (1 Stunde wöchentlich.) 
Wiederholungen mit besonderer Berücksichtigung der für den Tief- 
bautechniker wichtigen Anwendungen. 

Feldmessen, Nivellieren, Planzeichnen. (6 Stunden wöchentUch.) 
Einrichtung und Gebrauch der wichtigsten Instrumente. Abstecken 
und Messen gerader und krummer Linien. Winkelmessungen. Aufnahme 
von Geländeflächen. Höhenmessungen. Abstecken von Entwurfsplänen 
für die Bauausführung. 

Das Kartieren der Auf nahmeergebnisse nach den Feldbüchem. Plan- 
zeichnen unter Anwendung der vorschriftsmäßigen oder gebräuchlichen 
Signaturen. Flächenermittlung aus Zeichnungen. Verkleinem und Ver- 
größern von Planzeichnungen. 

Baukonstruktionslehre. (4 Stunden wöchentlich.) 
Ergänzungen*) der Stein- und Holzkonstruktionen mit Bücksicht 
auf die Bedürfnisse des Tiefbaues 

Steinschnitt. (2 Stunden wöchentlich.) 
Aufgaben aus dem Gtebiete des Tiefbaues. 

Berechnung von Baukonstruktionen. (4 Stunden wöchentlich.) 
Wiederholung und Ergänzung des Pensums der vierten und dritten 
Klasse. 

Fortsetzung der Biegungsfestigkeit Zusammengesetzte Festigkeit 

Erd- und Straßenbau. (4 Stunden wöchentlich.) 
Erdbau: Bodenuntersuchungen. Eigenschaften der Bodenarten. Bil- 
dung des Erdkörpers. Längen- nnd Querprofil. Ermittlung und Verteilung 
der Massen. Bodenbeförderung und Einbau. Schutz gegen Beschädigungen 
und Rutschungen. 

Landstraßenbau: Straßenfuhrwerke. Bewegungswiderstände, Lei- 
stung der Zugtiere. Allgemeines über Aufsuchen und Abstecken der Linie 
in ebenem und mäßig kupiertem Terrain. Steigungs- und Krümmungs- 



'*') Ergänzane der Eisenkonstruktion soll im Brückenbau, der GTflndnngeii im 
Wasser- und Brückenbau stattfinden. 
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rhältnisse. Oberbau der Straßen. Entwässerung. Pflanzungen. Ein- 
edignngen und sonstige Nebenanlagen. Beau&ichtigung und ünter- 
Itung der Landstraßen. Übungen im Entwerfen und Veranschlagen 
if acher Fälle. 

Wasserbau. (5 Stunden wöchentlich.) 

Kurze Darstellung der allgemeinen Eigenschaften der Binnenge- 
Isser, insbesondere der Flüsse. Hochwassergebiet. Deichanlagen, 
»sung der Regenmengen. Kurze Übersicht über die Aufgaben des 
ußbaues, außerhalb des Ebbe- und Flutgebietes. Lageplan, Längen- 
d Querprofile der Flußläufe. 

Deckwerke, Buhnen, Parallelwerke, Sperrwerke, Durchstiche usw. 
ifestigung der Böschungen. Ufereinfassungen in Holz und Stein. 

Übungen im Entwerfen einfachster Batiwerke einschließlich Kosten- 
erschlag und Erläuterungsbericht. • 

Brückenbau. (4 Stunden wöchentlich.) 
Hölzerne Brücken: Anwendbarkeit und Dauer, Brückenbahn. Bal- 

n-, Hängewerks- und Sprengewerksbrücken einfachster Art. Wider- 

jer, Joche und Pfeiler. 

Steinerne Brücken: Durchlässe. Form und Stärke des Gewölbes, der 

iderlager und der Pfeiler. Ausführung der Stein-, Beton- und Monier- 

ücken. Stirn- und Flügelmauem. Abdeckung. Entwässerung. Lehr- 

id Transportgerüste. 

Übungen im Entwerfen einfacher hölzerner und steinerner ßrücken, 

ischließlich Kostenüberschlag und Erläuterungsbericht. 

Eisenbahnbau. (6 Stunden wöchentlich.) 
Unter- und Oberbau der Haupt-, Neben- und Kleinbahnen. Schienen, 
;hwellen, Stöße, Befestigung. Weichen und Kreuzungen. Verlegen und 
tttierhalten des Oberbaus. Grundzüge für die Anlage von Bahnen (Haupt-, 
3ben- und Kleinbahnen). 

Übungen in der Darstellung von Einzelheiten. 

Maschinenkunde. (2 Stunden wöchentlich.) 
Konstruktion, Wirkung, Verwendung und Unterhaltung der für die 
iisführung bei Tiefbauten und dem Eisenbahnbetrieb wichtigsten Ma- 
hinen. 

Veranschlagen und Bauführung. (2 Stunden wöchentlich.) 
Ergänzung des Unterrichtsstoffs der unteren Klassen mit Rücksicht 
if die besonderen Verhältnisse bei Straßen-, Wasser-, Eisenbahn- und 
rfickenbauten. 

Modellieren. 
(2 Stunden wöchentlich nach Bestimmung des Direktors.) 
Modellieren von Aufgaben aus dem Gebiete des Steinschnitts. 

Erste Klasse. 

Baustoff lehre. (1 Stunde wöchentlich.) 
Ergänzung des Unterrichtsstoffs der unteren Hassen mit Rücksicht 
if die besonderen Bedürfnisse der Tiefbauausführungen. 
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Mathe ma ti k. (2 Stunden wöchentlich.) 
Wiederholungen aus dem Gesamtgebiet der Mathematik unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Praxis des Tiefbaus. 

Feldmessen, Nivellieren und Planzeichnen. (6 Stunden wöchentL) 
Grundzüge der geometrisch-technischen Vorarbeiten für den Bau von 
Straßen, Eisenbahnen und Kanälen. Übungen im Gelände zum Zwecke 
der Aufstellung kleinerer Entwürfe. Zeichnerische — auch plastische — 
Darstellung der Aufnahme unter Berücksichtigung der bestehenden Be- 
stimmungen. 

Baukonstruktionslehre. (2 Stunden wöchentlich.) 
Wiederholungen. 
Berechnung von Baukonstruktionen. (4 Stunden wöchentlich.) 
Wiederholungen und Ergänzungen des Pensums der vorhergehenden 
Klassen in Anwendung auf die einfacheren im Tiefbau vorkommenden 
Konstruktionen, Übungen.*) 

Städtischer Tiefbau. (6 Stunden wöchentlich.) 

Straßenbau: Straßennetze, Baublöcke, Plätze, Längen- und Quer- 
profile. Lage der Wasser-, Gas- und elektrischen Leitungen im Straißen- 
körper. Stnißenbefestigung. Nebenanlagen. Unterhaltung und Reinigung 
der Straßen. 

Wasserversorgung: Oberflächen-, Grund- und Quellwässer. Gewin- 
nung, Reinigung, Hebung und Verteilung des Wassers in der Straße uni 
auf dem Grundstücke. 

Kanalisation: Abwassermenge,SystemderStädtereinigung,Schwenim— 
kanalisation, Anordnung und Konstruktion der Leitungen und Bauwerke. 
Hausentwässerung, Abwasserreinigung, Kanalisationsbetrieb. 

Übungsau^ben einschließlichKostenüberschläge undErläutenmgen^ 

Wasserbau. (8 Stunden wöchentlich.) 

Das Wichtigste aus dem Gebiete des Meliorationswesens. 

KurzeDarlegung über Zweck und Anordnung derFlußkanalisienmgen^ 
Die gebräuchlichsten Arten der festen und beweglichen Wehre in Holz^ 
Stein und Eisen. 

Allgemeines über SchifEahrtskanäle. Längen- und Querprofile. Ge— 
staltung der Kanäle auf Dämmen und in Einschnitten. Wasserbedarf und. 
Speisung. — Schleusen: Zweck und Arten. Allgemeine Anordnung und. 
Abmessungen, angehende Ehrläutemng einer Normalschleuse. 

Zeichnen einfacher Wehre und Schleusen. 

Allgemeine Gesichtspunkte für die Anlage von Fluß« und Seehäfen: 
Brückenbau. (6 Stunden wöchentlich.) 

Kleine eiserne Brücken : deren statische Berechnung und Einzelheiten : 
Querschnittsformen. Knotenpunkte, Anschlüsse, Eckverbindungen und 
Lager, Fahrbahn und Fußwege. Unterhaltung und Ausbesserang. 

Entwurfsau^ben einfachster Art einschließlich Kostenüberschlag, 
statischer Berechnung und Erläuterungsbericht. 

*) Er^üunng der t^nngen soU in Brfickeaban suttfinden. 
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Eisenbahnbao. (6 Standen wöchentlich.) 
Bahnunterhaltung und Veranschlagnng. Anlage kleiner Personen- 
xmd Güterbahnhöfe mit Zubehör. Elisenbahnsichenmgswesen. Übungen 
im E}ntwerfen von Gleisplänen. 

Eisenbahnhochbauten. (2 Stunden wöchentlich.) 
Anordnung und Ausführung einfacher Eisenbahnhochbauten an der 
Hand der Normalien der Preußischen Staatsbahnverwaltung. 

Maschinenkunde. (1 Stunde wöchentlich.) 
Wiederholung und Ergänzung des Unterrichts der vorhergehenden 
Klasse. 



StmiienTerteilnngsplm für die TJefbanabtetlnng» 



Lehrgegenst&nde 



Zahl der wOohentlichen 
Untemchtsitunden *) 
B n Klasae I 



Summa 
V— -I 




Deatsch und Geschäftskimde 

^Rechnen 

Algebra 

^Planimetrie, Stereometrie, Trignometrie . . 

llCatiirlehre 

Teldmeseen, NiveUieren und Planseichnen . 

IBaustofflehre 

IProjektionslehre 

3erechiiiing Ton Baukonstruktioneii . . . 

rPreihandzeichnen 

Oestaltungalehre 

ZBankonstruktionslehre und Banzeidmen . . 

Dioehbankunde 

3M, Straßenbau nnd städtischer Tiefbau'*'*) 

Wasserbau 

Brückenbau 

Eisenbahnbau 

Eisenbahnhochbauten *'^*) 

Maschinenkunde 

Baupolizei und Geäetzeskunde 

Veranschlagen und Bauführung 



8 (8) 
4 (2) 



Obligatorische Stunden 
Modellieren (nach Bestimmung des Direktors) 
Schreiben und Bundschrift nach Bestimmung 

des Direktors. 
Samariterkursus (12 Stunden im Semester in 

der IIL Klasse). 
Feuerlöschwesen (wenn ohne besondere Kosten 

fflr den Staat tunlioh). 



220 (180) 
U (10) 



*) Die bisherige Zahl der wöchentlichen Unterrichtsstunden ist in der Klammer 

♦*) Der städtische Tiefbau wurde bisher zum Teil im Wasserbau behandelt. 
♦♦♦) Die bisherigen 5 Stunden waren für das Entwerfen von Hochbauten — nicht 
nur Eisenbahnhochbauten — bestimmt Entwürfe einfachster Art werden im Bau- 
zeichnen in Klasse III gemacht 
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Normanehrplan. 

Yorklasse. 

Fär die Vorklasse ist ein besonderer Lehrplan nicht festge- 
stellt. Der Unterricht wird in derselben erteüt nach Maßgabe 
des in den Aufnahmeprüfungen erkannten Bedürfnisses und im 
Hinblick auf den Zweck dieser Hasse, den Schülern diejenigen 
Vorkenntnisse zu vermitteln, die sie beim Eintritt in die vierte 
Klasse besitzen sollen. Von den 42 wöchentlichen Lehrstunden 
werden verwendet: 8 für Deutsch, 8 für Rechnen, 2 für Algebra, 
2 für Planimetrie, 8 für Naturlehre, 2 für Schriftzeichnen, 1 für 
Kursivschrift, 6 für Freihandzeichnen, 8 für Linearzeichnen, wäh- 
rend in 2 Stunden den Schülern die Kenntnis im Gebrauch der 
auf BausteUen gebräuchlichen Meßgeräte vermittelt wird. 

Vierte Klasse. 

Deutsche Sprache. 
Aufsätze bautechnischen und geschäftlichen Inhalts, Ge- 
schäftsbriefe, Berichte, Eingaben, Verträge und dergleichen, 
sowie die wichtigsten Bestimmungen des Post-, Telegraphen-^ 
Telephon- und Eisenbahnverkehrs . . , 

Rechnen. 
Schwierigere Aufgaben aus den bürgerlichen Rechnungs- 
arten und aus der Flächen- und Körperberechnung. Aufstellung 
von Lohnlisten und dergleichen, sowie von einfachen Kostenan- 
schlägen 

Algebra, 
Die Grundrechnungsarten mit allgemeinen Zahlen. Propor- 
tionen. Potenzen. Quadratwurzeln aus Zahlen. Gleichungen 
I. Grades mit einer Unbekannten • • • 

Planimetrie. 
Kurze Wiederholung der Lehre vom Dreieck, Viereck, Viel- 
eck und vom Kreise. Proportionalität und Ähnlichkeit. Ver- 
wandlungsaufgaben 

Naturlehre. 

Die [allgemeinen Eigenschaften der Körper. Gleichgewicht 

und Bewegung der festen, flüssigen und luftf örmigen Körper. Das 

Wichtigste aus der Lehre vom Schall, vom Licht und von der 

Wärme 

Darstellende Geometrie. 
Projektion einfacher Körper. Bestimmung der wahren Größe 
von Linien und ebenen Figuren. Projektion des Kreises, der 
Zylinder- und der Kegelflächen. Axonometrie. Dachausmitte- 
lungen. Durchdringungen 



WOehent- 

liehe. 
Stondoflu 
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Baukonstruktionslehre. 
Steinkonstraktionen: Verbände der Manem, Pf eiler, Schorn- 
steine, Bögen, Tftr- nnd Fensterecken nnd der Hohlmauem. Iso- 
lieningen. Fußböden in Stein und Estrich. Putz- und Fugarbeiten. 
Bogen- und Gewölbeformen. Tonnengewölbe. Preußische Kappen. 
Holzkonstruktionen: Holz Verbindungen, Wände, Hänge- und 
Sprengewerke, Fachwerke, Balkenlagen, Zwischendecken. Fuß- 
böden und Decken. Einfache Dächer, stehender Stuhl. Einfache 

Rinnen. Eindeckung der Dächer mit Steinen 

Formenlehre: 
Formenelemente. Proportionen. Profilierungen. Gesimse 
und Umrahmungen in Ziegelrohbau, Haustein und Holz .... 
Freihandzeichnen. 
Zeichnen einfacher Ornamente nach Vorlagen. Zeichnen 

n^ach einfachen Modellen 

Schreiben. (Nach Bestimmung des Direktors.) 
Anleitung über Schriftgröße und Beschreibung der Zeich- 

c^ungen. 

Modellieren. (Nach Bestimmung des Direktors.) 
Mauerverbände. Holzverbindungen 

Dritte Klasse. 

Algebra. 
Wurzeln. Gleichungen des 1. Grades mit einer und mehreren 

^Unbekannten. Wiederholungen 

Stereometrie und Trigonometrie. 
Lage von Geraden und Ebenen im Baume. Neigungswinkel. 
^Oberflächen und Inhaltsberechnungen von einfachen Körpern. 
Jpie trigonometrischen Funktionen. Das rechtwinklige Dreieck. 

iCbungen an Au^ben aus der Praxis 

, Naturlehre. 

Die wichtigsten Erscheinungen aus dem Gebiete der Chemie 
^mät besonderer Berücksichtigung der Baumaterialienlehre. Der 
*-eie Fall. Die einfachen Maschinen. Wiederholungen .... 

Baustofflehre. 
Haupt-, Verbindungs- und NebenstofEe. Vorkommen, Ge- 

irainung, Bearbeitung und Verwendung. Prüfung 

Darstellende Geometrie. 
Wiederholungen. Anwendung der Durchdringungen auf Ge- 
wölbe- und Holzkonstruktionen. Schiftungen. Schattenkonstruk- 
tionen 

Statik. 
Grundbegriffe, graphische Darstellung von Kräften. Zu- 
sammensetzung und Zerlegung der Kräfte nach zeichnerischem 
und rechnerischem Verfali^ren. Statisches Moment. Kräftepaar. 



Wöohant- 

liob« 
Standen. 



16 
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Hebelgesetze. Gleichgewichtsbedingungen. Stabilität Schwer- 
punkt. Reibung. Erl^epläne einfacher Dachbinder 

Baukonstruktionslehre. 

Steinkonstruktionen: Einfache und zusammengesetzte Ge- 
wölbe. Konstruktion und Ausfflhrungsweise. Ein- und Aus- 
rüstung. 

Holzkonstruktionen: Dachkonstruktionen aller Art. Bau- 
gerfiste. 

Dachdecker- und Elempnerarbeiten: Eindeckung der Dächer 
mit Pappe, Holzzement, Glas und MetalL Dachrinnen und Abf aU- 
rohre. Die Abdeckungen der Gesimse 

Formenlehre. 
Stützen in Stein mit kurzem Hinweis auf die Säulenordnung 
der Benaissance. Stützen in Holz und Eisen. Gliederung ein- 
facher Fassaden in Ziegelrohbau, Haustein und Holz 

Freihandzeichnen. 
Zeichnen einfacher Ornamente und Bauteile nach Modellen. 
Übungen im Skizzieren 

Baukunde. 
Einführung in das Entwerfen einfacher Gebäude. Die wichr 
tigsten baupolizeilichen Bestimmungen 

Modellieren. (Nach Bestimmung des Direktors.) 
Gewölbe. Gesimse. Fachwerks- und Dachverbände . . • 

Zweite Klasse. 

Naturlehre. 
Magnetismus und Elektrizität (mit besonderer Berücksich- 
tigung der für den Bautechniker wichtigen Anwendungen) . . 

Darstellende Geometrie. 
Wiederholungen. Treppenkrümmlinge. Steinschnitt Ein- 
leitung in das perspektivische Zeichnen 

Festigkeitslehre. 
Zug-,Druck- und Schubfestigkeit BiegungsfestigkeitKnick- 
festigkeit Zusammengesetzte Festigkeit Querschnittsbestim- 
mungen einfacher Eonstruktionsteile in Holz, Stein und Eisen. 
Übungen 

Baukonstruktionslehre. 

Treppenbaukonstruktionen : Treppen in Holz und Stein. 

Grundbau: Untersuchung des Baugrundes. Die Gründungs- 
arbeiten. Spundwände und Fangedämme. 

E&enkonstruktionen : Verbindungen. Konstruktion und Aus- 
bildung der Säulen und Träger. 



12 
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Schreiner- und Schlosserarbeiten: Die Konstruktion der 
Iren und Fenster, Fensterl&den und Jalousien. Wandverklei- 
mgen. Beschläge und Gitter 

Baukunde. 
Grundrißanordnung, Einrichtung und Ausbau einfacher städ- 
scher Gebäude. Landwirtschaftliche Baukunde (Scheunen, Be- 
lisen, Speicher). Übungen 

Entwerfen. 
Ausarbeitung von Entwürfen zu einfachen Gebäuden (Ar« 
iter- und Beamtenhäuser, kleine freistehende oder angebaute 
ohnhäuser, Iiandschulhäuser, Pfarrhäuser und dergleichen), 
r Hauptwert wird auf die bis in die Einzelheiten gehende Be- 
idlung der Konstruktionen und auf eine dem Wesen des Mate* 
Is und der Konstruktion entsprechende Formenausbildung ge- 
b. Anfertigung von Werkzeichnungen für Einzelheiten des 

i^wurfs 

• 

Veranschlagen. 

Die Formen des Anschlags. Materialbedarf. Massenberech- 

g". Anfertigung der Vor-, Massen- und Kostenberechnung zu 

trn kleinen Gebäude in der für die Staatsbauverwaltung vor- 

:iliriebenen Form. Übung nach der älteren Methode . . . . 

Formenlehre. 
Ausbildung von Lauben, Erkern und Baikonen, Dachgauben 
Giebeln bei Verwendung von Holz, Backstein und Haustein 

Feldmessen und Nivellieren. 
Einrichtung und Gebrauch der wichtigsten Instrumente, 
tnahme und Auftragen von Lageplänen. Höhenmessungen, 
stecken von Gebäudeplänen 

Modellieren. (Nach Bestimmung des Direktors). 
Schiftungen. Treppen. Giebel. Einzelheiten von zusammen- 
isetzten Eisenkonstruktionen 

Samariterkursus. (12 Stunden im Semester.) 
Der Bau des menschlichen Körpers. Die körperlichen Ver- 
;zungen. Vorsichtsmaßregeln. Die Behandlung und Fortschaf- 
ig Verunglückter. (Mit Demonstrationen.) 

Ente Klasse. 

Baustofflehre. 
Wiederholungen 

Darstellende Geometrie. 

Perspektivische Darstellung einfacher Gebäude 

14 
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Statik und Festigkeitslehre. 
Wiederholungen. Anwendung der Statik und der Festig- 
keitslelfre auf die wichtigsten im Hochbau vorkomtaenden Kon- 
struktionen in HolÄ, Stein und Eiseü 

Baukonstruktionslehre. 
Abstützungs- und Umbauarbeiten. Eisenkonstruktionen: 
Treppen, Decken, Dächer, OberUchte, Erker und Balkone. Wie- 
derholung des gesamten Gebiets der Baukonstruktionslehre . . 

Baukunde. 
Gitundrißanordnung, Einrichtung und Ausbau von Miets-, 
Geschäifts- und Gasthäusern, sowie von kleinen öflFentlichen Ge- 
bäuden', landwirtschaftlichen und gewerblichen Anlagen. Das 
Wichtig:ste über Ent- und Bewässerungs-, Heizungs- und Be- 
leuchtungs-Einrichtungen. Gewerbliche Feuerungsanlagen . . 

Entwerfen. 
Entwerfen städtischer Wohn-, Miets- und Geschäftshäuser, 
Landhäuser oder einfacher öffentlicher Gebäude (Vergnügungs- 
lokale, Gasthaus, Schulhaus, Kreishaus und dergleichen) nach 
gegebenem Programm. Durcharbeitung bis in die EinzeUieiten. 
Anfertigungen von Werkzeichnungen für die wichtigeren Kon- 
struktionen und die architektonischen Einzelheiten des Äußern 
und Innern. Grundrißftbungen (Schnellentwürfe) für Gebäude 
kleineren ümfangs 

Veranschlagen und Bauführung. 
Wiederholung. Preise der wichtigsten Materialien und Ar- 
beiten. Übungen im Veranschlagen. Anfertigung eines Erläu- 
terungsberichts. Erfordernisse des Projekts und dessen Beilagen. 
Verdingung der Arbeiten. Abschluß der Verträge. Die Arbeiten 
auf der Baustelle. Listen und Kontrollen. Berichte. Abnahme 
der Arbeiten. Aufstellung der Rechnungeil. Abrechnungsarbeiten 

Formen- und Baustillehre. 
Ausbildung von Innenräumen. Übungen im Skizzieren. Ent- 
wicklung der Baustile und Erläuterung ihrer charakteristischen 
Merkmale an Abbildungen hervorragender Bauwerke .... 

Baupolizei- und Gesetzeskunde. 
Allgemeine baurechtliche und baupolizeiliche Bestimmungen 
der Berliner Baupolizeiordnung, sowie derjenigen für die Land- 
und Stadtgemeinden der Provinz Westfalen. Die für den Bau- 
techniker wichtigen Bestimmungen der Gewerbeordnung, der 
Arbeiterversicherungsgesetze und der Wechselordnung . . . . 

Geschäftliche Buchführung. 
Einrichtung und Führung der für ein Baugeschäft nötigen 
Bücher, Allgemeine Geschäftskunde 
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StnndenyerteiliiBgBplaiu 



Lehrgegenstände 



Zahl der wöchentlichen Stunden 
Klasse lY Klassein Kl»ssen| Klasse I Samme 



tBche Sprache 

hnen 

Bbra 

ümetrie, Stereometrie, Trigono- 

letrie 

nrlehre 

hnessen und Nivellieren .... 

Btofflehre 

ik und Festigkeitslehre .... 

stellende G^metrie 

konstmktionslehre 

]ninde(Undwirtschaftliche,bttrger- 

che, gewerbliche) 

werfen von Hochbauten .... 

nenlehre 

ihandzeichnen • 

polizei- und (^esetzeskunde . . . 
anschlagen und Baufühmng . . 
chäftliche Buchführung .... 

Obligatorische Stunden 
Ferner: 
reiben (nach Bestimmung des 

Direktors) 

lellieren (nach Bestimmung des 

irektors) 

lariterkursus (12 Sunden im Se- 
iester). 



2 
2 

4 

4 
2 



6 
16 



4 
2 

3 

4 

4 

12 



4 

4 



2 
2 

5 

4 
12 

5 

8 

4 



44 

1 
4 



44 



44 



1 
4 
2 
6 

8 

14 

4 



2 
2 

7 

8 

6 

2 

4 

13 

16 

46 

17 
22 
16 

8 
2 
4 

1 



44 



176 



Lehrplan. 

jr Lehrplan für die vierte und dritte Klasse stimmt mit demjenigen der 
Hochbauabteilung überein.) 



Zweite Klasse. 

Algebra. 
Logarithmen. Gleichungen 2. Grades 

Geometrie und Trigonometrie. 
Anwendung der Logarithmen auf die Winkelrechnung. Das 
iefwinklige Dreieck. Stereometrische und trigonometrische 
Egaben aus der Praxis des Tiefbaues 

Naturlehre. 
Magnetismus und Elektrizität mit besonderer Berücksich- 
ong der für den Bautechniker wichtigen Anwendungen . . 

Feldmessen, Nivellieren, Planzeichnen. 
Einrichtung und (Gebrauch der wichtigsten Instrumente, 
stecken gerader und krummer Linien. Winkelmessungen. 

14* 
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Aufnahine von Lageplänen. HGhenmessnngen. Abstecken von Iwochent- 
Entwurfsplänen für die Bauausführung. stSSSn. 

Das Kartieren der Aufnahmeergebnisse nach den Feld- 
büchem. Planzeichnen unter Anwendung der vorschriftsmäßigen 
oder gebräuchlichen Signaturen. Flächenermittlungen aus Zeich- 
nungen. Verkleinem und Vergrößern von Planzeichnungen . . 

Festigkeitslehre. 
Zug-, Druck- und Schubfestigkeit Biegungsfestigkeit. 
Knickfestigkeit. Zusammengesetzte Festigkeit. Querschnittsbe- 
stimmungen für einfache Konstruktionen in Holz, Stein und Eisen. 
Übungen 

Darstellende Geometrie. 
Steinschnitt von Gtewölben, Stimmauem, Böschungs- und 
Flügelmauem. Schiefe Gewölbe 

Baukonstruktionslehre (mit Zeichenübungen). 

Grundbau: Untersuchung des Baugrundes. Abteuf ungen. 
Spundwände. Fangedämme. Wasserbewältigung. Pfeiler-, Senk- 
brunnen-, Senkkasten-, Pfahlrostgründung, Sandschüttung, 
Schwellrost, Betonierung. Grundzüge der Luftdruckgründung. 

Eisenkonstruktionen: Verbindungen. Monierbauweise. Trä- 
ger und Stützen. 

Einfache Treppen inHolzundStein. Schreiner- und Schlosser- 
arbeiten. Übungen 8 

Hochbaukunde. 
Erläuterungen von einfachen Hochbauten an der Hand der 
Normalien der preußischen Staatsbauverwaltung 

Erdbau. 

Bodenuntersuchungen. Eigenschaften der Bodenarten. 

Bildung des Erdkörpers. Längen- und QuerprofQ. Ermittlung 

und Verteilung der Massen. Bodenbeförderung und Einbau. 

Schutz gegen Beschädigungen und Rutschungen 

Landstraßenbau. 
Allgemeines über Aufsuchen und Abstecken der Linien in 
ebenem und hügeligem Gelände. Steigungs- und Krümmungs- 
verhältnisse. Oberbau der Straßen. Entwässerung, Einfriedi- 
gung und sonstige Nebenanlagen. Beaufsichtigung und Unter- 
haltung der Landstraßen. Übungen im Entwerfen 

Wasserbau. 
Kurze Darstellung der allgemeinen Eigenschaften der Bin- 
nengewässer, insbesondere der Flüsse. Hochwassergebiet. Mes- 
sung der Regenmengen. Deichanlagen. Kurze Übersicht über 
die Aufgaben des Flußbaues außerhalb des Ebbe- und Flutge- 
biets. Lageplan, Längen- und Querprofile der Flußläufe. 
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Bauwerke: Deckwerke, Buhnen, Parallel werke, Sperrwerke, 
Durchstiche u. dgl. Befestigung der Böschungen, soweit sie im 
Wasser und über JlVasser liegen. Ufereinfassungen in Holz, 
Stein und Eisen. Übungen im Entwerfen. Das Wichtigste aus 
dem Gebiete des Meliorationswesens 

Brückenbau. 

Hölzerne Brücken: Anwendbarkeit und Dauer. Brücken* 
bahn. Balken-, Hängewerks- und Sprengwerksbrücken einfacher 
Art. Widerlager. Joche und Pfeiler. 

Steinerne Brücken: Durchlässe. Gtewölbte Brücken: Form 
und Stärke des Gewölbes, der Widerlager und Pfeiler. Ausfüh- 
rung der Stein-, Beton- und Monierbrücken. Stirn- und Flügel- 
mauem. Abdeckung, Entwässerung. Lehr- und Transportgerüste. 
Übungen im Entwerfen 

Eisenbahnbau. 
Unter- und Oberbau usw. der Haupt-, Neben- und Klein- 
T)ahnen. Schienen, Schwellen, Schienenstöße, Befestigung, Wei- 
chen und Kreuzungen. Verlegen des Oberbaues. Übungen in der 
DarsteUung von Einzelheiten 

Modellieren. (Nach Bestimmung des Direktors.) 
Eisenkonstruktionen: Verbindungen, Knotenpunkte, Stützen 

Erste Klasse. 

Mathematik. 
Wiederholungen aus dem Gesamtgebiete der Mathematik 
unter besonderer Berücksichtigung der Praxis des Tiefbau- 
wesens 

Feldmessen, Nivellieren, Planzeichnen. 
Grundzüge der geometrisch-technischen Vorarbeiten für den 
Bau von Straßen, Eisenbahnen und Kanälen. Übungen im Ge- 
lände zum Zwecke der Aufstellung kleinerer Entwürfe. Zeich- 
nerische Darstellung der Aufnahme unter Berücksichtigung der 
bestehenden Bestimmungen 

Baustofflehre. 
Wiederholungen und Ergänzungen mit besonderer Berück- 
sichtigung der Praxis des Tiefbaues 

Statik und Festigkeitslehre. 
Wiederholungen. Anwendung der Statik und der Festig- 
keitslehre auf die einfacheren im Tiefbau vorkommenden Kon- 
struktionen. Übungen 

Baukonstruktionslehre. 
Wiederholungen. Kleinere Blech- und Fachwerkträger. 
Eisenfachwerkwände. Einfache eiserne Dächer. Decken aus 
Stein und Eisen, Übungen 
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Hochbaukunde. 
Entwerfen von kleineren Eisenbahnhochbauten .... 

Städtischer Tiefbau. 

Straßenbau: Straßennetze, Baublöcke, Plätze. Längen- und 
Querprofile städtischer Straßen. Lage der Versorgungsleitungen 
im Straßenkörper, Straßenbefestigung. Nebenanlagen. Unter- 
haltung und Eeinigung der Straßen. Übungen. 

Wasserversorgung: Oberflächen, Grund- und Quellwasser. 
Gewinnung, Eeinigung, Hebung und Verteilung des Wassers. 

Kanalisation: Abwassermenge, Systeme der Städtereini- 
gung. Schwemmkanalisation. Anordnung und Konstruktion der 
Leitungen und Bauwerke. Hausentwässerung. Abwasserreini- 
gung. Kanalisationsbetrieb. Übungen 

Wasserbau. 

Kurze Darlegung über Zweck und Anordnung der Fluß- 
kanalisierungen. Die gebräuchlichsten Arten der festen und be- 
weglichen Wehre in Holz, Stein und Eisen. Übungen. 

Allgemeines über Schiffahrtskanäle. Längen- und Quer- 
schnitte. Gestaltung der Kanäle auf Dämmen und Einschnitten. 
Wasserbedarf und Speisung. — Schleusen: Zweck und Arten. 
Allgemeine Anordnung und Abmessungen. Eingehende Erläu- 
terung einer Normalschleuse. Zeichnen einfacher Schleusen . . 

Brückenbau. 
Kleinere eiserne Balkenbrücken: Statische Berechnung 
unter Benutzung der ministeriellen Vorschriften für die Berech- 
nung eiserner Brücken. Querschnittsformen, Knotenpunkte, 
Anschlüsse, Eckverbindungen. Auflager. Fahrbahn und Fuß- 
wege. Unterhaltung und Ausbesserung, Übungen im Entwerfen 

Eisenbahnbau. 
Grundzüge für die Anlage von Bahnen (Haupt-, Neben- und 
Kleinbahnen). Bahnunterhaltung. Anlagen kleiner und mittlerer 
Personen- und Güterbahnhöfe mit Zubehör. Übungen im Ent- 
werfen vbn Gleiseplänen 

Maschinenkunde. 
Die im Tiefbau gebräuchlichen B^raftmaschinen und Trieb- 
werke. Baumaschinen: Flaschenzüge, Winden, Krane, Pumpen, 
Bagger, Rammen 

Baupolizei- und Gesetzeskunde. 
AllgemeinebaurechtlicheundbaupolizeilicheBestimmungen. 
Die für den Bautechniker wichtigen Bestimmungen der Gewerbe- 
ordnung, der Arbeiterversicherungsgesetze und der Wechsel- 
ordnung 
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Veranschlagen und Bauführung. 
Anfertigung der Massen- und Kostenberechnungen zu klei* 
neren Entwürfen. Anlagen zum Entwurf. Verdingung der Ai>: 
beiten. Die Arbeiten auf der Baustelle. Listen und Kontrollen. 
Berichte. Abnahme der Arbeiten. Aufstellung der Rechnungen. 
Abrechnungsarbeiten . . . 

Geschäftliche Buchführung. 
Einrichtung und Führung der für ein Baugeschäft nötigen 
Bücher. Allgemeine Geschäftskunde 



W0cti«nt- 
MelM 



I 



StandenTerteilangsplan. 



Lehrgegenstände 



Zahl der wöchentlichen Standen 



BAogewerkiohiil- 

Irlifwwn 

IV m 



TlefbftaldMWii 
n I 



Deutsch 

Rechnen 

Algetra 

Planimetrie, Stereometrie, Trigono- 
metrie 

Naturlehre 

Feldmessen, Nivellieren, Planseichnen 

Baustofflehre 

Statik und Festigkeitslehre .... 

Darstellende Geometrie 

Freihandzeichnen 

Formenlehre 

Baukonstruktionslehre nnd Banzeich- 
nen 

Bankunde . 

Hochbaukunde 

Erdbau 

Landstraßenban 

Städtischer Tief ban 

Wasserbau 

Brückenbau 

Eisenbahnbau 

Maschinenknnde 

Baupolizei- und Gesetzesknnde . . . 

Veranschlagen nnd BaufOhrung . . 

G^eschäfÜiche Buchführung .... 

Obligatorische Stunden 

Femer: 

Zeichnen einfacher Schriften (nach 

Bestimmung des Direktors) . . . 

Modellieren ^adi Bestimmung des 

Direktors) 

Samariterkorsos (12 Stunden im Se- 
mester). 



6 

4 

4 

16 



4 
2 

3 
4 
4 
4 
4 

12 
4 






44 



44 



4 
5 
4 
6 
2 
1 
3 
1 



46 



46 



I - 



2 
2 

9 

10 
6 

12 
5 

13 

12 
8 
8 

40 

4 
5 
2 
2 
4 
12 
8 
9 
9. 
1 
8 
1 
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Anlage 7 (zm Seite Ißl). 

Verlumdlang der bangewerblichen Fachabteilung des sttndigMi 
Beirats tiir das gewerbliche Unterrichtswesen zn Beriin am 18. Joni 1906. 

Anwesend: 
I. 1. Delbrück, Minister für Handel nnd Gewerbe, Exzellenz, 

als Vorsitzender, 
n. Mitglieder des Ministerinms für Handel und Gewerbe: 

2. Dr. Richter, Unterstaatssekretär, 

3. Dr. Neuhaus, Ministerialdirektor, 

4. Simon, Geheimer ObeiTegierungsrat, 

5. Dönhoff, Geheimer Oberregierungsrat, 

6. Dr. Franke, Geheimer Regierungsrat, 

ni. Mitglieder der baugewerblichen Fachabteilung des ständigen Bei- 
rats für das gewerbliche Unterrichtswesen: 

A. Vertreter der Zentralbehörden: 

7. Dr. Conze, Geheimer Oberfinanzrat, Finanzministerium, 

8. Holverscheit, Geheimer Baurat, in Vertretung des Müt- 
glieds. Geheimen Oberbaurats Koch, Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten. 

B. Vertreter des Landesgewerbeamts: 

a) Ordentliche Mitglieder: 

9. Weber, Geheimer Regierungsrat, 

10. Professor Gürtler, Geheimer Regierungsrat, 

1 1 . Professor G ö 1 1 e , Geheimer Regierungsrat, 

12. Dr. Dunker, Geheimer Regierungsrat, 

13. Dr. Muthesius, Geheimer Regierungsrat, 

14. von Czihak, Regierungs- und Gewerbeschulrat, 

b) Außerordentliche Mitglieder: 

15. Nausch, Regierungs- und G^werbeschulrat, Breslau, 

16. Romberg, Gewerbeschulrat, Direktor der gewerblichen 
Fachschulen, Cöln, 

C. Vertreter von Städten: 

17. Becker, Oberbürgermeister, Cöln, 

18. Struckmann, Oberbürgermeister, Hildesheim, 

19. Körte, Oberbürgermeister, Königsberg i/Pr., 

D. Vertreter von Verbänden und Vereinen: 

20. F e 1 i s c h , Baurat, Berlin-Grunewald, Innungsverband deut- 
scher Baugewerksmeister, 

21. Reimer, Regierungsbaumeister, Berlin, Verband deutscher 
Architekten und Ingenieurvereine, 

22. Taaks, Baurat, Hannover, Verband deutscher Architekten 
und Ingenieurvereine, 

23. Dr. Kr ause, Ingenieur, Berlin, Verband der deutschen Tief- 
bauunternehmer, 

24. Richter, Baugewerkschuloberlehrer, Aachen, deutscher 
Technikerverband. 
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25. Professor Gramer, Baurat, Berlin, Architektenverein zu 
Berlin, 

E. Regierungs- und Gewerbeschulräte: 

26. Clauß, Regierungs- und Gtewerbeschulrat, Erfurt, 

27. Meyer, Regierungs- und Gewerbeschulrat, Magdeburg, 

28. Brettschneider, komm. Regierungs- und Gewerbeschul- 
rat, Münster i/W., 

F. Bange werkschuldirektoren: 

29. Müller, kgl. Baugewerkschuldirektor, Hildesheim, 

30. Hartig, kgl. Baugewerkschuldirektor, Aachen, 

31. Professor ünger, kgl. Baugewerkschuldirektor, Erfurt. 



Tagesordnung: 
Die Reorgranisation der preußiselieii Baagewerksehulen. 

Der Herr Minister für Handel und Gewerbe eröffnete die 
Sitzung, begrüßte die Anwesenden und leitete die Verhandlung mit dem 
Hinweise darauf ein, daß die vorliegende Denkschrift des Landesgewerbe- 
amts, die den Beratungen zugrunde gelegt werden solle, nicht als eine ab- 
geschlossene Vorlage der Staatsregierung anzusehen sei, sondern nur 
Vorschläge des Landesgewerbeamts enthalte, die dieses als Grundlage für 
die Ziele der Reform der Baugewerkschulen betrachte. 

Herr Geheimer Oberregierungsrat Simon berichtete alsdann 
an der Hand der Denkschrift über die Gründe, die dazu geführt hätten, 
der Reorganisationsfrage näher zu treten. Die Baugewerj^hulen hätten 
sich zwar günstig entwickelt, es hätte sich aber herausgestellt, daß der 
durch denNormaUehi'plan vorgeschriebene Unterrichtsstoff in 4 Semestern 
nicht mit der nötigen Gründlichkeit bewältigt werden könne und daß die 
Schüler durch häusliche Arbeiten zu stark in Anspruch genommen würden. 
Es seien daher zunächst im Ministerium neue Grundsätze für den Unter- 
richtsbetrieb aufgestellt und den Schulen zur Begutachtung zugesandt 
worden. 

Hieran hätten sich kommissarische Beratungen mit den Schulvor- 
ständenund Lehrerkollegien in Aachen, Cöln, Barmen, Königsberg, Deutsch- 
Krone, Breslau, Eattowitz, Görlitz, Buxtehude und Eckernförde geknüpft. 
Das Eä^ebnis dieser Verhandlungen sei von dem Landesgewerbeamt in 
der vorliegenden Denkschrift niedergelegt worden. 

Die Ziele der Reform gingen nach 3 Richtungen. Zunächst handele 
es sich um eine Verlängerung der Ausbildungszeit, sodann um eine Ände- 
rung in der Lehrmethode und drittens als Folge dieser neuen Methode um 
eine andere Verteilung des Lehrstoffs auf die einzelnen Klassen. Die Ver- 
längerung der Ausbildungszeit sei notwendig, wenn man nicht die Auf- 
natmebedingungen verschärfen oder das Lehrziel herabsetzen wolle. Kei- 
ner der beiden letzteren Wege sei gangbar. 

Eine Veränderung in der Lehrmethode sei vorgeschlagen, weil es 
nicht zweckmäßig erscheine, an der von den Hochschulen übernommenen 
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abstrakt- wissenschaftlichen Behandlung des Untenichtsstoflfs der Haupt- 
disziplinen festzuhalten. Eine mehr praktische Methode, bei der nicht 
vom einzelnen zum ganzen, sondern umgekehrt vom ganzen zum einzelnen 
gegangen werde, entspreche besser dem Auffassungsvermögen der Schüler 
auf den Baugewerkschulen. Insbesondere solle der Unterricht mehr als 
bisher an der Hand von Modellen und sonstigen Anschauungsmitteln er- 
teilt werden. 

Die neue Methode sei bereits seit einigen Semestern an den Bauge- 
werkschulen in Erfurt und Dt. Barone versuchsweise eingeführt und habe 
sich dort bewährt. Die Schüler erfaßten den Lehrstoff leichter und würden 
rascher als bisher gefördert. Den Mittelpunkt des Unterrichts bilde so- 
gleich das fertige Haus, dessen Anordnung, Konstruktion und Gestaltung 
gleichzeitig mit den Schülern besprochen und durch geeignete Modelle an- 
schaulich vorgeführt würde. Die neue Methode habe femer die sehr er- 
wünschte weitere Folge, daß eine andere Verteilung im Lehrstoff und 
zwar in der Weise möglich sei, daß solche Schüler, die ausMangelanMitteln 
oder aus sonstigen Gründen nicht in der Lage seien, die Baugewerkschule 
bis zum Schluß zu besuchen, schon nach der 3. Klasse eine einigermaßen 
abgerundete technische Ausbildung erlangen. Die Durchführung der Re* 
Organisation der Baugewerkschulen könne frühestens im Herbst 1907 be- 
ginnen, da zunächst wegen Bereitstellung der erforderlichen Mittel Ver- 
handlungen mit der Finanzverwaltung gepflogen werden müßten, auch 
festzustellen sei, ob die vorhandenen Gebäude für den vermehrten Unter- 
richt ausreichen und inwieweit sich die Städte an der Aufbringung der 
Mehrkosten beteiligen würden. Endlich müßten auch die Lehrer mit der 
neuen Unterrichtsmethode vertraut gemacht und die erforderlichen Mo- 
delle beschafft werden. Man könne gegenwärtig noch nicht mit Bestimmt- 
heit angeben, wie hoch sich die Mehrkosten infolge der Beform belaufen 
würden. Zunächst sei überschläglich in der Denkschrift ein Höchstbetrag 
von 360000 M jährlich angesetzt worden. 

In der Diskussion, die sich daran knüpfte, wurde zunächst die 
Frage wegen des Lehr ziel s der Baugewerkschule erörtert Dabei hob 
ein Redner hervor, daß er eine Erweiterung des Lehrziels, wie sie an- 
scheinend beabsichtigt sei, für bedenklich halte. Insbesondere warne er 
davor, die Lehrziele nach der künstlerischen Seite hin höher zu stecken. 
Eher halte er eine Beschränkung für angezeigt. Es genüge, wenn die 
Schüler lernten, ganz einfache Häuser zu bauen. Wolle man weitergehen, 
so solle man den begabteren Schülern den Zugang zu den Techn^hen 
Hochschulen eröffnen. 

Hiergegen wurde von veschiedenen Rednern geltend gemacht, daß 
eine derartige Beschränkung nicht gerechtfertigt sei Die Schüler müßten 
vielmehr so weit gefördert werden, daß sie Wohnhäuser selbständig ent- 
werfen könnten, denn das sei eine Aufgabe, die gegenwärtig vom Bau- 
gewerksmeister verlangt werde. In kleineren und zuweilen auch in mitlr 
leren Städten könne sich ein akademisch gebildeter Architekt nicht halten. 
Hier sei man auf Baugewerksmeister angewiesen. Deshalb sei es ein 
dringendes Bedürfnis, den Lehrstoff der Baugewerkschulen zu ergänzen 
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und ZU vertiefen, insbesondere auch nach der geschmacklichen Richtung 
hin. Der Baugewerkschüler müsse lernen in landesüblicher Bauweise zu 
gestalten. 

Herr Geheimer Regierungsrat Weber hob hervor, daß die Entschei- 
dung darüber, welches Lehrziel zu erstreben sei, nur aus den Erfahrungen 
der Bauprazis heraus getroffen werden könne. Das bauende Publikum 
bevorzuge nun einmal bei Wohnhausbauten den Baugewerksmeister vor 
dem akademisch gebildeten Architekten. Wohl 90®/© aller Wohnhaus- 
bauten würden in Deutschland von solchen ausgeführt, die die Baugewerk- 
schule absolviert, oder von solchen, die eine geringere oder gar keine 
technische Schulbildung genossen hätten. Mit dieser Tat^^ache müsse 
man rechnen, und das Landesgewerbeamt stehe daher auf dem Stand- 
punkt, daß eine Beschränkung des Lehrziels nicht angebracht sei, und 
daß gerade die Geschmacksbildung auf den Baugewerkschulen mehr und 
in zweckmäßigerer Weise als bisher gefördert werden müsse. In bezug 
auf die Ausbildung im Tiefbau lägen die Verhältnisse wesentlich anders. 
Hier sei nach keiner Richtung eine Erweiterung des Lehi'zieles erforder- 
lich, sondern lediglich eine gründlichere Verarbeitung des naturgemäß 
tunlichst einzuschränkenden umfangreichen Lehrstoffs, denn die Tiefbau- 
schüler seien in der Hauptsache zu Hilfskräften für Ingenieure mit Hoch- 
schulbildung, nicht aber zu selbständigen Unternehmern heranzubilden, 
da hierzu technische Kenntnisse nötig wären, die sich auf Volksschulbil- 
dung nicht aufbauen ließen. 

Der Herr Minister wies im Anschluß an die voraufgegangenen 
Ausfühiningen darauf hin, daß an eine Erweiterung der Lehrziele im all*- 
(gemeinen nicht gedacht sei. Es handle sich vielmehr nur um eine Ver- 
tiefung des gegenwärtigen Unterrichtsstoffes. Auch bei der Ausbildung 
der Schüler in künstlerischer Hinsicht sei im Grunde eine Erweiterung 
nicht ins Auge gefaßt. Es handle sich im wesentlichen nur darum, die 
schlichte Kunst, die man an den Häusern aus älterer Zeit bewundere und 
die mehr und mehr verloren gegangen sei, wieder zu gewinnen. Dies sei 
eine Angabe, an der die Baugewerkschulen mit helfen könnten und müß^ 
ten. Den Vorschlag, begabteren Schülern den Zugang zu den Technischen 
Hochschulen zu eröffnen, halte er kaum für durchführbar, da eine solche 
Maßnahme eine Umgestaltung des Betriebs der Technischen Hochschulen 
zur Voraussetzung haben würde, die deren Wesen nicht entspreche. 

Von anderer Seite wurde es für bedenklich gehalten, den Lehrplan 
80 zu gestalten, daß nach der 3. Klasse ein gewisser Abschluß erreicht 
würde. Zwei Ziele in einem Lehrgang zu erstreben, sei verhängnisvolL 
Für alle Schüler müsse das gleiche Endziel erstrebt werden. 

Endlich wurde darauf hingewiesen, daß auch eine Erweiterung des 
Tiefbauunterrichts nötig sei; die Ansicht des Landesgewerbeamts, daß die 
Tiefbauer auf den Baugewerkschulen nur so weit vorgebildet werden 
müßten, um später als Gehilfen der akademisch gebildeten Ingenieure zn 
dienen, sei nicht in jeder Beziehung zutreffend. Auch die Tiefbauunter- 
nehmer verlangten von ihren mittleren Technikern selbständiges Ar- 
beiten, und in kleineren Kommunen müßten die Tiefbauer ohne Hoch- 
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Bcholbildang zuweilen doch auch Tiefbaaten selbständig entwerfen nnd 
aasführen. 

Gegen das Bedenken wegen der doppelten Lehrziele hob Herr Mi- 
nisterialdirektor Dr. Neuhans hervor, daß es nicht der Zweck der 
neuen Lehrmethode gewesen sei, zwei Ziele zu verfolgen. Das einzige 
Ziel sei der Abschluß nach 5 Semestern. Wenn sich nun aus der neuen 
Lehrmethode außerdem die Möglichkeit ergebe, den Stoff so zu grup- 
pieren, daß schon nach dem 3. Semester der Abschluß eiuer zwar be- 
scheideneren, aber doch in sich geschlossenen Fachbildung erreicht wird, 
80 sei das gewiß erwünscht, aber doch nur ein zufällig sich ergebender 
Vorteil der neuen Lehrpläne. 

Wenn ein Redner das Bedenken hervorgehoben hätte, daß die Aus- 
bildung derjenigen Schüler, die die Schule ganz durchmachten, darunter 
leiden könnte, wenn die übrigen Schüler schon früher zu einem Abschluß 
gelangten, so sei dem entgegen zu halten, daß mit dem Abschluß nach 3 
Semestern keinerlei Prüfung und Berechtigung verbunden sei und daß 
daher der Lehrplan auch im vollen Umfange dem Bedürfnis derjenigen 
entspreche, die die Abschlußprüfung ablegen. Auf der anderen Seite 
dürfe aber nicht verkannt werden, daß tatsächlich einer großen Zahl von 
Schülern die Mittel fehlten, die Schule bis zum Schluß durchzumachen. 
Es könne daher nur mit Freuden begrüßt werden, wenn auch solchen 
Schülern ein einigermaßen abgerundetes theoretisches Wissen mit auf 
ihren Lebensweg gegeben würde. 

Über den zweiten Abschnitt der Denkschrift „Aufnahmebedin- 
gungen" berichtete Herr Geheimer Regierungsrat Weber, daß das 
Landesgewerbeamt empfehle, es bezüglich der praktischen Vorbildung 
bei den bisherigen Bestimmungen zu belassen, wonach im aUgemeinen 
eine praktische Ausbildng in 2 Bausommem nachzuweisen seL Bei guter 
allgemeiner Vorbildung seien aber Ausnahmen unter der Bedingung zu- 
zulassen, daß der fehlende 2. Bausommer vor dem Übertritt in die zweit- 
letzte Klasse nachgeholt würde. Das Landesgewerbeamt halte eine Er- 
höhung auf 3 Bausommer oder achtzehnmonatige Lehi*zeit nicht für not- 
wendig. In bezug auf die theoretische VorbUdung stehe das Landes- 
gewerbeamt auf dem Standpunkte, daß eher eine Milderung als eine Ver- 
schärfung der Forderungen am Platze seL Man könne bei der Aufnahme 
von einer Prüfung in der Baum- und Naturlehre sowie im Zeichnen ab- 
sehen, weil die ersteren beiden Gegenstände doch von Grund ans in der 
untersten Baugewerkschulklasse behandelt und von vornherein den Be- 
dürfnissen der Baugewerbetreibenden angepaßt werden müßten; die Bei- 
bringung von Nachweisen über zeichnerische Fähigkeiten sei ziemlidi 
schwierig, da man nicht wissen könne, ob und inwieweit die vorgelegten 
Zeichnungen selbständige Arbeiten seien. 

Von einer Seite wird die praktische Vorbildung von 2 Bausommem 
nicht für ausreichend erachtet. Seit Jahren sei vom Innungsverband 
deutscher Baugewerksmeister angestrebt woVden, die Aufnahme von dem 
Nachweise der Gesellenprüfung oder mindestens einer praktischen Vor- 
bildung von 3 Bausommem abMngig zu machen. Diesem Wunsche müsse 
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Bechnong getragen werden. Weiter wurde in bezng auf die theoretische 
Vorbildung gewünscht, daß nur solche Schüler in die unterste Klasse auf- 
genommen würden, die richtig schreiben und sprechen können und im 
Eechnen die 4 Spezies beherrschen. 

Ein anderer Redner drückte den Wunsch aus, nicht mehr nach Bau- 
sommern, sondern nach Baujahren zu rechnen, da nach heutigen Verhält- 
nissen die eigentliche Bauzeit sich nicht auf die Sommermonate beschränke. 
Er warne außerdem davor, zu viel Rücksicht auf die Schüler mit geringer 
Vorbildung zu nehmen. In theoretischer Hinsicht müsse man höhere Vor- 
bildung als bloße Volksschulbildung fordern, in praktischer Hinsicht sei 
er für mindestens zweijährige Praxis vor Absolvierung der Schule und 
einjährige Praxis vor der Aufnahme in die Schule. 

Am Schlüsse der sich anschließenden Diskussion stellte der Herr 
Minister fest, daß hinsichtlich der theoretischen Vorbildung die Vor- 
schläge des Landesgewerbeamts gebilligt würden. Was indes die prak- 
tische Vorbildung angehe, so fände der in der Denkschrift vertretene 
Standpunkt nicht allgemeine Zustimmung. Da auch im Landesgewerbe- 
amt über diese Frage nicht Einstimmigkeit herrsche, wolle er sich die 
Entschließung über seine Stellung noch vorbehalten. 

Bei dem 3. Abschnitt der Denkschrift „Unterrichtsdauer" wuiden 
nach dem Referat des Herrn Geheimen Regierungsrats Weber die Vor- 
schläge des Landesgewerbeamts auf Vermehiung der Unterrichtszeit um 
ein 5. Semester ohne Debatte angenommen. Auch erklärte man sich da- 
mit einverstanden, für besonders begabte Schüler noch ein 6. Semester 
als Selekta nach Bedarf anzuschließen. 

Die Beratung über den 4. Abschnitt der Denkschrift „Einteilung 
und Behandlung des Lehrstoffs" wurde eingeleitet durch einen ein- 
gehenden Bericht des Herrn Baugewerkschuldirektors Professor Unger 
über die an der Baugewerkschule in Erfurt probeweise eingeführte ver- 
änderte Unterrichtsmethode in Baukonstruktion, Bauzeichnen und Formen- 
lehre, welche die Voraussetzung für die Stoffverteilung im neuen Lehr- 
plan bildet. Im Anschluß daran erläutei-te Herr Geheimer Regierungsrat 
Weber die Unterschiede in der Stundenverteilung und in der Behand- 
lung der einzelnen Unterrichtsgegenstände nach dem alten und dem neuen 
Lehrplan. 

Ln Laufe der Diskussion wurde die neue Unterrichtsmethode im 
Prinzip allseitig gutgeheißen; von einzelnen Teilnehmern wurde jedoch 
darauf aufmerksam gemacht, daß bei der neuen Methode mit dem bis- 
herigen Verfahren, jedem Schüler eine besondere Aufgabe zu geben, ge- 
brochen und statt dessen mehr oder weniger der Klassenunterricht im 
Bauzeichnen eingeführt werden müsse. 

Bei der Besprechung des Stundenverteilungsplanes bemerkte Herr 
Geheimer Ober-Regierungsrat Simon, daß die in der Denkschrift 
enthaltenen Vorschläge einen Kompromiß darstellen, der die vielen bei 
den Vorverhandlungen aufgetretenen Wünsche tunlichst zu vereinigen 
suche. Es sei nur natürlich, daß jeder Fachlehrer seinen Lehrgegenstand 
besonders hoch bewerte, deshalb sei es aber auch ausgeschlossen, allen 
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Wünschen gleichmäßig gerecht zu werden. Um zu einem Ausgleich zu 
kommen, müßten daher von allen Seiten Konzessionen gemacht werden. 
Selbstverständlich behalte der Herr Minister sich auch in dieser Beziehung 
die Nachprüfung der Vorschläge des Landesgewerbeamts vor, so daß 
immer noch die Möglichkeit gegeben sei, kleinere Verschiebungen vor- 
zunehmen, wenn darauf seitens der Versammlung besonderer Wert ge- 
legt werde. 

Im Anschluß daran wurde der Wunsch laut, dem allgemein bildenden 
Unterricht im Lehrplan eine größere Ausdehnung zu geben. 

Der Herr Minister hielt es für bedenklich, den eigentlichen Fach- 
unterricht auf Kosten des allgemein bildenden Unterrichts, dessen Wich- 
tigkeit er übrigens nicht unterschätze, allzusehr einzuschränken, sagte 
aber eine nochmalige Prüfung dieses Wunsches zu. Im übrigen steUte 
er als Ergebnis der Diskussion fest, daß gegen die vom Direktor Ungei 
vorgetragene Lehrmethode von keiner Seite grundsätzlicher Widerspruch 
erhoben worden sei. 

Bei der Besprechung der Lehrpläne der Tiefbauabteilung wies 
ein Redner darauf hin, daß seines Erachtens der Lehrstoff einzelner Unter- 
richtsfächer des Tiefbaus noch der Erweiterung bedürfe und insbesondere 
auch die Bedürfnisse selbständiger Techniker berücksichtigen müsse. 
Namentlich vermisse er das Eingehen auf den Eisenhochbau und Eisen- 
betonbau. Auch müsse die Baumaterialienlehre mit Kücksicht auf die be- 
sonderen Bedürfnisse des Tiefbaus noch erweitert werden, ebenso die 
Maschinenkunde. Eine teilweise Trennung der Tiefbauer von den Hoch- 
bauern könne vielleicht- schon im 3. Semester vorgenommen werden, da 
der ganze Lehi-plan der Tiefbauabteilung nicht in 2 Halbjahren bewältigt 
werden könne. 

Von anderer Seite wurde die vollständige Trennung beider Schalen 
gewünscht. 

Herr Geheimrat Weber erkannte an, daß der Lehrplan für den 
Tiefbauunterricht, wenn mehr als 2 Semester zur Verfügung ständen, 
noch erweitert werden könne und daß die Bemerkung in der Denkschrift, 
wonach die Schüler im Tiefbauunterrichte lediglich zu Hilfskräften der 
Ingenieure herangebildet werden sollten, einer gewissen Einschränkung 
bedürfe. Die Bemängelungen des Lehrstoffs beruhten indes zum Teil ai5 
einer irrigen Auslegung des Wortlauts des neuen Lehrplanes oder auf 
einer Verwechselung des Textes des alten und des neuen Lehrplans. Im 
übrigen würde es wohl empfehlenswert sein, bei einer endgültigen Fassung 
des Lehrplans der Tiefbauabteilung den Lehrstoff etwas ausführlicher 
als im Lehrplane der Hochbauabteilung zu bezeichnen, weil beim Tief- 
bau die Meinungen über das, was in den einzelnen Gegenständen zu be- 
handeln sei, noch nicht so geklärt wären, wie in bezug auf den Hochbau. 

Der Herr Minister hielt die Trennung von Hoch- und Tiefbau- 
schulen schon aus finanziellen Gründen vorläufig nicht für angezeigt EIrst 
wenn ein dringendes Bedürfnis dazu vorläge, könne man dieser Frage 
nähertreten. Dagegen wolle er, bevor er zu dem Lehrplan im einzelnen 
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Stellnng nähme, nochmals die Frage des Tiefbanunterrichts nach allen 
ihren Seiten eingehend prüfen lassen. 

Nachdem hiermit die Debatte beendigt und die Tagesordnung erledigt 
war, schloß der Herr Minister die Sitzung, indem er den Erschienenen für 
ihre eifrige Beteiligung dankte. 



Anlage 8 (zu Seite 163). 

Denkschrift über die Ausbildung der Tiefbantechniker. 

(Als Ergänzung der Denkschrift des Landesgewerbeamts über die Not- 
wendigkeit einiger Änderungen im Betriebe der Baugewerkschulen, An- 
lage 6.) 

I. Aufgabe der Tiefbauschule im allgemeinen. 

Die Tiefbauschule hat den Zweck, mittlere Techniker für Straßen-, 
Wasser-, Eisenbahnbau und städtischen Tiefbau so weit auszubilden, daß 
ihnen diejenigen Kenntnisse und Fertigkeiten vermittelt werden, welche 
erforderlich sind, um den Beruf als selbständiger Unternehmer oder als 
Angestellter im Staats-, Provinzial-, Kreis-, Gemeinde- oder Privatdienst 
erfolgreich ausüben zu können. 

In früherer Zeit begegnete man im praktischen Leben öfter Klagen 
über ungenügende Leistungen der Tiefbautechniker, sowohl bei Behörden 
wie bei Piivatunternehmem. Es war dies auch ganz natürlich, denn be- 
sondere Gelegenheiten zur schulmäßigen Ausbildung im Tiefbau waren 
nicht vorhanden. Die meisten Tief bautechniker besuchten die Baugewerk- 
schule und eigneten sich erst während der Praxis die erforderlichen tief- 
hautechnischen Kenntnisse an. 

Erst vom Jahre 1899 an wurden seitens der preußischen Handels- 
und öewerbeverwaltung Tiefbaukurse an verschiedenen Baugewerkschu- 
len eingerichtet. Diese Tiefbauabteilungen sind also verhältnismäßig jung 
und konnten, wenigstens in den ersten Jahren, den inzwischen stark ge- 
stiegenen Bedarf an Tiefbautechnikem nicht decken. Es ist daher er- 
klärlich, daß viele ungenügend vorgebildete Kräfte, die entweder eine 
ßchulmäßige Ausbildung überhaupt nicht oder an minderwertigen Privat- 
anstalten genossen hatten, beschäftigt werden mußten. 

Wie stark noch gegenwärtig die Nachfrage nach Tief bautechnikern 
ist, und wie diese sich auf die verschiedenen Fachrichtungen und auf Be- 
hörden und Unternehmer verteilen, dürfte aus nachfolgender aus den 
Stellengesuchen der „Deutschen Bauzeitung" in den Monaten Juni und 
Juli V. J. ausgezogenen Zusammenstellung hervorgehen. 

Es wurden verlangt: 

a) seitens der Behörden: 
im Wasserbau 15 Techniker, 
im Eisenbahnbau 27 Techniker, 
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im Straßenbau 3 Techniker, 

im städtischen Tiefbau 66 Techniker; 

hiervon sollten 81 längere praktische Erfahrungen nachweisen, 30 konnten 

Anfänger sein; 

b) seitens der Privatunternehmer: 
im Wasserbau 4 Techniker, 
im Eisenbahnbau 13 Techniker, 
im Straßenbau 1 Techniker, 
im städtischen Tiefbau 22 Techniker, 
für den gesamten Tiefbau 25 Techniker, 
im Beton- und Eisenbetonbau 49 Techniker; 

hiervon sollten 99 längere Baupraxis nachweisen, 15 konnten An- 
fänger sein. 

Es wurden also insgesamt von Behörden 111, vonPrivatuntemehmem 
114 Tiefbautechniker gesucht. In Wirklichkeit ist aber der Bedarf noch 
erheblich höher zu veranschlagen, weil vielfach Behörden und Privat- 
unternehmern auf Wunsch unmittelbar seitens der technischen Unter- 
richtsanstalten brauchbare Schüler überwiesen werden, oder weil ihnen 
ausreichend Meldungen von Stellenanwärtem zugehen, so daß eine öffent- 
liche Ausschreibung nicht erforderlich ist. 

Da von den meisten Schülern die feste Anstellung bei einer Behörde 
der Privatstellung vorgezogen wird und die Behörden in erster Linie die 
von Staatsanstalten kommenden Anwäiter und von diesen wiederum zu- 
nächst die mit den besten Schulzeugnissen einstellen, so bleiben für den 
Privatdienst nur die schwächeren Schüler der Staatsanstalten und unzu- 
länglich vorgebildete sonstige Elemente übrig. Es ist daher nicht zu ver- 
wundem, daß auch jetzt noch Klagen der Privatunternehmer über ihre 
Techniker vorkommen. Durch die inzwischen eingetretene Vermehrung 
der staatlichen Tiefbauabteilungen, die im Jahre 1906: 245 Absolventen 
lieferten, ist aber zweifellos auch hierin eine weitere Besserung zu er- 
warten. Gänzlich verschwinden werden aber derartige Beschweren nie. 
Häufig beziehen sie sich auf persönliche Untüchtigkeit und Unzuverlässig- 
keit der Angestellten, die mit der schulmäßigen Ausbildung nichts zu tun 
hat In den allermeisten Fällen ist aber der Grund zur Klage darauf zu- 
rückzuführen, daß die jungen, eben von der Schule kommenden Leute ans 
Mangel an Anwärtern oder aus Sparsamkeitsrücksichten in Stellungen 
gebracht werden, denen sie vermöge ihrer geringen praktischenErf abrangen 
noch nicht gewachsen sein können. Die Schule kann stets nur Kräfte für 
Anfangsstellungen ausbilden, niemals aber ihren Schülern die zum so- 
fortigen Eintritt in selbständige oder leitende Stellungen erforderliche Er- 
fahrung und Gewandtheit in Entwurf oder Ausführung beibringen. 

Auch in bezug auf die praktische Ausbildung liegen die Verhältnisse 
bei den Behörden günstiger als bei den Privatunternehmern. Die in den 
Dienst des Staates und größerer Verwaltungen tretenden Tiefbauschüler 
werden in den Anfangsstellungen ausschließlich als Hilfskräfte höher ge- 
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bildeter Techniker verwendet. Vom ersten Tage an werden gie eiliem 
älteren, erfahrenen Vorgesetzten unterstellt, nach dessen Angaben und 
unter dessen steter Aufsicht sie ihre Arbeiten zu erledigen haben. Bei 
Entwurf und Ausführung steht ihnen jederzeit Rat und GUlfe zur Seite, 
und auf zu erwartende Schwierigkeiten werden sie vorher aufmerksam 
gemacht. Auf diese Weise erhalten sie unter steter Leitung bald die er- 
forderliche Gewandtheit und Sicherheit in der Bearbeitung aller Aufgaben, 
die einem mittleren Techniker gestellt werden können, so daß sie nach 
längerer, erfolgreicher Praxis in beschränktem Wirkungski'eise, wie z. B. 
in kleineren oder mittleren Städten, Ereiskommunalverwaltungen, Deich- 
verbänden, Privatgeschäften und als Unternehmer auch in selbständiger 
Stellung tätig zu sein vermögen. Bei größeren Verwaltungen sind sie da- 
gegen auch später in verhältnismäßig selbständiger Stellung noch immer 
einem Vorgesetzten unterstellt, an den sie sich in schwierigeren Fällen 
wenden können. Die Dienstfuhrung und das Einarbeiten in die Praxis 
ist daher bei Behörden erheblich leichter als im Privatdienst, wo es An- 
fängern vielfach an der notwendigen steten Unterweisung fehlt. Nament- 
lich in mittleren und kleineren Geschäften kommen die Techniker vielfach 
in die Lage, den Geschäftsinhaber vertreten und selbständig Anordnungen 
treffen zu müssen, wobei Anfänger wegen mangelnder Praxis leicht ver- 
sagen. Es wäre aber unbillig, hierfür die schulmäßige Ausbildung ver- 
antwortlich machen zu wollen, wie es hin und wieder wohl geschieht 

II. Anforderungen der Praxis an die Ausbildung der Tiefbantechniker. 

Damit die Schule ihrer Aufgabe gerecht werden kann, muß sie in 
vollem Umfange die Anforderungen derjenigen Kreise kennen, welche Tief- 
bauschüler in ihren Dienst stellen. Am leichtesten sind die Ansprüche der 
Staatsbehörden an die Ausbildung ihrer mittleren Techniker festzustellen. 
Die zu erreichenden Ziele sind in besonderen Vorschriften für die Prüfung 
von Stellenanwärtem genau begrenzt, und die Schule vermag hiemach das 
Ijehrziel in den einzelnen Fächern zu bestimmen. 

Die zurzeit für die Anstellung im preußischen Staatsdienst und im 
Keichsdienst maßgebenden Vorscluift^n sollen im folgenden mitgeteilt 
werden. Da ein großer Teil der Prüfungsanforderungen sich auf Kennt- 
nisse bezieht, die nur durch längere Bau- und Verwaltungspraxis erworben 
werden können und für welche die Schule nur eine allgemeine Örundlage 
bieten kann, so soll am Schlüsse der einzelnen Bestimmungen jedesmal an- 
gegeben werden, inwieweit die Schule den Prüfungsanforderungen genügen 
kann und inwieweit nicht. 

1. Anforderaiigeii der WasserbauTerwaltang. 

Für die Ausbildung und Prüfung der Wasserbauwarte hat der 
Herr Minister der öffentlichen Arbeiten nachfolgende Bestimmungen 
erlassen: 
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a) Tonoluifteii Aber die Ausbildung und PrOftuig der Wuserbauwarte. 

1. Der Prüfung muß vorangehen: 

a) eine dreijährige Beschäftigung im Wasserbaudienste bei Strom- 
reguUerungs- oder Kanalbau- undünterhaltungsarbeiten, davon 

( drei Monate im Baggerbetriebe, 

b) eine dreimonatige Beschäftigung auf dem Bureau einer Wasser- 
bauinspektion. 

Eine lediglich auf Neubauten sich erstreckende Tätigkeit 
kann nur bis zu 1^/, Jahren angerechnet werden; unter diesen 
IV« Jahren darf nicht mehr als drei Monate auf die Tätigkeit 
in einem Neubaubureau entfallen. 

2. In der Prüfung ist nachzuweisen: 

a) Allgemeine Vorbildung, insbesondere die Fähigkeit, deutlich und 
richtig zu schreiben und einen Gegenstand aus dem Dienstkreise 
eines Wasserbauwarts in angemessener Form schriftlich dar- 
zustellen. 

b) Rechnen in den vier Grundarten, auch mit gewöhnlichen und 
Dezimalbrüchen, und mitderRegeldetri;Kenntnisdes metrischen 
Maß- und G^wichtssystems; Berechnung geradliniger ebener 
Figuren sowie des Kreises und seiner Teile; Berechnung der 
beim Bau vorkommenden regelmäßigen Körper, Gewölbe und 
Gewölbeflächen, Inhaltsbestimmung ebenflächiger Körper, des 
Zylinders, des Kegels und der Kugel, sowie ihrer Oberfläche 
(ohne Beweisführung). 

c) Messen und Nivellieren: Aufnahme von Flächen mit der Meß- 
latte, der Meßkette, der Kreuzscheibe und dem Winkelspiegel, 
Auftragen und Ausarbeiten der Pläne, Gebrauch der Setzlatte 
mit Bleiwage oder Libelle, der Wasserwage und des Nivellier- 
instruments, Aufnahme von Querprofilen und Nivellements und 
Auftragen derselben, Ausführung und Darstellung von Peil- 
ungen. 

d) Baumaterialien: Kenntnis der bei Wasserbauten hanpteächlich 
zur Anwendung kommenden Materialien, Kenntnis des Mauer- 
und Holz Verbandes, der Mörtel- und Betonbereitung, der An- 
striche (Ölfarben, Teer usw.) und der hauptsächlichen Schiffs- 
bauarbeiten. 

e) Baukunde: Allgemeine Kenntnis der beim Wasser-, Brücken- 
und Deichbau vorkommenden einfachen Baukonstruktionen und 
der dabei zu verwendenden Geräte und Baumaschinen, wie ein- 
facher Bagger, Rammen, Baupumpen, Hebezeuge, Feldbahnen. 
Femer Kenntnis der Anordnung, Ausführung und Unterhaltung 
von Schleusen, Freiarchen und kleinen Brücken, von Buhnen, 
Parallel werken. Deck werken (in Stein und Faschinenbau), 
Pflanzungen usw., Vertrautheit mit der Aufmessung und Be- 
rechnung von Erdmassen, Bauarbeiten und Materiallieferungen, 
Veitrautheit mit den an Telegraphen und Femsprechanlagen 
vorkommenden Unterhaltungsarbeiten. 
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f) Fertigkeit in der Führung der bei der Wasserbauverwaltung 
üblichen Kassen- und Materialienbücher und in der Aufstellung 
von Rechnung- und Kostenzusammenstellungen. 

g) Fähigkeit, kleinere Entwürfe zu Wasserbauten einfacher Art 
mit zugehörigen Massenberechnungen und Kostenanschlägen zu 
fertigen. 

h) Allgemeine Kenntnis von der Einrichtung der Wasserbauver- 
waltung, Kenntnis der wichtigsten Gesetzesvorschriften über 
die Rechtsverhältnisse an öffentlichen und Privatflüssen, ins- 
besondere auch des Gesetzes über die Befugnisse der Strombau- 
verwaltung vom 20. August 1883 und der für den Dienstkreis 
eines Wasserbauwarts in Betracht kommenden Bestimmungen 
aus den Gesetzen über Kranken-, Unfall-, Invaliditäts- und 
Altersversicherung. 
i) Allgemeine Kenntnis der ström- und schiffahrtspolizeilichen 
Vorschriften des Verwaltungsbezirks, vollständige Vertrautheit 
mit der Dienstanweisung für Wasserbauwarte und Kenntnis 
des wesentlichen Inhalts der Dienstanweisungen für Bagger- 
meister und Schleusenmeister. Kenntnis des Hochwasser- und 
Eiswachtdienstes und allgemeine Kenntnis der Vorschriften über 
die Schiffsvermessung. 
Von diesen Anforderungen können die unter 2 a— eundg seitens der 
Schule vermittelt werden; auf die unter f und h angeführten kann bei 
Behandlung der Buchführung und des Wasserbaus teilweise eingegangen 
werden. Den Anforderungen unter i kann nur durch die praktische Be- 
schäftigung bei der Wasserbauverwaltung nachgekommen werden. 

b) Bestimmaagen über die Anstellang der Königlichen Banschreiber und 

technischen Sekretäre in der Allgemeinen StaatsbauTerwaltung 

Tom 26. Mai 1893. 

§ 1. Vorbedingungen für die Annahme von Anwärtern: 
Anwärter für den Dienst als königlicher Bauschreiber und tech- 
nischer Sekretär in der allgemeinen Bauverwaltung müssen: 

1. die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienst besitzen und 

2. die Prüfung als Landmesser oder die Abgangsprüfung an einer 
vom Staate unterhaltenen bezw. unterstützten preußischen Bau- 
gewerkschule oder einer sonstigen deutschen Baugewerkschule 
bestanden haben, welche seitens des Ministers der öffentlichen 
Arbeiten als geeignet bezeichnet ist. 

§.3. Vorbereitungsdienst. 
Der Vorbereitungsdienst dauert drei Jahre, in welcher Zeit der 
Anwärter 

12 Monate bei Bauausführungen, 
18 Monate im Bureau einer Lokalbauinspektion und 
6 Monate bei einer Regierung, Strombau Verwaltung oder der 
Ministerial-Baukommission beschäftigt werden soll. 

15* 
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§ 5. Beförderung zum technischen Sekretär. 
Die Beförderung zum technischen Sekretär ist bedingt durch die 
Ablegung einer Prüfung, zu welcher nur königliche Bauschreiber, welche 
nach vollendetem Vorbereitungsdienst mindestens zwei Jahre als Bureau- 
hüfsarbeiter oder als königliche Bauschreiber tätig gewesen sind, zu- 
gelassen werden. 

§6. Prüfungzum technischen Sekretär. Prüfungs- 
Kommissionen. 
Die Prüfung zum technischen Sekretär ist eine verschiedene für die 
Fachrichtungen des Hoch- und Ingenieurbaues. 

§7. Schriftliche Prüfung. 

Die Arbeiten für die schriftliche Prüfung sind an zwei in der Regel 
aufeinander folgenden Tagen unter Klausur anzufeitigen. Die Zeit der 
Klausur ist auf 4—5 Stunden an jedem Tage zu bemessen. 

Geeignete Prüfungsaufgaben sind folgende: 
für das Ingenieurbaufach: 

AufstellungvonEntwüiien zu Wasserbauwerken kleineren Umfanges^ 
z. B. für Durchlässe und kleine Brücken in Holz, Stein und Eisen, einfache 
Stauwerke, Freiarchen, Siele, Uferschälungen in Holz und Stein, Arbeiter- 
baracken, Schuppen für vorübergehende Zwecke, kleinere Stromregu- 
lierungen nach gegebenen Lage- und Höhenplänen und dergleichen, 

Erläuterungsberichte und Kostenüberschläge zu Bauentwürfen mitt- 
leren Umfanges, 

einzelne Titel von speziellen Kostenanschlägen zu Bauentwürfen 
mittleren Umfanges, 

angemessene Abschnitte von Vorberechnungen, Massen- und Mate- 
rialien-Berechnungen zu speziellen Kostenanschlägen oder entsprechende 
Teile derselben, 

[ Aufstellung angemessener Abschnitte von Kevisionsnachweisungen 
über beendete Bauausführungen oder entsprechende Teile derselben und 
dergleichen. 

Ferner ist zu verlangen die Bearbeitung praktischer Fälle aus dem 
Gebiete der Bauverwaltung und den mit ihr unmittelbar zusammen- 
hängenden Gebieten des Verwaltungsrechts auf Grund vorhandener Akten 
(Entwerfen schwierigerer Berichte, Verfügungen usw.). 

Eine Aufgabe der letzteren Art ist jedem Kandidaten — neben 
anderen Aufgaben technischen Inhalts — für die schriftliche Prüfung^ 
zu stellen. ] 

§. 8. Mündliche Prüfung. 

Die mündliche Prüfung soll sich auf das gesamte Gebiet des für einen 
technischen Sekretär erforderlichen technischen Wissens, insbesondere 
aber auf folgende Gegenstände richten, und zwar: 

im Ingenieurbaufach: 

Die einfacheren Fundierungen, Pfahlroste einschließlich der Fange- 
dämme, Beton-Fundierung (Spundwände); 
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die üblichen Baumaschinen, Rammen, Bagger, Baupumpen, Hebe- 
zeuge (Gerüste); 

allgemeine Kenntnis der auf Baustellen gebräuchlichen Dampf- 
maschinen; 

Uferdeckwerke, Einschränkungswerke, Koupierungen usw. in ihrer 
Anordnung und Ausführung in Stein und Faschinenbau (Pflanzungen); 

Erdarbeiten; 

Anordnung und Ausführung der Deiche, Entwässerungsgräben, 
Wasserzuleitungen ; 

Wegebefestigungen, Arbeits-Eisenbahnen ; 

Gewinnung, Herstellung und Verwendung der wichtigeren Bau- 
materialien, wesentliche Eigenschaften derselben, Mörtel- und Beton- 
bereitung, Kenntnis der wichtigeren Preise für Bauarbeiten und Mate- 
rialien; 

[ Beantwortung von Erinnerungen der Superrevisionsinstanz und 
der Oberrechnungskammer. 

Es ist femer in der mündlichen Prüfung zu verlangen: eine genauere 
Kenntnis von der Organisation der Reichs- und Staatsbehörden, ins- 
besondere eine nähere Bekanntschaft mit den Gesetzen und Verordnungen, 
welche das Bauwesen regeln oder mit demselben in enger Beziehung 
stehen, Kenntnis der Stempelgesetzgebung sowie der Vorschriften über 
das Kassen- und Rechnungswesen, insbesondere über die Einrichtung der 
bei staatlichen Bauausführungen gebräuchlichen Kassenbücher, Ab- 
schlagszahlungsbücher und Materialienlieferungsbücher usw. ] Aus der 
Gesetzgebung über Arbeiter-, Kranken-, Unfall-, Invaliditäts- und Alters- 
versicherung ist — neben einem allgemeinen Überblick über die leitenden 
Grundgedanken — eine nähere Kenntnis derjenigen Bestimmungen, Aus- 
führungsvorschriften usw. zu verlangen, welche für den praktischen Dienst 
in der Bauverwaltung wesentlich sind. 

Von den Bauschreibeni, welche die Prüfung als technischer Sekretäi* 
im Ingenieurbaufach ablegen wollen, ist die Kenntnis der entsprechenden 
Bestimmungen für die Wasserbauverwaltung, des Gesetzes über die Be- 
fugnisse der Strombauverwaltung vom 20. August 1883 usw. zu verlangen. 

Von den in §§ 7 und 8 aufgezählten Anforderungen beziehen sich 
die in Klammem [] gesetzten aiS Kenntnisse, die durch die Beschäftigung 
bei der Verwaltung zu erwerben sind; den übrigen Anforderungen kann 
durch die Schule nachgekommen werden. 

2. Anfordemngen der EisenbahiiTerwaltoiig. 

Die Anforderungen der Eisenbahnverwaltung sind in der vom Herrn 
Minister der öffentlichen Arbeiten erlassenen Prüfungsordnung für die 
mittleren und unteren Staatseisenbahnbeamten vom 15. März 1906 und 
vom 29. Januar 1907 bekannt gegeben worden. Hiervon sollen die für 
die technischen Beamten maßgebenden Bestimmungen im folgenden auf- 
geführt werden: 
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§1. Vorbedingungen der Annahme. 
Personen, die im Bereiche der Staatseisenbahnverwaltung als mittlere 
oder untere Beamte angestellt werden sollen, müssen folgenden Vorbedin- 
gungen entsprechen : 

Schulbildung. 

(8) Bewerber um die Laufbahn zum bau- oder maschinentechnischen 
Eisenbahnsekretär müssen die Befähigung zum einjährig- fi*eiwilligen 
Militärdienst erworben haben und das Reifezeugnis einer vom Minister 
der öffentlichen Arbeiten als genügend anerkannten Fachschule (Bau- 
gewerkschule oder höheren Maschinenbauschule) besitzen. Unter den 
Lühabern solcher Reifezeugnisse haben diejenigen den Vollzug, die eine 
Tiefbauabteilung besucht haben. Das Zeugnis über die bestandene Land- 
messerprüfung ersetzt den besonderen Nachweis der für technische E^isen- 
bahnsekretäre vorgeschriebenen Schulbildung. Bahnmeister, Bahnmeister 
erster Klasse, Werkmeister und technische Bureauassistenten mit hei-vor- 
ragender Befähigung können, auch wenn sie die vorgeschriebene Schul- 
bildung nicht besitzen, zur Ausbildung undPrüfung zum technischenEisen- 
bahnsekretär herangezogen werden. Die Auswahl soll lediglich von Amts 
wegen erfolgen. Die Eisenbahndirektion hat zu entscheiden, ob es einer 
Vorprüfung bedarf. Die Genehmigung des Ministers ist einzuholen, wenn 
der Beamte das Reifezeugnis einer anerkannten Fachschule nicht besitzt 

(9) Unter den sonst gleichen Verhältnissen werden bei der Aufzeich- 
nung für den Bahnmeisterdienst und für die Stellen der bautechnischen 
Bureauassistenten diejenigen Bewerber vorzugsweise berücksichtigt, die 
das Reifezeugnis einer vom Minister der öffentlichen Arbeiten als genügend 
anerkannten Baugewerkschule besitzen ; unter den Inhabern solcher Reife- 
zeugnisse haben diejenigen den Vorzug, die eine Tiefbauabteilung besucht 
haben. 

(12) Namentlich müssen die Bewerber für die mittleren Beamten- 
stellen eine deutliche und geläufige Handschrift^ sowie Sicherheit in der 
Rechtschreibung und in den gewöhnlichen Rechnungsarten einschließlich 
der Dezimalbruch- und Verhältnisrechnung besitzen, femer hinreichende 
Fähigkeit, sich schriftlich angemessen auszudrücken, und genügende Kennt- 
nisse in der Erdkunde, insbesondere über Deutschland und die benach- 
barten Länder. 

(13) Die Bewerber für die unteren Beamtenstellen müssen in deut- 
schen und lateinischen Buchstaben Gedrucktes und Geschriebenes lesen, 
deutsch leserlich schreiben und mit ganzen benannten Zahlen in den vier 
Grundarten rechnen können, soweit nicht im besonderen Teile dieser 
Prüfungsordnung für einzelne Stellungen weitergehende Schulkenntnisse 
gefordert werden. 

Besondere Fertigkeiten und vorbereitende Beschäftigungen. 

(1 4) Für alle Stellen des mittleren Dienstes ist Fertigkeit im Gebrauch 
einer bewährten Kurzschrift erwünscht. 

(15) Bahnmeister und technische Bureauassist^nten müssen nach 
näherer Vorschrift der für ihre Prüfung maßgebenden besonderen Be- 
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§4. Prfifungeii für die erste Anstellnnsr. 
(1) Die Prtfmg ftr die cfsle AnsidbiDg baben aborolegen: 
Die DifMUnftiiger ftr den Diaist eines 

n) Bahnmeisters. Weiiüneisiers^ tedinisclien Boreanasssstenten, 
b) tediniscben Eisenbahnsekretir& 
Wddhe Anfiffdonngen bei diesen Prüfungen in stellen sind» isl im 
besonderen TeQ dieser Prüfnngsordnnng Torge^brieben. 

§ 37. Prüfung znm Bahnmeister. 

(1) Der Dienstanftnger mnß in einem Banhandwertu insbesondere im 
llaorer-, Qmmer- oder ScblosserhandweriL oder als Mechaniker aasgebildet 
nnd er&Jiren sein. 

(2) Der Prüfung mnß eine dreimonatige Beschäftigung in der Tele- 
Sjaphenwerkstätte, eine achtzehnmonatige Beschäftigung im Bahnmeister- 
diemt bei der Unterhaltung der Bahnanlagen — dayon mindestens iwiSt 
Monate bei der Unterhaltung des Oberbaues einer Bahn — , eine weitere 
dreimonatige Beschäftigung in der Telegraphenwerkstätte und eine 
dreimonatige Beschäftigung im Bureau einer Betriebsinspektion Torber- 
geheiL Eine Beschäftigung im Eisenbahn-Neubau kann bis zu sechs Mo- 
naten auf die Beschäftigung bei der Unterhaltung der Bahnanlagen und 
eine Beschäftigung als technischer Bureaugehilfe auf die Beschäftigung 
im Bureau einer Betriebsinspektion angerechnet werden. Im Tdegra- 
phieren ist der Dienstanfönger während der ersten Beschäftigung in der 
Telegraphenwerkstätte auszubilden. 

(3) In dem in der vorstehend angegebenen Reihenfolge Ton der Eisen- 
bahndirektion aufirasteUenden AusbUdongsplan ist auch die Beschäftigung 
bei Stellwerksbahnmeistereien yorzusehen. 

(4) In der Prüfung sind nachzuweisen: 

1. Fähigkeit, einen dienstlichen Vorgang in angemessener Form 
schriftlich darzustellen; 

2. Bechnen in den vier Grundarten, auch mit gewöhnlichen und 
Dezimalbrüchen und mit der Regeldetri, Kenntnis des metri- 
schen MaB- und Gewichtssystems, der Bereclmung geradliniger 
ebener Figuren, des Kreises und seiner Teile, des Inhalts und 
der Oberfläche einfacher ebenflächiger Körper, des Zylinders, 
des Kegels und der Kugel — ohne Beweisführung — , der Ge- 
wölbe und Gewölbeflächen und der bei Bauausführungen vor- 
kommenden regelmäßigen Körper nach gegebenen Maßen; 

3. Kenntnis der gemeinsamen Bestimmungen für alle Beamte im 
Staatseisenbahndienst ; 

4. Fertigkeit im Telegraphieren und im Gebrauche des Fern- 
sprechers; 

5. Kenntnis und Gewandtheit in der Anwendung der Vorschriften 
der E^enbahn-Bau- und Betriebsordnung und der Eisenbalm- 
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1 SignalordDimg nebst den für den Bahnbezirk erlassenen Ans- 

führungsbestimmnngen ; 

6. Fähigkeit, Handskizzen, einfache Zeichnungen und Entwürfe 
mit Massen- und Kostenabrechnungen anzufertigen; 

7. Fähigkeit, einfache Flächen- und Höhenmessungen aaszuführen 
und aufzuzeichnen einschließlich der Ordinatenberechnung, und 
einfache Absteckungen vorzunehmen; 

Kenntnis: 

8. der gebräuchlichsten Bauraaterialienfür Maurer- und Zimmerer- 
arbeiten, der Mörtelbereitung, der gewöhnlichen Stein- und Holz- 
verbände und der Arbeiten zum einfachen inneren Ausbau der 
Gebäude; 

/ Ö. der Anordnung und Unterhaltung des Eisenbahn-Unter- und 

Oberbaues und der dazu erforderlichen Stoffe und Geräte, so- 
wie der zugehörigen Bauwerke und Gebäude; 
10. der Einrichtung, der Bedienung und der Unterhaltung der im 
Dienstbezirk vorhandenen Signal- und Weichensicherungs- 
anlagen, insbesondere der Stell Werksanlagen; 
.11. der Einrichtung des elektrischen Telegraphen und der Fem- 
sprechanlagen sowie aller bei ihrer Herstellung und Unter- 
haltung vorkommenden Arbeiten, vollständige Sicherheit im 
Erkennen und Beseitigen von Störungen im Betriebe dieser 
Einrichtungen. Kenntnis der im Bahnbezirke vorkommenden 
sonstigen Vorrichtungen zum Herbeirufen von Hilfe; 

12. der Organisation der eigenen Eisenbahnverwaltung, insbeson- 
dere der Verwaltungsordnung für die Staatseisenbahnen im 
allgemeinen und der Ressortverhältnisse innerhalb des eigenen 
Direktionsbezirks; 

13. der Vorschriften über die Beaufsichtigung und Unterhaltung 
der Telegraphenleitungen, der Verträge und Vereinbarungen 
mit derReichs-Telegraphenverwaltungund den Nachbarbahnen 
in bezug auf Telegraphenunterhaltung und Telegraphendienst; 

\ 14. der Vorschriften über die Führung der Arbeitszüge, über die 
Benutzung der Klein- und Arbeitswagen (Dräsinen, Bahn- 
meisterwagen), der Bestimmungen über freie Fahrten, Ver- 
sendung von Dienstgut und Dienstschriften; 
' 15. der Vorschriften über das Verhalten bei Unfällen, Betriebs- 

störungen und außergewöhnlichen Ereignissen, namentlich 
, auch Kenntnis der Dienstvorschrift für die Sicherung der Züge 
' beim Halten außerhalb der Stationen und der dazu erlassenen 

Ausführungsbestimmungen; 
16. der Vorschriften für den Fahrdienst, soweit sie den Dienstkreis 
des Bahnmeisters berühren; 
» ' 17. derDienstanweisungen für Bahnmeister,Bahnwärter, Weichen- 
steller, Zugführer, Stationsbeamte und der Vorschriften über 
' • Führung der Fahrberichte und der Dienstbücher für Loko- 

• ' motiv- und Zugbegleitungsbeamte ; 
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18. Fertigkeit in der Führung der Bücher und der Arbeiterlisten; 
Kenntnis der Bestimmungen über die Dienstverhältnisse der 
Streckenarbeiter, der Satzungen der Krankenkasse des Di- 
rektionsbezirks, der Arbeiterpensionskasse und der Verbands- 
krankenkasse, soweit sie den Dienstkreis des Bahnmeisters 
berühren; der Vorschriften und Einrichtungen zum Schutze 
der Arbeiter und über die erate Hilfe bei Verletzungen; Fertig- 
keit in der Aufistellung von Rechnungen, Ausgabe- und Ein- 
nahmenachweisungen und Rapporten; Kenntnis der Vorschrif- 
ten über die Verwaltung und Verrechnung der Materialien und 
der Vorschriften des Rechnungswesens, soweit sie den Dienst- 
kreis des Bahnmeisters berühren; 

19. Kenntnis der Buch- und Rechnungsführung, wie sie auf klei- 
neren Bahnhöfen und Haltepunkten üblich ist; 

20. allgemeine Kenntnis der Grundzüge der Physik und Chemie, 
insbesondere derjenigen Teile der Mechanik und Elektrizitäts- 
lehre, die beim Sichenings- und Telegraphenwesen im Eisen- 
bahnbetriebe angewendet werden; 

21. Kenntnis der zu Sicherungs- und Telegraphenanlagen ver- 
wendeten Stoffe sowie der hauptsächlichsten Werkzeuge und 
Einrichtungen zur Metallbearbeitung; 

22. Fertigkeit in der Darstellung einfacher Sicherungseinrich- 
tungen und der zugehörigen Verschlußtafeln, sowie der all- 
gemein gültigen Stromlauf schaltungen vonBlock-,Telegraphen- 
und Femsprechanlagen; 

23. Kenntnis der Anweisung für die Bedienung und Unterhaltung 
der Stellwerksanlagen, der Blockdienstanweisung, der Tele- 
graphenbauordnung, der Vorschriften für den Telegraphen- 
dienst und den Hilfssignaldienst. 

(5) Die Erfordernisse Ziffer 1, 2, 6 und 7 können durch das Land- 
messerzeugnis, die Erfordernisse Ziffer 3 und 8 durch das Reifezeugnis 
einer anerkannten Baugewerkschule nachgewiesen werden. 

§ 38. Prüfung zum technischen Bureauassistenten. 

(1) Der Dienstanfänger muß in einem für Bahnmeister oder Werk- 
meister in Betracht kommenden Handwerk ausgebildet und erfahren sein 
oder mindestens zwei Jahre lang als Vermessungsgehilfe unter Anleitung 
eines Landmessers praktisch gearbeitet haben. 

(2) Der Prüfung muß eine zweiundeinhalbjährige Vorbereitung vor- 
hergehen. Während dieser Zeit soll der Dienstanfänger ein Jahr mit 
Zeiehenarbeiten, ein Jahr mit einfachen technischen Bureauarbeiten, davon 
sechs Monate im Bureau einer Betriebs-, Maschinen- oder Werkstätten- 
inspektion, und je drei Monate im Rechnungsbureau und im technischen 
Bureau mit rechnerischen Arbeiten beschäftigt werden. 

(3) Vor der Zulassung zur Prüfung muß durch Vorlage von Proben 
aus den laufenden Arbeiten festgestellt werden, daß der zu Prüfende Ge- 
wandtheit im Zeichnen, Färben und Beschreiben von Plänen besitzt; 
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(4) In der Prüfung sind nachzuweisen: 

1. Fähigkeit, deutlich und richtig zu schreiben und eine amtliche 
Schrift aus den laufenden Arbeiten eines technischen Boreau- 
assistenten in angemessener Form abzufassen; 

2. Kenntnis der Verwaltungsordnung für die Staatseisenbahnen 
im allgemeinen und der Ressortverhältnisse innerhalb des 
eigenen Direktionsbezirks, der gemeinsamen Bestimmungen 
für alle Beamte im Staatseisenba^dienst; 

3. Rechnen in den vier Grundarten auch mit gewöhnlichen und 
Dezimalbrüchen, und mit der Regeldetri; Kenntnis des metri- 
schen Maß- und Gewichtsystems; Berechnung geradliniger 
ebener Figuren sowie des Kreises und seiner Teüe; Berech- 
nung der beim Bau vorkommenden regelmäßigen Körper, des 
Zylmders, des Kegels und der Kugel, sowie ihrer Oberfläche 
(ohne Beweisführung); 

4. Kenntnis der auf die Anfertigung von Lage- und Höhenplänen, 
sowie der Zeichnungen von Hochbauten, Brücken, Durchlässen 
und Gleisanlagen oder auf die Anfertigung von Zeichnungen 
zu Eisen- und Maschinenkonstruktionen bezüglichen Vor- 
schriften; das Verständnis zum richtigen Abzeichnen von 
Zeichnungen; 

5. allgemeine Kenntnis der Vorschriften über die Einteilung und 
Verwaltung der Plankammer; Kenntnis der Bureauordnung 
und der Bestimmungen über die Beförderung der dienstlichen 
Brief- und Paketsendungen mit der Post oder den Bahnzügen; 

6. Kenntnis der hauptsäclüichsten Obliegenheiten der einzelnen 
Beamtenklassen. 

(5) Dienstanfängem, die das Reifezeugnis einer anerkannten Fach- 
schule besitzen, ist der nochmalige Nachweis der unter Ziffer 3 und 4 ge- 
forderten theoretischen Kenntnisse zu erlassen. 

(6) Außerdem sind nachzuweisen: 
vom bautechnischen Dienstanfänger: 

1. Kenntnis sämtlicher bei der Unterhaltung der Bahn, der zu- 
gehörigen Bauwerke und Gebäude, insbesondere auch bei der 
Unterhaltung des Oberbaues, vorkommenden Arbeiten, sowie 
der dazu erforderlichen Stoffe und Gerätschaften, der Anlage 
und der Verhältnisse des Bahnkörpers, der Herstellung der 
Bettung und des Oberbaues, der Anordnung und Einigung 
von Weichen, der Einrichtung, des Zweckes und der Bedienung 
der Stellwerke; 

2. Befähigung, kleinere Entwürfe nebst zugehörigen Massenbe- 
rechnungen und Kostenanschlägen sowie einfache Zeichnungen 
und Händskizzen anzufertigen, einfache Flächen- und Höhen- 
messungen auszuführen und aufzutragen, einschließlich der 
Ordinatenberechnung. 

(7) Wenn ein Dienstanfänger die Kalkulaturprüfung noch nicht ab- - 
gelegt hat, so ist in der Prüfung durch zwei rechnerische Au^ben mit ^ 
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je einstündiger Frist festzustellen, ob er mit der schnellen und sicheren 
Handhabung der im Eisenbahnbureau- und Eassendienst zur Anwendung 
kommenden Rechnungsformen vollständig vertraut ist 

(8) Beamte, welche die Prüfung zum Bahnmeister oder zum Werk- 
meister abgelegt haben, sind von der Prüfung zum technischen Bureau- 
assistenten befreit, unbeschadet der etwaigen Nachholung der Ealkulatur* 
Prüfung. 

§ 39. Prüfung zum technischen Eisenbahnsekretär. 

(1) Der Dienstanfänger muß mindestens zwei volle Jahre in einem 
Bau- oder Maschinenbauhandwerk oder in einer Eisenbahn-Hauptwerk- 
stätte praktisch und mit gutem Erfolge, der Regel nach ganz oder doch 
teilweise vor dem Besuche einer Fachschule, gearbeitet haben. Das Ge- 
sellenzeugnis eines öffentlichen Prüfungsausschusses für Bauhandwerker 
genügt als Nachweis der vorgeschriebenen praktischen Beschäftigung in 
einem Bauhandwerk. 

(2) Der Pi-üfung muß für Landmesser, bau- und maschinentechnische 
Dienstanfänger ein dreijähriger Vorbereitungsdienst vorangehen. Wäh- 
rend dieser Zeit ist zu beschäftigen: 

b) der bautechnische Dienstanfänger: 
12 Monate bei Bauausführungen, 
5 Monate bei einer Bahnmeisterei, 

15 Monate in bautechnischen Bureaugeschäften der Eisenbahn- 
verwaltung, darunter mindestens 6 Monate im technischen 
Bureau der Eisenbahndirektion und 3 Monate bei einer Be-» 
triebsinspektion, 
3 Monate im äußeren Betriebsdienste auf einem mittleren 
Bahnhofe. 
Der Dienstanfänger soll während der Beschäftigung bei der Bahn- 
meisterei vorwiegend die Oberbauarbeiten und die Weichenanlagen, sowie 
die mechanischen und elektrischen Einrichtungen zur Sicherung des Be- 
triebes und während der Beschäftigung auf einem Bahnhofe vorwiegend 
denBahnsteig-,Rangier-,Zugabfertigungs-undSignaldienstkennen lernen. 

(3) In der schriftlichen Prüfung ist durch eine Aufgabe zu ermitteln, 
ob der Dienstanfänger befähigt ist, eine größere amtliche Schrift, nach 
bestimmten, ihm aufgegebenen Ziel- und Gesichtspunkten, aktenmäßig 
richtig und vollständig, in klarer Gedankenfolge und bündiger reiner 
Amtssprache, unter Beachtung und nötigenfalls unter Benutzung der in 
Betracht kommenden gesetzlichen und Verwaltungsvorschriften, während 
einer vierstündigen Frist zu entwerfen. Als Aufgaben kommen beispiels- 
weise in Betracht: Bericht über Regelung von Eigentumsverhältnissen 
oder Wegeübergaben an Gemeinden, Erläuterungsbericht zu einem Ent- 
würfe von Gebäuden, Brücken, Durchlässen, Gleisanlagen, maschinellen 
oder elektrischen Anlagen, Erläuterungsbericht zu den technischen Titeln 
des Etats, Beantwortung von Erinnerungen der Oberrechnungskammer 
zu Abrechnungen technischer Natur, Bericht über Aufgaben der Bau- 
statistik, Bericht über einen Eisenbahnunfall. 
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(4) Außerdem ist nachzuweisen: 

b) vom bautechnischen Dienstanfänger die Fähigkeit, Entwürfe 
zu Hochbauten mittleren Umfangs (Empfangsgebäude mittlerer 
Größe, Beamten- und Arbeiterwohngebäude, Werkstättenge- 
bäude, Lokomotivschuppen), zu Brücken, Durchlässen, sowie 
zu Gleisanlagen für mittelgroße Stationen nach gegebener An- 
weisung sachgemäß zu bearbeiten und die zugehörigen Kosten- 
anschläge aufzustellen. Zur Anfertigung dieser Arbeit soll eine 
Frist von acht Stunden erforderlich und genügend sein. Wenn 
diese Fähigkeit durch Vorlage von Entwürfen, Plänen usw., 
welche der Dienstanfänger während der Beschäftigung bei 
der Eisenbahnverwaltung selbständig angefertigt hat, nach- 
gewiesen werden kann, so bedarf es der Abfertigung von Prü- 
fungsarbeiten dieser Art nicht. 

(5) Die mündliche Prüfung hat sich auf folgende Gegenstände zu 
erstrecken: 

1. die Gliederung und die wichtigsten Aufgaben der Behörden, 
zu denen die Eisenbahndirektionen und Inspektionsvorstände 
in technischen Angelegenheiten die meisten amtlichen Be- 
ziehungen haben; 

2. die Verwaltungsordnung für die Staatseisenbahnen und die 
Ressortverhältnisse und Verwaltungseinrichtungen innerhalb 
des eigenen Direktionsbezirks; 

3. die gemeinsamen Bestimmungen für alle Beamte und die 
Arbeiter im Staatseisenbahndienste; 

4. das Etats-, Kassen- und Rechnungswesen der Staatseisen- 
bahnen im allgemeinen und, soweit der Geschäftskreis eines 
technischen Bureaubeamten berührt wird, im einzelnen; 

5. die bei dem Bau, dem Betriebe und der Verwaltung der Staats- 
eisenbahnen vornehmlich in Betracht kommenden Gesetze und 
Verordnungen, insbesondere die Eisenbahnverkehrsordnung, 
die Eisenbahnbau- und Betriebsordnung, die Eisenbahnsignal- 
ordnung und die in den technischen Vereinbarungen des Ver- 
eins Deutscher Eisenbahnverwaltungen als verbindlich be- 
zeichneten Vorschriften, soweit sie Bezug haben: 

b) beim bautechnischen Dienstanfänger auf die Handhabung 
des Betriebes und Signal wesens, sowie auf den Bahnbaa; 

6. die hauptsächlichsten Obliegenheiten der einzehien Beamten- 
klassen und Dienststellen nach den für sie geltenden Dienst- 
anweisungen; 

7. femer: 

b) beim bautechnischen Dienstanfänger: die hauptsächlichsten 
Oberbaumaterialien und Oberbaukonstruktionen, die Ver- 
waltung und Verrechnung der Betriebs-, der Oberbau- und 
der Baumaterialien, Teil I der Anweisung für das Entwer- 
fen von Eisenbahnstationen mit besonderer Berücksich- 
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tigung der Stellwerke, sowie die in den §§ 8 — 12 dieser An- 
weisung für die Aufstellung der Entwürfe zu den Hochbau- 
ten angeführten Grundsätze; 
d) beim bau- undmaschinentechnischen Dienstanfänger: Fähig- 
keit, die auf der Fachschule und während der praktischen 
AusbildungbeiderEisenbahnverwaltungerworbenenKennt- 
nisse in den Fachwissenschaften mit Sicherheit anzuwenden 
und, soweit es sich um bauliche und maschinelle Anlagen 
oder Einrichtungen handelt, diese durch Handskizzen dar- 
zustellen. 
(6) Die Dienstanfänger bleiben von dem nochmaligen Nachweise der- 
jenigen theoretischen Kenntnisse befreit, deren Besitz durch das Reife- 
zeugnis einer vom Minister anerkannten Fachschule bereits festgestellt ist. 
§40. Prüfung zum Eisenbahn-Betriebsingenieur. 

(1) Beamte, welche die Prüfung zum technischen Eisenbahnsekretär 
bestanden haben, erlangen die Befähigung zum Eisenbahn- Betriebsinge- 
nieur durch die Ablegung einer schriftlichen und mündlichen Ergänzungs- 
prüfung. Der Prüfung muß ein 15 monatiger Vorbereitungsdienst voran- 
gehen. Die Heranziehung zum Vorbereitungsdienst und die Ladung zur 
Ergänzungsprüfung wird von Amts wegen veranlaßt. Während des Vor- 
bereitungsdienstes muß: 

a) der bautechnische Anwärter 

3 Monate bei einer Telegraphenwerkstätte, 
3 Monate bei einer Bahnmeisterei mit ausgedehnten Siche- 
rungsanlagen (Stellwerksbahnmeisterei), 
9 Monate im äußeren Betriebsdienst 
ausgebildet werden. 

(2) In der schriftlichen Prüfung ist 

a) vom bautechnischen Anwärter eine Aufgabe aus dem Be- 
reiche des Betriebsdienstes 
während einer achtstündigen Frist zu lösen. 

(3) Außerdem hat der Anwärter in der schriftlichen Prüfung die 
Fähigkeit nachzuweisen, Entwürfe der im § 39 Absatz 4 bezeichneten Art 
selbständig — ohne gegebene Anweisung — während einer achtstündigen 
Frist sachgemäß zu bearbeiten. 

(4) In der mündlichen Prüfung sind folgende Kenntnisse nachzuweisen : 

1. der Finanzordnung, soweit der Geschäftskreis des Vorstandes 
einer Betriebs- oder einer Maschinen- und Werkstätteninspek- 
tion, sowie der Geschäftskreis eines Eisenbahn-Betriebsinge- 
nieurs berührt wird; 

2. der Geschäftsanweisung für die Vorstände der Betriebs- oder 
der Maschinen- und Werkstätteninspektionen, sowie der Ge- 
schäftsanweisungen für die Eisenbahn-Betriebsingenieure; 

3. der Anweisung zur Behandlung der Personalangelegenheiten 
bei den Inspektionen; 

4. der Bureauordnung für die Eisenbahn-Betriebs-, Maschinen-, 
Werkstätten- und Verkehrsinspektionen; 
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5. der AnweisuDg für den Schriftverkehr der Dienststellen; 

6. der Dienstgut-Beförderongsordnung; 

7. der Dienstvorschrift für dajs Meldeverfahren nnd den Nach- 
richtendienst, sowie für die Verwendung der Hilfszüge und 
Hilfsgerätewagen bei Unfällen, Betriebsstörungen und außer- 
gewöhnlichen Ereignissen; 

8. der Vorschriften über die Beseitigung von AnsteckungsstoflFen 
bei der Viehbeförderung auf Eisenbahnen; 

9. der Feuerlöschvorschriften; 

10. allgemeine Kenntnis der Kranken-, Unfall-, Invaliditäts- und 

Altersversicherung der Arbeiter der Staatseisenbahnen; 
IIa bei bautechnischen Anwärtern: 

1. allgemeine Kenntnis der für die Verwaltung eines Bahnhofe 
in Betracht kommenden Vorschriften des Kassen- und Rech- 
nungswesens; 

Kenntnis: 

2. der Vorschriften über die Benutzung, Meldung und Verteilung 
der Wagen; 

3. der dienstlichen Obliegenheiten der Stations- und Fahrbe- 
diensteten und allgemeine Kenntnis der für sie bestehenden 
Dienstanweisungen ; 

4. der Bestimmungen der Militär-Eisenbahn-Ordnung, soweit 
sie den Dienstkreis eines Stationsbeamt^n berühren; 

5. der Zusammensetzung von Zügen; 

6. des Teiles n der Anweisung für das Entwerfen von Elisen- 
bahnstationen mit besonderer Berücksichtigung der Stell- 
werke; 

7. die Kenntnisse, die in der Prüfung zum Bahnmeister im 
Sicherungs- und Telegraphenwesen des Eisenbahnbetriebes 
verlangt werden. 

Von den in § 67 für die Prüfung zum Bahnmeister gestellten An- 
forderungen können die unter (4) Nr. 1 und 2, 6 bis 11 und 20 verzeich- 
neten und von den in § 38 für die Prüfung zum technischen Bureauassi- 
stenten die unter (4) Nr. 1, 3 und 4 und unter (6) Nr. 1 und 2 aufgeführten 
Kenntnisse und Fertigkeiten seitens der Schule beigebracht werden; 
die übrigen sind durch die Tätigkeit bei der Eisenbahnverwaltung zu 
erwerben. 

Von den Prüfungsanforderungen für technische Eisenbahnsekretäre 
und Eisenbahn-Betriebsingenieure in § 39 und § 40 können die nachfolgend 
aufgeführten ganz oder teilweise durch die Schule vermittelt werden: die 
Behandlung von Erläuterungsberichten zu Entwürfen für Gebäude, 
Brücken, Durchlässe und Gleisanlagen; die Fähigkeit, Entwürfe zu Hoch- 
bauten mittleren Ümfangs, Empfangsgebäuden mittlerer Größe, Beamten- 
und Arbeiterwohngebäuden, Werkstättengebäuden und Lokomotiv- 
schuppen, zu Brücken, Durchlässen, sowie zu Gleisanlagen für mittelgroße 
Stationen nach gegebener Anweisung sachgemäß zu bearbeiten und die 
Kostenanschläge aufzustellen; die Kenntnis der Eisenbahn- Verkehrsord- 
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nung, der EiBenbahnban- und Betriebsordnung, der Eisenbahn-Signalord- 
nung und der technischen Vereinbarungen des Vereins Deutscher Eisen- 
bahnverwaltungen, insoweit sie auf die Handhabung des Betriebs, des 
Signalwesens und auf den Bahnbau Bezug haben; die Kenntnis der haupt- 
sächlichsten Oberbaumaterialien und Oberbaukonstruktionen; die Kennt- 
nisse, die in der Prüfung zum Bahnmeister im Sichwoings- und Telegraphen- 
wesen des Eisenbahnbetriebs verlangt werden. 

3. Anfordemogen der Marlneyerwaltung. 

a) TorsehrifteB Aber die Annahme, Ausbildnng und Prfifnng det teehnlsehen 

SekretarUtspenbnalg der Kaiserliehen Marine. 

§ 1. Zusammensetzung. 

1. Das technische Sekretariatspersonal der Kaiserlichen Marine setzt 
sich zusammen aus: 

Geheimen Konstruktionssekretären, 
Konstruktionssekretären, 
technischen Sekretären, 
technischen Sekretariatsaspiranten. 

2. Das Personal unterscheidet sich nach den Fachrichtungen: 

des Schiffbaues, 

des Maschinenbaues einschl. Elektrotechnik, 

des Hafenbaues, 

des Artilleriewesens. 

§ 2. Ergänzung. 

1. a) Die Geheimen Konstruktionssekretäre ergänzen sich ans den 
Konstruktionssekretären, die durch eine längere Beschäftigung 
im Reichs-Marine-Amt ihre Geeignetheit unzweifelhaft dar- 
getan haben ; sie werdennurimReichs-Marine- Amt beschäftigt 

b) Die Konstruktionssekretäre ergänzen sich aus solchen tech- 
nischen Sekretären, die die zweite Fachprüfung (§ 11) be- 
standen haben. 

c) Die technischen Sekretäre gehen aus den technischen Sekre- 
tariatsaspiranten hervor, die die erste Fachprüfung (§ 8) be- 
standen haben. 

Die technischen Sekretäre des Hafenbaues gehen aus den 
Werkmeistern des Hafenbaues, diese aus den technischen Se- 
kretariatsaspiranten des Hafenbaues (Hafenbautechnikem) 
hervor, die die erste Fachprüfung bestanden haben. 

§ 3. Annahmebedingungen. 

1. Für die Annahme als technischer Sekretariatsaspirant ist er- 
forderlich: 

a) der Besitz der Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Militär- 
dienst; 
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b) der Besitz des Eeifezeugnisses einer vom Reichs-Marine-Amt 
anerkannten technischen Fachschule; 

c) die Ableistung einer mindestens zweijährigen praktischen Ar- 
beitszeit in den Werkstätten oder aul den Baustellen kaiser- 
licher Werften oder anerkannter Privatwerke. 

Abweichungen sind nach dem Ermessen des betreffenden 
Ressortdirektors bei solchen Bewerbern gestattet, die über eine 
höhere Vorbildung verfügen; 

d) der Nachweis einer mindestens einjährigen Beschäftigung in 
den technischen Bureaus kaiserlicher Werften oder anerkannter 
Privatwerke; 

e) der Nachweis, daß der Bewerber das 26. Lebensjahr nicht über- 
schritten hat Eine Ausnahme ist zulässig bei Bewerbern mit 
höherer Vorbildung. 

2. Für die technischen Sekretariatsaspiranten desHafenbaues(Haf en- 
bautechniker) werden keine Privatwerke vorgeschrieben. Es genügt eine 
2 jährige praktische Arbeitszeit als Maurer oder Zimmermann, die durch 
einen von einer Innung ausgestellten Gesellenbrief nachgewiesen werden 
muß. 

§ 6. Ausbildung der Aspiranten. 

1. Die Dauer der Ausbildung soll in der Regel 3 Jahre betragen; sie 
darf ohne Genehmigung des Staatssekretärs des I^ichs-Marine-Amts nicht 
abgekürzt werden. 

2. Für die Ausbildung gelten diß Bestimmungen der Anlage 3. Die 
besonderen Anordnungen werden von dem betreffenden Ressortdirektor 
getroffen. 

Die Aspiranten sind ausschließlich im Interesse ihrer Aosbildnng 
zu beschäftigen, dürfen also nicht zum Schaden derselben anderweitig 
verwendet werden. 

Erste Fachprüfung. 

§ 8. Allgemeines. 

Die Prüfung zerfällt in eine schriftliche und mündliche. Die schrift- 
lichen Prüfungsarbeiten sind unter Aufsicht anzufertigen. Ob demPrüfling 
gestattet sein soll, Handbücher, Zeichnungen usw. zu gebrauchen, bleibt 
von Fall zu Fall durch den Prüfungsausschuß zu entscheiden. 

§9. Schriftliche Prüfung. 
Die Aufgaben für die schriftliche Prüfung sollen bestehen: 

C. Für das Hafenbaufach: 

a) In der Bearbeitung eines Entwurfs zu einem einfachen Wohn- 
gebäude oder einer kleineren Werkstatt und eines kleineren 
wasserbaulichen Entwurfs, wie Anlegebrücke oder Uf erbefesti- 
gung und in der Massenberechnung und Veranschlagong ein* 
zelner Teile von Gebäuden, wozu vorhandene Zeichnungen zu 
benutzen sind. 



Anlage 8. 241 

b) [ In der Bearbeitung eines einfachen technischen Vorganges 
nach gegebener Anweisung in Form eines Berichtentwurfa an 
das Reichs-Marine- Amt. ] 

§ 10. Mündliche Prüfung. 
Gegenstände der mündlichen Prüfung sind: 

C. Für das Hafenbaufach: 

a) Kenntnis der Baugrundarten, Stein , Holz- und Eisenverbände 
für Werftbauten, der Eigenschaften der Baumaterialien; 

b) allgemeine Kenntnis der [Trockendocks,] Schleusen, [Hellinge,] 
Kaimauern; 

c) Kenntnis der künstlichen Fundierungen, [der verschiedenen 
Systeme der Heizungs- und Wasserleitungsanlagen,] der Gas- 
und Entwässerungsanlagen; 

d) allgemeine Kenntnis des Eisenbahnoberbaues, Drehscheiben 
und Weichen; 

e) Fertigkeit im Skizzieren und Aufnehmen von in das Hafen- 
baufach fallenden Gegenständen, Kenntnis und Behandlung der 
Meßinstrumente; 

[f) Kenntnis der örtlichen Baupolizeiordnung; 
g) allgemeine Kenntnis der Organisation der kaiserlichen Werften 
aach der Werftdienstordnung.] 

Zweite Fachprüfung. 
§ 11. Allgemeines. 

Geeignete technische Sekretäre können auf ihren Antrag zur Ab- 
legung der zweiten Fachprüfung zugelassen werden, nachdem mindestens 
3 Jahre nach dem Bestehen der ersten Fachprüfung verflossen sind. Ab- 
weichungen bedürfen der Genehmigung des Staatssekretärs des Reichs- 
Marine- Amts. 

Die Prüfung zerfällt in eine schriftliche und eine mündliche. 

Die schriftlichen Arbeiten müssen von dem Prüfling sämtlich eigen- 
händig angefertigt und an Eidesstatt dahin bescheinigt werden, daß sie 
ohne fremde Hilfe angefertigt sind. 

Alle demPrüfling auf der kaiserlichen Werft zur Verfügung stehenden 
Hilfsmittel (Bibliothek, Zeichnungen usw.) können bei der schriftlichen 
Prüfung benutzt werden. 

Während der Anfertigung der schriftlichen Arbeiten sollen die tech- 
nischen Sekretäre von ihren dienstlichen Beschäftigungen nicht ganz 
befreit werden, Erleichterungen sind ihnen aber nach Möglichkeit zu 
gewähren. 

§12. Schriftliche Prüfung. 

Die Aufgaben für die schriftliche Prüfung sollen bestehen: 

16 
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C. Für das Haf enbauf ach. 

a) In einem hochbaulichen und wasserbaulichen Entwarf nebst Er- 
läuterungsbericht. 

b) In einer genauen Darstellung einer Eisenkonstruktion nebst stati- 
scher Berechnung derselben. 

[c) In der Bearbeitung eines schwierigeren technischen Vorgangs 
nach gegebener Anweisung in Form eines Berichts an das Reichs- 
Marine- Amt.] 

§13. Mündliche Prüfung. 

Gegenstände der mündlichen Prüfung sind: 

C. Für das Hafenbaufach. 

a) Die üblichen Grundrißanordnungen, der konstruktive Aufbau und 
die Einrichtung von Werkstatts- und Magazinbaulichkeiten, von 
Wohngebäuden [und öffentlichen Gebäuden kleineren Umfangs.] 

b) Die Grundsätze und die allgemeine Anordnung der Heizung und 
Lüftung. 

c) Vorarbeiten für Wasserbau, Wasserleitungen, Ent- und Bewässe- 
rungen, Gründungen, üferbauten, Kanäle, Schleusen, [Docks, Hel- 
linge und andere Schiffahrtseinrichtungen.] 

d) Die Elemente des Eisenbahn-, Wege-, Brücken- und Maschin^i- 
baues, soweit letzterer sich auf Baumaschinen bezieht. 

e) Die Gefällverhältnisse, die Entwässerung und die Querschnitte 
von Straßen, die Befestigung ihrer Fahrbahnen. 

f) Der Eisenbahnoberbau nebst Weichen, Kreuzungen, Drehscheiben, 
Schiebebühnen und Wegeübergänge, die kleineren Brücken und 
Durchlässe sowie die auf Baustellen gebräuchlichen Hilfsmaschinen 
zur Wasserhaltung, zum Einrammen von Pfählen und zum Be- 
fördern und Heben von Lasten. 

[g) Allgemeine Kenntnis der Organisation der Marine und der Werft- 
dienstordnung.] 

b) Plan für die Ausbildung der teehnischen Sekretariatsaspiranteii anf dei 

Kaiserlichen Werften. 

III. Für das Hafenbaufach. 

1. Abschnitt Dauer 15 Monate. 

Bauausführungen des Hochbaues, Eisenbahnbaues, Gas- und Wasser- 
leitungsanlagen, Straßen- und Entwässerungsanlagen, Abnahme von 
Matenalien, Materialienkontrolle. Aufmessung ausgeführter Arbeitenusw. 
Anfertigung von Gebäudenach Weisungen, statistischen Nachweisongen, 
Notatenbeantwortungen, Baurapporten usw., Buchführung. 

2. Abschnitt. Dauer 9 Monate. 

Wasserbau. Baggerbetrieb. Deich- und Uferbefestigungen. Peilungen 
usw. Buchführung beim Baggerbetrieb. Bestandsübersichten. Peüungs- 
pläne usw. 



Anlage 8. 243 

3. Abschnitt. 12 Monate. Hiervon: 

9 Monate im Konstruktionsbureau. Anfertigung von Entwürfen und 
Kostenanschlägen ; Revision von Entwürfen und Abrechnungen. 3 Monate 
im Ressortbui'eau. Abfassen von Schriftsachen, Geldbedarfsaufstellungen; 
Führung der Fondskontrolle, der Bestellbücher usw. 

Von den in den §§ 9, 10, 12 und 13 aufgeführten Prüfungsvorschriften 
beziehen sich die meisten auf Kenntnisse und Fertigkeiten, welche durch 
die Schule beigebracht werden können, oder für welche das Verständnis 
geweckt werden kann. Die Anforderungen, denen nur durch die Be- 
schäftigung bei der Marineverwaltung nachgekommen werden kann, sind 
in Klammem [ ] gesetzt. 

4. Anfordenmiren der ProTinziaiTerwAltangeii. 

Die Anforderungen der Provinzialverwaltungen an ihre mittleren 
Tiefbautechniker sind einheitlich durch Prüfungsvorschriften nicht fest- 
gelegt und in den verschiedenen Provinzen sehr verschieden. Im folgen- 
den seien beispielsweise die in der Rheinprovinz und in Schleswig-Holstein 
maßgebenden Anforderungen auszugsweise mitgeteilt. 

a) Begtimmuiigeii fiber die Annahme, Ansbildnng and PHIfiinir der Anwärter 
fOr den Banamtssekretärdienst der BhelnproTinK yom 6. Juni 1903. 

§ 1. Die Übertragung einer etatsmäßigen Stelle im Bureaudienste bei 
den Landes -Bauämtem der Rheinprovinz (Stellen der Landes -Bauamts- 
sekretäre) soll in der Regel nur an diejenigen Personen erfolgen, welche 
die in den nachfolgenden Bestimmungen vorgeschriebene Ausbildung ge- 
nossen und die angeordnete Prüfung bestanden haben. 

§ 2. Vorbedingungen für die Annahme von Zivilanwärtern. 

Anwärter für den Dienst als Landes-Bauamtssekretäre müssen: 
die für den einjährig -freiwilligen Dienst erforderliche wissen- 
schaftliche Befähigung besitzen; 

die Abgangsprüfung an einer vom Staate unterhaltenen oder 
unterstützten preußischen Baugewerkschule oder einer sonstigen 
gleichwertigen deutschen Baugewerkschule bestanden haben. 

§ 5. Vorbereitungsdienst. 

Der Landeshauptmann entscheidet über die Annahme der Anwärter, 
bestimmt den Zeitpunkt ihrer Einberufung zum Vorbereitungsdienst und 
leitet den letzteren. 

Der Vorbereitungsdienst dauert in der Regel 3 Jahre. Hiervon ent- 
fallen auf die BeschäMgung: 

1. bei Bauausführungen 12 Monate; 

2. im Bureau eines Landes-Bauamts 18 Monate; 

3. bei der Zentralverwaltung 6 Monate. 

§ 6. Während der zwölfmonatigen Tätigkeit bei Bauausführungen 
soll der Anwärter in allen hierbei vorkommenden Geschäften geübt, ins- 
besondere mit Anfertigung von schriftlichen, zeichnerischen und feld- 
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messerischen Arbeiten, mit Buchführung und Aufstellung von Baurapporten 
usw. beschäftigt werden. Er soll femer bei sämtlichen Arbeiten der Bau- 
leitung, z. B. bei der Abnahme gelieferter Materialien und der Material- 
kontrolle, bei der Ausmessung ausgeführter Arbeiten usw. und als Hilfs- 
kraft und Organ des leitenden Lokalbaubeamten mitwirken. 

§ 7. Während der achtzehnmonatigen Beschäftigung im Bureau eines 
Landes-Bauamts soll der Anwärter den gesamten Bureau- und Registratur- 
dienst, insbesondere auch die Führung der vorgeschriebenen Bücher und 
Kontrollen kennen lernen und demnächst selbst wahrnehmen. Er muß 
imstande sein, dem Landes -Bauinspektor das für einen Bericht usw. er- 
forderliche Aktenmaterial, fenier Preislisten und Arbeitsleistungen zu- 
sammenzustellen. Er ist ferner zu beschäftigen mit Vorausleistungssachen 
(Aufstellung der Nach Weisungen, Vorbereitung von Verträgen), mit der 
Anfertigung von kleineren Bauentwürfen, Kostenanschlägen und Ab- 
rechnungen, sowie mit der Vorprüfung von Baugesuchen, Bestellzetteln 
usw., schließlich mit dem selbständigen Entwerfen von Berichten, Er- 
klärungen, Verträgen und sonstigen Schriftstücken. 

§ 8. Während der sechsmonatigen Tätigkeit bei der Zentralver- 
waltung sollen die Anwärter die Einrichtung dieser Dienststelle und dei 
Geschäftsgang bei der Abteilung für das Straßenwesen, insbesondere dei 
Dienst in den technischen Bureaus, in der Registratur und demSekretariat^^i^^ 

dieser Abteilung kennen lernen. Soweit der Anwärter die generellen Ver -. 

fügungen noch nicht im Bauamtsbureau kennen gelernt hat, muß er sic^ h 
mit diesen auf der Zentralstelle vertraut machen. 

§ 11. Prüfung zum Landes-Bauamtssekretär. 

Nach Ablauf des Vorbereitungsdienstes haben die Anwärter eil iie 
schriftliche und eine mündliche Prüfung vor einem vom Landeshaup t- 
mann zu bestellenden Prüfungsausschusse in Düsseldorf abzulegen. 

§12. Schriftliche Prüfung. 

Die schriftliche Prüfung dauert zwei Tage und umfaßt Arbeiten a^^s 
folgenden Gebieten. 

a) die Aufstellung von Entwürfen für Durchlässe und kleinere Brück^i^en 
aus Holz, Stein und Eisen, sowie für Gebäude zu vorübergehend-^^^n 
Zwecken (Baumaterialien- und Geräteschuppen, Arbeiterbarack«i " ^ p 
u.dgl.); 

b) die Anfertigung von Erläuterungsberichten und Kostenüb^^r- 
schlägen zu den unter a aufgeführten Bauten und zu ähnlich ^^ 
Bauentwürfen mittleren Umfanges; 

c) einzelne Titel von speziellen Kostenanschlägen zu einfachen Ba^^w- 
entwürfen; 

d) Vorberechnungen, Massen- und Materialienberechnungen zu s^^^- 
ziellen Kostenanschlägen, Aufstellung vonRevisionsnachweisun^^^n 
über beendete Bauausführungen; 

e) die Bearbeitung praktischer Fälle aus dem Gebiete der B^^n- 
Verwaltung und den mit ihr unmittelbar zusammenhängend- ^^ 



i 
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Gebieten des Verwaltungsrechts auf Grund vorhandener Akten 
(Entwerfen von Berichten, Verfügungen usw.). 
Die Prüfungsarbeiten sind unter ständiger Aufsicht und ohne Be- 
itzong von Büchern usw. anzufertigen. 

§ 13. Mündlich« Prüfung. 
Die mündliche Prüfung soll sich auf folgende Gegenstände ei*strecken : 

a) die einfacheren Fundierungen mit Einschluß von Pfahlrosten, 
Fangedämmen, Betonierung und Senkbrunnen; 

b) die bei dem Bau und der Unterhaltung von Straßen und Brücken 
vorkommenden Maschinen, Geräte und Gerüste; 

c) die Anlage und Bauart von Kunststraßen, größtzulässige Stei- 
gungen, Untergrund unter der Steinbahn, Breite der letzteren, 
Art der Herstellung und Unterhaltung der Steinbahn, Bankette, 
Baumpflanzungen, Gräben usw.; 

d) Bodenuntersuchungen, Massenberechnung, Verteilung des Auf- 
und Abtrags, Bestimmung der mittleren Transportweiten, Art 
des Transports des Bodens, Arbeitsbahnen; 

e) die einfachen Meßinstrumente, einschließlich des Nivellierinstru- 
ments und ihre Anweildung, Verständnis der Feldbücher und 
Beobachtungsauftragungen, der zeichnerischen Darstellung von 
Nivellements usw., Kenntnis der im Verkehr zwischen Bauamt 
und Kataster-, sowie den Grundbuchbehörden vorkommenden 
Arbeiten; 

f) Gewinnung, Herstellung und Verwendung der wichtigeren Bau- 
materialien, wesentliche Eigenschaften derselben, Mörtel- und 
Betonbereitung; 

g) die wichtigeren Preise für Bauarbeiten und Materialien; 

h) die Organisation der Reichs-, Staats- und Kommunalbehörden, ins- 
besondere Kenntnis der Gesetze und Verordnungen, welche das 
Bauwesen regeln oder in enger Beziehung dazu stehen, die Stempel- 
gesetzgebung, soweit diese beim Abschluß von Verträgen für die 
Straßenverwaltung in Betracht kommt; 
i) das Kassen- und Rechnungswesen bei der Straßenverwaltuug, 
die auf den Landesbauämtem zu führenden Ausgabebücher, 
Materialienkontrollen usw.; 
k) diejenigen gesetzlichen Bestimmungen und Ausführungsvor- 
schriften usw. über die Kranken-, Unfall- und Invalidenver- 
sicherung der Arbeiter, welche für ein Landes-Bauamt in Be- 
tracht kommen. 
Die Bestimmung der auf die mündliche Prüfung jedes Anwärters 
. verwendenden Zeit bleibt dem Ermessen des Prüfungsausschusses 
erlassen. 

Die in § 12 und 13 niedergelegten Prüfungsanforderungen können 
irch die Schule vermittelt werden bis auf die untere des § 12 und unter 
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g bis k des § 13 angegebenen, denen durch die Beschäftigung bei der 
rheinischen Provinzialverwaltung nachgekommen werden muß. 

Für die Anstellung von Tiefbautechnikem im Dienste der Provinz 
Schleswig-Holstein gelten nachfolgende Vorschriften: 

b) Bestlmmuni^en betreffend die Annahme, Ausbildnni^ und AnstelliiBg der 
Anwärter auf WeireMelsterstellen bei der ProTiniial-WegebauTerwalteBg der 

ProTlns Sehleswlg-Holstein. 

I. Annahme. 

§ 1 . Wer bei der Provinzial- Wegebauverwaltung der Provinz Schles- 
wig-Holstein als Wegemeister angestellt zu werden wünscht^ hat beim 
Landeshauptmann seine Vormerkung für diesen Dienst zu beantragen. 

§ 2. Vorgemerkt werden kann nur, wer 

1. das 21. Lebensjahr vollendet hat, 

2. die Abgangsprüfung an einer Baugewerk- oder Tiefbau- 
schule bestanden hat. 

IT. Ausbildung. 

§. 8. Der zur Ausbildung einberufene Anwärter wird in der Regel 
zunächst zur Erlernung des Zahlungs- und Rechnungswesens bei der 
Wegebauverwaltung, sowie des Chausseeaufsichtsdienstes auf mindestens 
6 Monate einem Landesbaumeister oder älteren Wegemeister und im An- 
schlüsse daran auf mindestens 3 Monate einer Landesbauinspektion zur 
Beschäftigung überwiesen. 

§ 11. Dem vom Landeshauptmann zur Beschäftigung bei Straßen- 
bauten oder sonstigen Tiefbauten einberufenen Anwärter wird sein 
Aufenthaltsort vom Landeshauptmann angewiesen; er hat sich bezüglich 
der besonderen Anforderungen des Dienstes allen Anweisungen des Be- 
amten, unter dessen Anleitung er beschäftigt wird, zu unterwerfen. 

Bei der praktischen Ausbildung im Wegebau wird besonderer Wert 
darauf gelegt, daß der Anwärter es lernt, größere Messungen und Kar- 
tierungen genau und sauber auszuführen, sowie sichere Nivellements mit 
Quer- und Längenproftlen, selbst unter schwierigen Verhältnissen, auf- 
zunehmen. 

c) Dienstanweisuni^ fUr die Weir^meiBter der ProTinslairerwaltang der Pro» 

Tinz 8ehleswi|r-Holstein. 

§ 3. Der Wegemeister hat nach Maßgabe der folgenden Bestimmun- 
gen für die bauliche Unterhaltung der ihm überwiesenen Provinzialstraßen 
zu sorgen. Außerdem ist er verpflichtet, auch andere technische Arbeiten 
und Leistungen innerhalb seines Distrikts nach Anordnung des Landes- 
hauptmanns zu besorgen und zwar, wenn solche das Eigentum oder In- 
teresse der Provinzialverwaltung betreflfen, ohne Anspruch auf eine be- 
sondere Vergütung, wenn solche dagegen auf Grund der §§ 9 und 10 des 
Reglements vom 25. Februar 1896 für kommunale Rechnung ausgeführt 
werden, gegen eine näher zu bestimmende Vergütung. Der Wegemeister 
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ist für die sachgemäße und pünktliche Erledigung der ihm obliegenden 
Geschäfte verantwortlich. 

§ 4. Der unmittelbare Vorgesetzte des Wegmeisters ist der Landes- 
bauinspektor, dessen dienstlichen Anordnungen er unweigerlich Folge zu 
leisten hat. 

Mittelbar sind die Vorgesetzten des Landesbauinspektors auch die 
Vorgesetzten des Wegemeisters. 

§ 5. Einen Schriftwechsel mit Behörden (Amtsvorstehem, Landrats- 
ämtem usw.) hat der Wegemeister nicht zu führen, sondern erforderlichen- 
falls der Landesbauinspektion zu berichten. Die Anzeigen der Ühaussee- 
wärter von Übertretungen der Vorschriften des Gesetzes vom 15. Juni 
1885 sowie die Anzeigen über Unfälle der Kontraktwärter und deren Ar- 
beiter hat er den Ortspolizeibehörden zuzustellen. 

§ 6. Der Wegemeister hat sich duich häufige, mindestens einmal 
monatlich alle Strecken seines Distrikts umfassende, im übrigen nach den 
Umständen zu bemessende Reisen in genauer Kunde über den Zustand 
der seiner Aufsicht unterstellten Chausseen mit Zubehör, sowie über den 
ordnungsmäßigen Fortgang der Bau- und Unterhaltungsarbeiten zuhalten 
und letztere durch häufige Anwesenheit an Ort und Stelle in ihren Einzel- 
heiten genau zu überwachen, sowie namentlich dafür zu sorgen, daß alle 
Leistungen in Gemäßheit der Projekte und Kostenanschläge und inner- 
halb der dafür bewilligten Summen zur Ausführung gelangen. Das Ein- 
walzen neuer Decklagen, die Ausfühmng von Neupfianzungen, größeren 
Bauarbeiten und Pfiasterungen hat stets unter besonders häufiger persön- 
licher Überwachung durch den Wegemeister zu erfolgen. Auf den Dienst- 
reisen hat er sein Diensttagebuch und eine in gedrängter Form aufgestellte 
graphische Übersicht der Beschüttungen stets bei sich zu führen, sowie 
einen Taschen-Zweimeterstab, der zugleich als Materialschablone Verwen- 
dung finden kann. 

Einmal im Jahre mindestens muß der Wegemeister die sämtlichen 
seiner Aufsicht unterstellten Chausseen zu Fuß begehen, damit die kleinen 
Mängel an denselben von ihm persönlich wahrgenommen werden. 

Bei außergewöhnlichen Naturereignissen, welche von Einfluß auf 
den Zustand der Chausseen nebst Baustücken sein können, namentlich 
nach starken Regengüssen, Sturmfluten, Schneefällen und Schneestürmen, 
sowie nach Aufgang des Frostes, hat der Wegemeister sich sofort über 
das etwa Geschehene zu unterrichten und nötigenfalls sich sogleich an 
Ort und Stelle zu begeben, um die erforderlichen Anordnungen zu treffen, 
gleichzeitig aber auch bei dem vorgesetzten Landesbauinspektor eine da- 
rauf Jbezügliche Anzeige zu beschaffen. 

Der Wegemeister hat stets sein Augenmerk darauf zu richten, ob die 
Straße, sowie alle damit im Zusammenhange stehenden Anlagen und 
Nebenanlagen sich in einem guten und verkehrssicheren Zustande befin- 
den; daneben ist aber auch besonderer Wert zu legen auf ein ordentliches, 
sauberes Aussehen der Straße. 

Bei seinen Reisen hat der Wegemeister die Abhilfe aller Mängel, so- 
weit sie mit dem vorhandenen Dienstpersonal und mit den Kontraktwär- 
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tern und Arbeitsvorstehern nach Maßgabe der Kontrakte beseitigt werden 
sollen, sofort zu veranlassen, hinsichtlich größerer Reparaturen aber un- 
verzüglich an den Landesbauinspektor zu berichten und Vorschläge ein- 
zureichen. Zugleich hat er sich angelegen sein zu lassen, auf seinen Reisen 
alle Aufnahmen zu beschaffen und alle Notizen zu sammeln, die für die 
Aufstellung der Unterhaltungsvoranschläge ffir das nächste Jahr von 
Wichtigkeit sind, und hiemach rechtzeitig seine Vorschläge zu machen. 
Auch hat er dafür Sorge zu tragen, daß auf den MateiiaJbanketts eine 
strenge Ordnung gehandhabt, das anzuliefernde Material nach den vor- 
gescluiebenen Schablonen sorgfältig und genau aufgesetzt und von ihm 
erst abgenommen wird, wenn er durch eigene Messung sich von der 
Richtigkeit des Quantums und von der vorschriftsmäßigen Beschaflfenheit 
des Materials überzeugt hat. Der Wegemeister ist verantwortlich für 
alle von ihm beschafften Aufnahmen und die der Rechnungsführung zu- 
grunde liegenden Faktoren. Zur Ausführung der Unterhaltungsarbeiten, 
die nicht von den Kontraktwärtern übernommen sind, wird ihm die Be- 
fugnis erteilt, vom Arbeits Vorsteher sich Leute stellen zu lassen für den 
festgesetzten Lohn, sowie Arbeiten und Liefeiningen auf Rechnung oder 
mündlichen Verding zu beschaffen, jedoch mit der Beschränkung, daß di^e 
Leistungen über die Summe von 150 M. nicht hinausgehen, auch die An- 
schlagspositionen dabei nicht überschritten werden dürfen. Arbeiten im 
Tagelohn sind möglichst einzuschränken. 

Wenn jedoch Gefahr im Verzuge ist, hat der Wegemeister das Recht 
und die Pflicht, alle erforderlichen, auch außergewöhnlichen Anordnungen 
zu treffen. Von diesen Anordnungen ist dem Landesbauinspektor unver- 
züglich Meldung zu machen. 

Von größter Wichtigkeit ist es, daß in Erscheinung tretende Mängel 
der Steinbahn, der Bauwerke oder sonstiger Art immer alsbald nach ihrer 
Entstehung beseitigt werden, da die Mängel sich in kurzer Zeitvergrößem 
und ihre Beseitigung alsdann einen unverhältnismäßig höheren Kostenauf- 
wand erfordert. 

§ 8. Der Wegemeister hat nach vorgeschriebenem Formular ein 
dienstliches Tagebuch zu führen und darin alles aufzunehmen, was zur 
Führung des Aufsichtsdienstes nach Maßgabe dieser Dienstanweisung 
nötig ist. Einen Auszug über die ausgeführten Reisen hat derselbe viertel- 
jährlich dem Landesbauinspektor einzuliefern. 

Für sämtliche Chausseen hat er die vorhandenen Inventarien über 
das feste und bewegliche Chausseeeigentum nach eigener Aufnahme fort- 
zuführen, sowie für die Richtigkeit desselben einzustehen. Wenn von 
neuen Chausseen Inventarkarten mit Lageplan und Längenprofil an- 
zufertigen sind, so wird ihm dazu das Papier geliefert und bare Auslagen 
an Arbeitslohn werden ihm erstattet. 

§ 9. Der Wegemeister hat insbesondere darauf zu achten: 

a) daß durch ein rechtzeitiges Einschreiten eine vorzeitige Ab- 
nutzung der Straße und ihrer Zubehörungen vermieden wird 
und daß die Unterhaltungsarbeiten, die Pflanzung und Pflege 
der Straßenbäume, sowie die Arbeiten zur Unterhaltung und 
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Erneuerung der Bauwerke nach den hierüber erlassenen oder 
zu erlassenden Anweisungen ausgeführt werden; 

b) daß die an Unternehmer verdungenen Arbeiten und Liefe- 
rungen den vertraglichen oder sonstigen Bedingungen ent- 
sprechend ausgeführt werden und die etwaige Anfieferung 
un vorschriftsmäßigen Materials sofort gemeldet wird; 

c) daß die Fußgängerwege, die Rinnen und Gräben von Mate- 
rialien, Chausseeböcken und Erdhaufen freigehalten und bei 
Eintritt der Dunkelheit die Sperrungen von der Fahrbahn 
abgenommen werden; 

d) daß die Materialien in vorschriftsmäßigem Zustande zur rich- 
tigen Zeit an den dazu bestimmten Stellen angeliefert und 
ordnungsmäßig dergestalt gelagert werden, daß die Fahr- 
bahn freigehalten und der Verkehr nicht behindert wird; 

e) daß in seiner Aufsichtsstrecke keinerlei unerlaubte Verände- 
rungen oder Besitzstorungen an dem Straßeneigentum verübt 
werden und die Grenzsteine möglichst unverrückt erhalten 
bleiben. Diese sind jährlich zweimal zu kalken, wie in den 
Wärterkontrakten vorgeschrieben; 

f) daß die von der Straße abzweigenden Vorflutgräben von den 
dazu Verpflichteten in ihrem Querschnitt gehörig oflFen er- 
halten werden; 

g) daß die Pächter der Obst-, Gras- und Weidennutzungen, sowie 
die Käufer von Bäumen, Abfallholz, Erde, Rasen usw. die 
Straße und deren Zubehör nicht beschädigen und ihren Ver- 
pflichtungen nachkommen; 

h) daß die von demLandesbauinspektor ihm mitgeteilten Flucht- 
linien und die zum Besten der Straße den Bauenden aufer- 
legten Bedingungen bei Neu-, Um- oder Ausbesserungsbauten 
eingehalten und keine Bauten oder andere Anlagen auf 
Straßeneigentum ohne die erforderliche Erlaubnis des Landes- 
bauinspektors errichtet werden, andernfalls hat der Wege- 
meister sofort Widerspruch zu ei'heben; 

i) daß lebende Hecken nicht unter 0,5 m von der Straße ent- 
fernt gepflanzt werden; 

k) daß die gegen Erklärung (Revers) gestatteten Anlagen an- 
derer auf dem Straßengebiet, als Grabenüberbrückungen. 
Rampen, Rohrleitungen, Kanäle, Rinnen, Pflasterungen, Fuß- 
steiganlagen usw. vorsclirifts- und bedingungsgemäß (nament- 
lich in richtiger Höhenlage) ausgeführt, unterhalten und ge- 
reinigt werden; insbesondere ist alljährlich im Frühjahr eine 
Besichtigung dieser Anlagen vorzunehmen und über den Be- 
fund dem Landesbauinspektor bis zum 1. Juni schriftlich zu 
berichten; 

1) daß die infolge der den Gemeinden oder dritten auf Straßen- 
eigentum gestatteten größeren Anlagen (wie Gas-, Wasser- 
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leitnngs-, Kanal-, Eabelaolagen usw.) notwendigen Arbeiten 
richtig ausgeführt werden und daß die Straße nach Beendi- 
gung der Arbeiten ordnungsmäßig wieder hergestellt wird; 
m) daß die für vorübergehende Benutzung hergestellten Graben- 
übergänge und die durch diese Anlagen herbeigeführten Be- 
schädigungen an der Straße nach Ablauf der für die Benut- 
zung gestellten Zeit wieder beseitigt werden; 
n) daß jede unerlaubte Benutzung der Straßenfläche sowohl wie 
der Gräben und Böschungen zur Ablagerung von Gegenstän- 
den oder zu sonstigen Zwecken, sowie die unerlaubte Ein- 
führung von Flüssigkeiten eingestellt wird; 
o) daß überhaupt keine Handlungen, welche durch die Vor- 
schriften der Chausseeverwaltung verboten sind oder das Ei- 
gentum und die Rechte derselben schädigen, begangen werden. 
Vorkommendenfalls hat der Wegemeister hierüber, wie über 
alle wichtigeren Vorkommnisse dem Landesbauinspektor so- 
fort schriftliche Meldung zu machen. 
§ 10. Der Wegemeister hat femer den Straßenverkehr zu über- 
wachen, sich die genaue Kenntnis der darauf bezüglichen Verordnungen 
zu verschaffen und die Wärter in der Anwendung derselben zu unterrichten^ 
damit nichts geschehe oder geduldet werde, was der Chaussee und deren 
Eigentum Nachteil bringt oder den Verkehr beeinträchtigt Vorkommende 
Übertretungen haben die Wärter unverweilt anzuzeigen unter genauer 
Angabe von Tag und Stunde. 

§ 11. Der Wegemeister hat die in seinen Aufeichtsstrecken vorhan- 
denen Chausseehäuser, Brücken, Siele, Futtermauem, Geländer und son- 
stige zur Straße gehörigen baulichen Anlagen in bezug auf ihren baulichen 
und verkehrssicheren Zustand genau zu beobachten, auch mindestens all- 
jährlich einmal in den Monaten April bis Juni ganz eingehend zu unter- 
suchen und spätestens bis zum 1. Juli über den Befund an den Landes- 
bauinspektor schriftlich zu berichten; der Befund bei den Brücken, auch 
denjenigen von Holz, ist in die einzelnen Revisionsbücher einzutragen. 

Vor Inangriffnahme von Ausbesserungen soll sich der Wegemeister, 
zumal bei Grabenbrücken und Rinnen, zunächst Gewißheit darüber ver- 
schaffen, ob die Provinz oder ein Dritter unterhaltungspflichtig ist. 

Bei eintretenden Hochfluten hat der Wegemeister unter Heranziehung 
der Wärter die der Überflutung ausgesetzten Straßenstrecken, Brücken 
und sonstigen Bauwerke genau zu beobachten und zu untersuchen, seine 
Wahrnehmungen über den höchsten Wasserstand, die Stauungsverhält- 
nisse, die Art der entstandenen Beschädigungen u. a. in seinem Tagebuche 
zu verzeichnen und hierüber seinem Vorgesetzten demnächst zu berichten. 
Auch über besonders hohe Binnenwasserstände bei den Brücken sind 
Notizen zu sammeln und dieselben zweckmäßig durch Nivellements fest- 
zulegen. 

Finden sich nach Ablauf des Hochwassers Schäden, wie z. B. Unter- 
spülungen des Mauerwerks und Auswaschungen in den Böschungen, die 
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sich durch längeres Bestehen vergrößern oder die Sicherheit des Bauwerks 
gefährden, so muß der Wegemeister sofort mit deren Beseitigung vor- 
gehen und zugleich dem Landesbauinspektor hierüber mit nächster Post, 
wenn nötig telegraphisch, Bericht einsenden. 

§ 12. Der Wegemeister haftet für die ordentliche Instandhaltung der 
zu seinem Aufsichtsbezirk gehörigen Gerätschaften und hat die den Wär- 
tern zur Unterhaltung überlieferten Stücke alljährlich einer Revision zu 
unterziehen. 

Alle dem Wegemeister von seinem Vorgänger überlieferten, sowie 
die ihm von seinem Vorgesetzten und anderen zugehenden Karten, Schrift- 
stücke, Verfügungen sind aktenmäßig zu ordnen und sorgfältig aufzube- 
wahren. Tritt eine Versetzung in eine andere Stelle ein, so hat der Wege- 
meister die vorhandenen Gerätschaften, Schriftstücke, Tagebücher usw. 
seinem Nachfolger gegen Empfangsbescheinigung zu übergeben und an- 
dererseits von seinem Vorgänger zu übernehmen. 

Die Journal- und Rechnungsführung sowie die Aufstellung der Unter- 
haltungsanschläge wird durch eine besondere Anweisung geregelt. 

§ 16. Für die Mitwirkung des Wegemeisters bei der Aufstellung von 
Straßenbauprojekten, sowie von Unterhaltungsanschlägen für Nebeiüand- 
straßen und Nebenwege I. Klasse, bei welchen die Leitung der ünter- 
haltungsarbeiten von der Provinz übernommen worden ist, kommen die 
Ausführungsbestimmungen für die Provinzialwegebeamten zu den Be- 
schlüssen des Provinziallandtages, betreffend die Unterstützung des Kreis- 
und Gemeindewegebaues in der Provinz Schleswig-Holstein, vom 22. Mai 
1891, zur Anwendung; wie ebenfalls für die Mitwirkung bei dem Ausbau 
von Nebenlandstraßen, welche nach erfolgter Fertigstellung in die Unter- 
haltung der Provinz übergehen sollen, sowie bei dem Ausbau derjenigen^ 
mit Unterstützung der Provinz ausgebauten Nebenlandstraßen und Neben- 
wege I. Klasse, bei welchen nach Vereinbarung mit den bauenden Ver- 
bänden die Leitung der Bauarbeiten den Provinzialbeamten übertragen 
worden ist. Die Abweisung für die Ausführung der damit verbundenen 
Arbeiten wird ihm durch den Landesbauinspektor, dem die obere Leitung 
des Baues übertragen ist und welchem er erforderlichenfalls bei den Bureau- 
geschäften, wie beim Zeichnen und Vermessen Hilfe zu leisten hat, mit- 
geteilt. 

In Beziehung auf die Bauausführung liegt es ihm ob, zur planmäßigen 
Förderung der Arbeiten mitzuwirken, die kontraktliche Lieferung und 
Verwendung der Materialien zu überwachen, für die Schonung und gute 
Aufbewahrung der Baugeräte und Utensilien Sorge zu tragen, die erfor- 
derlichen Baujoumale zu führen, die Zahlungslisten vorzubereiten, nach 
näherer Bestimmung über den Stand und Fortgang des Baues monatlich 
an den bauleitenden Beamten zu berichten und überhaupt die gute und 
billige Ausführung des Baues aufs ernsteste sich angelegen sein zu lassen. 

Die Provinzialverwaltung von Schleswig-Holstein legt also großen 
Wert auf die praktische Ausbildung im Wegebau, insbesondere darauf, 
daß der Anwärter lernt, größere Messungen und Kartierungen für Pro- 
jektierungszwecke genau und sauber ausssuführen, sowie sichere Nivelle- 
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ments mit Längen- und Querprofilen selbst unter schwierigen Verhält- 
nissen aufzunehmen, femer auf eingehende Kenntnisse in den Konstruk- 
tionen von Brücken, Sielen, Futtermauem, Chausseehäusem zur Beur- 
teilung des baulichen Zustandes dieser Anlagen, s. § 11 der Dienstanweisung 
und der Anstellungsbestimmungen. 

Diese Kenntnisse vermag die Tiefbauschule ihren Schülern in vollem 
Umfange beizubringen. 

5. Anforderanircn der KreiskommanalTerwaltaniT^B. 

Die Anforderungen der Kreiskommunalverwaltungen sind gleichfalls 
einheitlich nicht festgesetzt; sie sind je nach der Größe der Kreise, dem 
Umfang des Verkehrs und der Bedeutung der gerade vorliegenden tech- 
nischen Aufgaben sehr verschieden. In großen, volkreichen Kreisen mit 
starkem Verkehr stehen an der Spitze der Kreisbauverwaltungen meistens 
akademisch gebildete Techniker, besonders wenn der Bau und Betrieb von 
Eisenbahnen, Kanälen oder sonstigen umfangreichen baulichen Anlagen 
in den Händen der Kreisverwaltung ruht. In kleineren Kreisen werden 
aber vielfach Techniker mit Baugewerkschulbildung als Kreisbaumeister 
angestellt. Von diesen Beamten werden in der Regel eingehende Kennt- 
nisse im Straßenbau, Brückenbau und technischen Vermessungswesen ge- 
fordert, vielfach auch Kenntnisse im Hochbau, Wasserbau, Kanalisations- 
und Wasserversorgungswesen. 

Prüfungsvorschriften für Stellenanwärter sind nicht bekannt Die 
Anforderungen ähneln durchaus den von selten der Pro vinzialverwaltungen 
gestellten. Als Anwärter für den technischen Dienst der Kreise werdea 
daher gewöhnlich nur solche Techniker eingestellt, welche sich in längerer 
praktischer Tätigkeit bei einer Provinzialverwaltung oder im Dienste 
von Stadtgemeinden bereits bewährt haben. Die Tiefbauschule vermag 
derartigen Anwärtern die grundlegenden Kenntnisse im Straßenbau, 
Brückenbau, Wasserbau, Hochbau, Kanalisations- und Wasservei*sorgungs- 
f ache sowie im Vermessungswesen in vollem Umfange zu verschafiFen. 

6. Anfordemngren stftdtigcher Behörden. 

Die Anforderungen städtischer Behörden sind gleichfalls sehr ver- 
schieden und schwer festzustellen, da Prüfungen für die technischen Be- 
amten gewöhnlich nicht stattfinden und Prüfungsvorschriften nicht vor- 
handen sind. Die an technisches Können gestellten Ansprüche sind gleich- 
falls je nach der Größe der Gemeinden und der Art der gerade vorliegenden 
Bauausführungen sehr verschieden. 

In größeren Städten sind die Tiefbautechniker wie in der Staats- 
verwaltung stets höher gebildeten Technikern unterstellt. Sie werden 
lediglich als Hilfskräfte verwendet und gelangen nur zu einer verhältnis- 
mäßig geringen Selbständigkeit. Es genügt daher, daß sie allgemeine 
Kenntnisse im Wasser-, Eisenbahn- und Brückenbau und eingehende 
Kenntnis im Straßenbau, Kanalisations- und Wasserversorgungswesen 
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sowie von feldmesserischen Arbeiten in dem Umfange besitzen, in welchem 
die Tiefbauschule diesen Unterricht betreibt. 

Mittlere und kleinere Städte haben vielfach an der Spitze ihres 
Bauwesens nicht akademisch gebildete Techniker. Diese aus den Bau- 
gewerk- und Tiefbauschulen hervorgegangenen Beamten müssen dann ein 
umfassenderes Wissen und längere Erfahiiing aufweisen als die gleich- 
vorgebildeten mittleren Techniker großer Stadtverwaltungen, die sich da- 
für mit der Zeit in einzelnen Zweigen zu Spezialtechniken! auszubilden 
pflegen. Insbesondere werden von den Stadtbaumeistern der kleineren 
und mittleren Städte neben besonderer Gewandtheit in statischen Berech- 
nungen zur Vornahme baupolizeilicher Prüfungen und neben eingehen- 
deren Kenntnissen im Hochbau, Straßenbau, Kanalisations- und Wasser- 
versorgungswesen auch vielfach solche im Gas- und Elektrizitätsfache 
verlangt. 

Im Rahmen der allgemeinen llefbauschule ist es nicht möglich, den 
letztgenannten Anforderungen nachzukommen. Die Erwerbung derartiger 
Kenntnisse wird daher, wie bisher, dem privaten Studium und einer längeren 
vorbereitenden Tätigkeit im Dienste größerer Städte unter Anleitung 
höher gebildeter Techniker überlassen bleiben müssen. Eine schulmäßige 
Ausbildung für solche Techniker ließe sich jedenfalls nur durch Angliede- 
rung einer oberen Ergänzungsklasse an einzelnen Tiefbauschulen erzielen. 
Ob aber dafür ein dringendes Bedürfnis vorhanden ist, läßt sich bei der 
Vielgestaltigkeit der in dieser Hinsicht von den Stadtverwaltungen er- 
hobenen Ansprüche zurzeit schwer übersehen. 

7. Anfordemniren der Tiefbaaantemehmer. 

Am schwierigsten ist es, den Ansprüchen der Tiefbauuntemehmer 
an die schulmäßige Ausbildung ihrer Techniker gerecht zu werden Die 
Verhältnisse sind bei den einzelnen Geschäften so verschieden, daß sich 
gemeinsame Gesichtspunkte bezüglich der Anforderungen nur schwer er- 
mitteln lassen. Vielfach sind es Spezialgeschäfte, die nur einen einzelnen 
Zweig des Tiefbauwesens, wie z. B. Betonarbeiten, Ramm- und Bagger- 
arbeiten, Erdarbeiten, Tunnelarbeiten, Wasserversorgungen, Kanalisa- 
tionen u. dgl., berücksichtigen; daneben gibt es wieder Geschäfte, die 
alles übernehmen, was ihnen geboten wird. Die ersteren verlangen dann 
Spezialtechniker, die letzteren Leute, die in allen Zweigen des Tiefbau- 
wesens Bescheid wissen. 

Weiterhin gibt es Geschäfte, die sich nur mit Ausführungen, andere, 
die sich nur mit Entwui-fsbearbeitungen, und wieder andere, die sich mit 
Entwurf und Ausführung befassen. Auch bei diesen sind natürlich die 
Ansprüche sehr verschieden. Die einen verlangen Techniker, zuverlässig 
im Entwurf, womöglich in einem Spezialgebiet ausgebildet, die andern 
wiederum Leute, sicher und gewandt in der Ausführung. 

Weiterhin ist zu berücksichtigen, daß der Greschäftsgang der großen 
Unternehmungen ein ganz anderer ist, als derjenige der mittleren und 
kleineren Geschäfte. Große Unternehmer arbeiten mit einem Stabe höher 
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gebildeter Techniker. Ehemalige Tief bauschüler kommen gewöhnlich nur 
als Hilfskräfte in ähnlichen Stellungen wie bei den Behörden zur Ven^^en- 
dung. Die auf der Schule erworbenen Kenntnisse sind dann ausreichend 
zur Erledigung der ihnen zugewiesenen Aufgaben, und unter der Leitung 
erfahrener Ingenieure befriedigen die Leistungen guter Schüler voll- 
kommen. 

Mittlere und kleinere Greschäfte arbeiten ausschließlich mit früheren 
Baugewerk- und Tiefbauschülern. Die Geschäftsinhaber sind häufig Leute 
ohne jede technische Schulbildung, die sich oft vom einfachen Vorarbeiter 
oder Schachtmeister emporgearbeitet haben. Diese möchten dann im 
Drange, den Geschäftsbereich weiter auszudehnen, sich mit Aufgaben be- 
fassen, die ihrer meist einfachen Praxis femer liegen, und verlangen dann 
yon ihren Angestellten neben eingehenden Spezialkenntnissen auch ein 
Übermaß von praktischen Erfahrungen, die nur in längerer Bautätigkeit 
gewonnen werden können. 

Da aber, um derartig erfahrene, gut vorgebildete Kräfte einzustellen, 
vielfach die verfügbaren Geldmittel nicht ausreichen, und die tüchtigsten 
Leute sowieso schwer zu bekommen sind, weil sie lieber im Dienste der 
Behörden oder großer Unternehmungen bleiben, wo sie bessere Bezahlung 
und größere Sicherheit gegen Entlassungen finden, so bleibt den kleineren 
Unternehmern nichts weiter übrig, als jüngere, eben von der Schule kom- 
mende Leute einzustellen. Da diesen Anfängern Praxis und die kundige 
Leitung fehlt, so vermögen sie nur selten den gestellten Erwartungen zii 
entsprechen. 

Wird nun gar verlangt, daß sie den Geschäftsinhaber zeitweilig ver- 
treten sollen, so haben sie mit den größten Schwiei-igkeiten zu kämpfen, 
da es hierbei weniger auf den Umfang der erworbenen Schulkenntnisse 
ankommt, als auf praktische Erfahrung und sicheres, energisches Auf- 
treten den Arbeitern gegenüber. Für derartige Stellen sind Leute erfor- 
derlich, die verstehen, durch gute Disposition in der Arbeitsteilung, durch 
rationelle Anwendung und Ausnutzung der Arbeitsgeräte und durch ge- 
schickte Transporteinrichtungen billig zu arbeiten und Geld zu verdienen, 
die femer imstande sind, die Selbstkosten und Einheitspreise jeder Aus- 
führungsart zutreffend zu ermitteln und plötzlich auftretende Schwierig- 
keiten und Hindemisse, die gerade im Tiefbau tagtäglich vorkommen, 
sicher zu bewältigen. 

Bei einer solchen Verschiedenartigkeit der Ansprüche der Tiefbau- 
untemehmer, von denen, wie oben ausgeführt, ein Teil allgemeine tiefbau- 
technische Kenntnisse auf allen Gebieten, ein anderer Teil eingehende 
Spezialkenntnisse auf einem besonderen Gebiet, wieder ein anderer Teil le- 
diglich theoretische Kenntnisse und Fertigkeiten für seine BureaubedOrf- 
nisse und endlich ein weiterer Teil vor allem praktische Erfahrang für 
seine Ausführungen verlangt, ist es erklärlich, daß allen diesen Wünschen 
seitens der Tiefbauschule gar nicht nachgekommen werden kann, und daß 
daher die seitens einzelner Tiefbauunternehmer geäußerten Klagen über 
die Ausbildung der Tiefbautechniker nie völlig verstummen werden. 

Die Schule wird den Interessen der Privatunternehmer am besten 
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dienen, wenn sie sich darauf beschränkt, eine gleichmäßige Ausbildung in 
allen technischen Fächern zu vermitteln, und wenn im Unterricht den 
Bedürfnissen der Praxis dadurch Eechnung getragen wird, daß die Schü- 
ler bei jedem Entwurf auf den Bauvorgang hingewiesen werden, insbeson- 
dere auf die Ausführung der Erd-, Bagger-, Ramm- und Betonarbeiten, 
sowie auf die ünf allverhütungsvorschriften bei Erd-, Abspreizungs-, Fels- 
arbeiten u. dgL, wenn femer den Schülern eine sorgsame Unterweisung 
in Materialienkunde, in Bau- und Buchführung und im Arbeiterversiche- 
rungswesen gegeben, und ihnen vor allem durch zahlreiche Übungen eine 
gewisse Sicherheit in Aufnahme-, Aufmessungs-, Absteckungs- und son- 
stigen feldmesserischen Arbeiten beigebracht wird. 

Im Hochbauwesen treten die Erschwernisse in der praktischen Aus- 
bildung viel weniger in Erscheinung, weil der Geschäftsgang der Unter- 
nehmungen einheitlicher und einfacher ist. Gewöhnlich erhält bei diesen 
die Firma den Auftrag, für irgend ein Wohn-, Wirtschafts-, Fabrikge- 
bäude u. dgl. den Entwurf aufzustellen und nach dessen Genehmigung 
durch die Baupolizei die Ausführung zu bewirken, wobei in vorgeschrie- 
bener Weise eine Arbeit auf die andere folgt. Wird rechtzeitig für die 
Beschaffung der Materialien und der Gegenstände des inneren Ausbaues 
gesorgt, so wickelt sich die Ausführung glatt ab. Plötzlich auftretende, 
unerwartete Schwierigkeiten oder technische Hindemisse, die zu völliger 
Ändemng in der Disposition des Betriebes führen, gehören zu den größ- 
ten Seltenheiten. Alles liegt offen zutage und läßt sich leicht übersehen. 
Die Techniker arbeiten sich daher leicht ein und lösen ihre Aufgaben 
schon nach verhältnismäßig kurzer Praxis selbständig zur Zufriedenheit 
der Geschäftsinhaber. Wenien an ein Geschäft einmal höhere Anforde- 
rungen gestellt, so wird bei den Entwurfsarbeiten wohl ein namhafter 
Architekt für höhere künstlerische Aufgaben oder ein Ingenieur für 
schwierige statische Berechnungen hinzugezogen. Es ist daher erklärlich, 
daß Klagen über ungenügende Leistungen und unzureichende Ausbildung 
der Hochbautechniker seltener vemommen werden. 

III. Organisation der Tiefbauschulen. 

Bevor an die Feststellung des Lehrplans gegangen werden kann, ist 
die Frage zu entscheiden, ob ein gemeinsamer Unterbau für beide Fach- 
richtungen zu empfehlen ist, oder ob der Unterricht für Tiefbautechniker 
von unten auf anders zu gestalten ist als der für Hochbautechniker. 

Die Beibehaltung eines gemeinsamen Unterbaues für beide Fach- 
richtungen bietet zweifellos große Vorteile füi- die Schüler wie für die be- 
teiligten Verwaltungen. 

Nach dem neuen Lehrplane stellen die unteren drei Klassen den ge- 
meinsamen Unterbau für Hoch- und Tiefbau dar, und es wird mit der dnt- 
ten Klasse ein gewisser Abschluß in der Ausbildung erzielt, der für viele 
kleinere Untemehmer ausreicht, um ihr Geschäft erfolgreich betreiben zu 
können. Da die meisten Schüler beim Eintritt in die unteren Klassen sich 
noch nicht für eine bestimmte Fachrichtung entschieden haben, sondern 
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erst abwarten wollen, wie sie in den einzelnen Fächern fortkommen, so 
muß ihnen Gelegenheit geboten werden, die Entscheidung möglichst lange 
hinauszuschieben. Schüler mit guter Begabung für Freihandzeichnen 
und architektonischem Formensinn, aber mit schwachen Leistungen in 
Mathematik und Festigkeitslehre werden besser für Hochbau, und im 
umgekehrten Falle besser für Tiefbau geeignet sein. Der Übergang vom 
Hochbau zum Tiefbau ist aber nur bei gemeinsamem Unterbau möglich, 
und es sollte daher nur dann auf ihn verzichtet wetden, wenn den Tief- 
bauschülem in den unteren Klassen Kenntnisse vermittelt würden, die sie 
im späteren Leben nicht unbedingt nötig haben. Dem ist aber nicht 
so. Denn auch der Tief bautechniker muß in den vorbereitenden allgemei- 
nen und den rein bautechnischen Wissenschaften ebenso eingehend unter- 
richtet werden, wie der Hochbautechniker der unteren Stufe; er muß im 
Hochbau so weit ausgebildet sein, daß er kleinere Wohn- und Stationsge- 
bäude, Güter- und Lagerschuppen u. dgl. entwerfen und ausführen kann. 

Von den nach dem fünf klassigen Lehrplan für Klasse V und IV an- 
gesetzten Lehrfächern und Stunden kann daher auch für denTiefbantech- 
niker nicht das Geringste entbehrt werden. Höchstens ließe sich im Frei- 
handzeichnen Rücksicht auf den Tiefbau dadurch nehmen, daß neben 
architektonischen und omamentalen Vorlagen und Modellen auch solche 
aus dem G^ebiete des Tiefbauwesens gewählt würden. 

In Klasse III könnte vielleicht der Unterricht in Baukonstruktions- 
lehre, Baukunde, Gestaltungslehre und Bauzeichnen etwas eingeschränkt 
und die gewonnene Zeit für tiefbautechnische Fächer nutzbar gemacht 
werden. Da aber tunlichst allen Schülern der wünschenswerte Abschluß 
ihrer hochbautechnischen Kenntnisse erhalten, und auch von der dritten 
Klasse aus ein Übertritt von der einen in die andere Fachrichtung ermög- 
licht werden soll, da ferner von den Beamten der Eisenbahn- und der Marine- 
verwaltung und besondei*s von denen der mittleren und kleineren Städte 
sehr umfassende hochbautechnische Kenntnisse gefordert werden, so emp- 
fiehlt sich eine Einschränkung der erwähnten Fächer nur insoweit, aJs 
die gewonnene Zeit für eine Verstärkung des tiefbautechnischen Unter- 
richts der ersten und zweiten Klasse unbedingt notwendig ist. Dies ist 
der Fall beim städtischen Tiefbau, der, wenn es sich irgendwie errei- 
chen läßt, gegenüber dem vorgeschlagenen Lehrplan um 2 Stunden ver- 
stärkt werden sollte. Da von den für jede der beiden oberen Klassen an- 
gesetzten 44 wöchentlichen Unterrichtsstunden keine entbehrt werden 
kann, und eine Erhöhung dieser Stundenzahl vermieden werden soll, so 
dürfte es sich empfehlen, von den 12 Stunden des Feldmeßnnter- 
richts 2 Stunden in die dritte Klasse zu verlegen und dadurch Platz 
für die beiden hinzukommenden Stunden im städtischen Tiefbau zu ge^ 
winnen. Auch für die Schüler der dritten Klasse, die sich dem 
Hochbau zuwenden wollen oder in dieser Klasse den Abschluß ihrer 
technischen Schulbildung finden, würde der Unterricht im Feldmessen 
nur nutzbringend sein. Um in der dritten Klasse Zeit für den zweistün- 
digen Unterricht im Feldmessen zu finden, dürfte es sich empfehlen, die 
Stundenzahl im Bauzeichnen von 10 auf 8 zu ermäßigen. Auch diese 
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Stundenzahl würde ausreichen, um kleine Entwürfe durcharbeiten zu 
können. Der gemeinsame Unterbau könnte also für Hoch- und Tiefbau- 
techniker ohne Schädigung einer Fachrichtung auch mit der vorgeschla- 
genen Änderung aufrecht erhalten werden. 

Weiterhin wäre die Frage zu entscheiden, ob es empfehlenswert ist, 
nur Tiefbauschulen mit einheitlichem Lehrplane zu betreiben oder 
an einzelnen Anstalten Spezialkurse für besondere Zweige des Tiefbau- 
wesens einzurichten. Die Notwendigkeit zu einer derartig verschiedenen 
Ausgestaltung einzelner Schulen würde nur dann vorliegen, wenn sich 
herausstellen sollte, daß es an der Hand des vorgeschlagenen Lehrplanes 
nicht möglich wäre, die Schüler so weit auszubilden, daß sie in allen Tief- 
baufächei-n mjt vollem Erfolg in die Praxis treten können. Das ist aber 
keineswegs zu befürchten. Nach dem neuen Lehrplan ist es zweifellos 
möglich, die Schüler in sämtlichen Tiefbauf ächem so weit zu bringen, daß 
sie den Anforderungen, die man an mittlere Techniker stellen kann, aus- 
reichend genügen. In den verschiedenen Verwaltungen und erst recht bei 
den Privatunternehmern sind die einzelnen Arbeitsgebiete keineswegs so 
scharf begrenzt, daß immer nur ein beschränkter Zweig des Tiefbauwesens 
bearbeitet wird. Im Eisenbahnbau kommen auch Straßen- und Wasser- 
bauten, Kanalisations- und Wasserversorgungsanlagen vor, ebenso im 
Wasserbau Straßen- und Bahnanlagen und im städtischen Bauwesen 
Straßen- und Eisenbahnanlagen, Hafenbauten, Bachregulierungen und 
sonstige Wasserbauten. 

Die Forderung einzelner Spezialgeschäfte auf stärkere Berücksichti- 
gung ihres besonderen Geschäftszweiges im tiefbautechnischen Unterricht 
läßt sich nur durch Spezialschulen oder durch Verlängerung der Unter- 
richtszeit erfüllen. Die Einrichtung von Spezialschulen ist wegen der 
dann notwendigen Einschränkung der übrigen Fächer aus den bereits an- 
geführten Gründen nicht ratsam. Sie scheint auch im mittleren technischen 
Beruf im allgemeinen dem Bedürfnisse nicht zu entsprechen, wie z. B. aus 
dem spärlichen Besuch der Görlitzer Steinmetzabteilung für Steinmetz- 
techniker und aus dem verhältnismäßigschwachen Besuch des Meliorations- 
kurses, der früher an der Tiefbauabteilung der Baugewerkschule in Deutsch- 
Krone betrieben wui'de, hervorgeht. Spezialtechniker entwickeln sich erst 
nach Beendigung der Schulzeit, nach Eintritt in die Praxis, wenn sie den 
vollen Einblick in das Wesen des Betriebes und die Aussichten, die ihnen 
dieser für ihr ferneres Fortkommen bietet, gewonnen haben. 

Soll dann noch solchen jungen Leuten Gelegenheit geboten werden, 
sich in einzelnen Fächern eingehender auszubilden, so kann dem am besten 
durch Einrichtung von oberen Ergänzungsklassen an einzelnen Anstalten 
entsprochen werden. Jedoch dürfte es sich empfehlen, mit der Einrichtung 
dieser Klassen und der Aufstellung von Lehrplänen für dieselben so lange 
zu warten, bis sich übei-sehen läßt, ob die schulmäßige Ausbildung nach 
dem neuen Lehrplan ausreicht oder ob auf einzelnen Gebieten eine Er- 
gänzung durch Sonderkurse notwendig ist. 
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IV. Lehrplan der Tiefbauschulen. 
a) Behandlang des Lehrstoffes im allgemeinen. 

Da von den in die unterste Klasse eintretenden Schülern bei der Auf- 
nahmeprüfung nur gute Yolksschulbildung verlangt werden kann, und 
eine umfassende Ausbildung in Mathematik und Mechanik infolge der ge- 
ringen Vorkenntnisse auf der Tiefbauschule nicht zu erreichen ist, so 
müssen diejenigen Konstruktionen und Berechnungen, welche höhere 
Kenntnisse in Mathematik und Mechanik voraussetzen, aus dem Lehrplan 
der Tiefbauschule ausgeschieden werden und der technischen Hochschule 
vorbehalten bleiben. Aber auch mit dieser Begrenzung ist es möglich, den 
Schülern in den verfügbaren fünf Halbjahren die Kenntnisse und Fertig- 
keiten beizubringen, welche notwendig sind, um den Beruf als mittlere 
Techniker bei Behörden und Privatunternehmern erfolgreich ausüben zu 
können, sofern der Unterricht in richtiger Weise durchgeführt wird. 

Vor allem muß darauf gesehen werden, daß die Schüler Gewandtheit 
und Fertigkeit im Entwerfen einfacher kleinerer Bauwerke und in der 
zeichnerischen Darstellung von Konstruktionseinzelheiten bekommen, da 
diese Arbeiten ihnen im späteren Beruf hauptsächlich zufallen. Die Lö- 
sung umfangreicher und schwieriger Aufgaben ist zu vermeiden, insbe- 
sondere sind Entwüife, in denen Anforderungen an die Dispositionsgabe 
der Schüler gestellt werden, auszuscheiden, da derartige Aufgaben nur 
verwirrend wiiken, unsicher machen und nichts nützen, weil die Schüler 
an derartige Arbeiten später doch nicht gelangen. 

Bei der Bearbeitung der Entwürfe sollte stetig auch auf die Aus- 
führung hingewiesen werden. Insbesondere sollte der Bauvorgang, die 
Reihenfolge der Arbeiten, die Art der Ausführung, die Absteckungs-, Auf- 
messungs- und Berechnungsarbeiten, die Unfallverhütungsvorscbriften, 
die Eigenarten der verschiedenen Baustoffe und die Grundsätze, die bei 
ihrer Verwendung zu beachten sind, bei jedem Einzelentwurf und bei 
Wiederholungen immer von neuem besprochen werden. Die Bereitung 
und Verwendung von Mörtel und Beton ist nicht nur in der Baustofflehre, 
sondern auch im Grund-, Brücken- und Wasserbau zu behandeln. Der 
Zweck, die Einrichtung, die Handhabung, die Wirkung und die Mängel 
der im Bauwesen gebräuchlichsten Maschinen sind nicht nur im Maschinen- 
bau, sondern auch im Straßen-, Grund- und Wasserbau bei Besprechung 
der Erd-, Bagger-, Eamm- und Pumparbeiten durchzunehmen. 

Die Aufmessungs-, Absteckungs- und Berechnungsarbeiten sind nicht 
nur im Feldmessen, sondern auch im Wasser-, Eisenbahn-, Brückenbau 
und städtischen Tiefbau zu erörtern, so daß gewissermaßen Entwurf und 
Ausführung Hand in Hand gehen, und die Schüler die am häufigsten bei 
der Ausführung vorkommenden Fehler und Schwierigkeiten kennen und 
ihnen somit begegnen lernen. 

Der in Aussicht genommene fünfklassige Lehrplan vermag diesen An- 
forderungen durchaus zu entsprechen und läßt genügend Zeit zur Bear- 
beitung von Übungsaufgaben, wenn für sämtliche Unterrichtsgegenstände 
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gedruckte kurzgefaßte Lehrhefte verwendet werden, so daß das zeit- 
raubende Diktieren des Vortrags wegfallen kann. Die zur Erläuterung 
des Textes dienenden Skizzen sind vom Lehrer an die Tafel zu zeichneu 
und von den Schülern sauber, aber nur in einfacher Weise, etwa in Blei- 
und Buntstift, in karierte Hefte nachzuzeichnen. Eine übertriebene Aus- 
stattung dieser Skizzenbücher ist wegen des erforderlichen großen Zeit- 
aufwandes zu vermeiden. Lediglich in den beiden unteren Klassen wäre 
das Ausziehen dieser Skizzen mit Tusche zu empfehlen, um die Fertigkeit 
im Ausziehen zu fördern und die Schüler mit dem ihnen noch fremden 
Stoffe eingehend zu beschäftigen. In den oberen Klassen wird letzteres 
besser durch Übungsaufgaben und häufigere Wiederholungen an der Tafel 
zu erzielen sein. Die konstruktiven Einzelheiten sind dabei in möglichst 
großem Maßstabe auszuführen und alle Maßzahlen einzuschreiben, um die 
gebräuchlichen Abmessungen den Schülern besser einzuprägen. 

b) Stoffbehandlonir im einzelnen. 

Wird zur Verstärkung des tiefbautechnischen Unterrichts das Bau- 
zeichnen in der dritten Klasse von 10 Stunden auf 8 Stunden herabgesetzt, 
so können die gewonnenen 2 Stunden für Feldmessen verwendet werden. 
Der Unterricht im Feldmessen der zweiten Klasse kann dann um 2 Stunden 
vermindert werden, die dem Brückenbau zuzuteilen wären. Dafür könnte 
der Brückenbau in der ersten Klasse um 2 Stunden veningert und der 
städtische Tiefbau entsprechend verstärkt werden. Es würden mithin für 
den städtischen Tiefbau 2 Stunden gewonnen und die übrigen Tiefbau- 
fächer dieselbe Stundenzahl behalten, wie sie der vorgeschlagene fünf- 
klassige Lehrplan vorsieht. Die Gründe für die empfohlene Stundenver- 
schiebung sollen bei den einzelnen nachfolgend ausgeführten Fächern er-^ 
örtert werden. 

Gute Kenntnisse in der deutschen Sprache und Geschäftskunde 
sind ftir die künftigen Beamten und für die Unternehmer in gleicher Weise 
notwendig. Mancher tüchtige Techniker wird lediglich durch die mangel- 
haften Kenntnisse im Deutschen am Emporkommen und Einrücken in 
eine bessere Stellung gehindert. Da ein großer Teil unserer Schüler darin 
nur schwache Vorkenntnisse mitbringt, so ist eine kurze Wiederholung 
des Stoffes der Volksschule und die Durchführung des Unterrichts im 
Deutschen mindestens in den 4 letzten Klassen nicht zu entbehren. Die 
hierdui'ch bedingte Vermehrung um 5 Stunden gegenüber dem jetzigen 
Lehrplane dürfte hierfür ausreichen. In der untersten Klasse würde ins- 
besondere Rechtschreibung, Wort- und Satzlehre, sowie Zeichensetzung 
zu üben sein. In den höheren Klassen wäre mehr Gewicht auf Satzban 
und Gewandtheit im Ausdruck zu legen. Stets soll der Unterrichtsstoff 
in Anlehnung an den technischen Beruf behandelt werden. Die Aufgaben 
haben sich daher in allen Klassen auf Berichte und Geschäftsvorgänge 
technischer Art, auf Baubeschreibungen, Erläuterungsberichte und Schil- 
derungen des Bauvorgangs von den in der betreffenden Klasse herge- 
stellten Zeichnungen und Entwürfen zu erstrecken. 

17* 
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Die gefertigten Reinschriften sind den Entwürfen und Baozeich- 
nungen beizufügen und von dem betreflFenden Fachlehrer auf den tech- 
nischen Inhalt zu prüfen. Auch bei Wiederholungen und Fragebeant- 
wortungen ist von allen Lehrern darauf zu achten, daß die Schüler nicht 
abgehackte Antworten geben, sondern sich richtig in klaren Sätzen aus- 
drücken. 

Vom Rechnen gilt dasselbe wie von der deutschen Sprache. Auch 
hierin ist unbedingte Sicherheit für jeden Techniker die Grundlage ge- 
deihlichen Arbeitens und Fortkommens, und auch hierin sind die Vor- 
kenntnisse der meisten Schüler sehr schwach, oder die Neueintretenden 
sind durch die Praxis so aus der Übung gekommen, daß sie die einfachsten 
Aufgaben nicht richtig zu lösen vermögen. Es ist daher auch im Rechnen 
eine Vermehrung um zwei Stunden gegenüber dem jetzigen Lehrplan vor- 
gesehen und somit in der untersten Klasse die Möglichkeit einer gründ- 
lichen Wiederholung in den vier Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen 
und Dezimalbrüchen gegeben. Das Rechnen mit gemeinen Brüchen kann 
kurz behandelt werden, da heutzutage im praktischen Leben damit doch 
nur selten gerechnet wird. Mit den einfachsten Aufgaben ist zu beginnen 
undanfangs lediglich die Rechenfertigkeitzupflegen,sodaß eine unbedingte 
Sicherheit im Zahlenrechnen erreicht wird. Großer Wert ist auf die Übung 
in Rechenproben und Rechenvorteilen zu legen und dai*auf, daß lediglich 
Aufgaben aus dem Berufsleben bearbeitet werden. Flächen- und Körper- 
berechnungen können hierbei ausscheiden, da sie eingehend im mathema- 
tischen Unterricht behandelt werden. 

In der Mathematik sind bei den neu eintretenden Schülern der 
fünften Klasse Vorkenntnisse gewöhnlich nicht vorhanden. Es wird daher 
auch hier mit den Grundbegriffen begonnen werden müssen, und ist des- 
halb gegenüber dem jetzigen Lehrplan hierfür eine Stunde mehr eingestellt. 
Die mathematischen Fächer sind nicht wie an den öffentlichen ünterrichts- 
anstalten als Bildungsmittel mit umfangreichen Entwicklungen und Be- 
weisen zu betreiben, sondern haben lediglich den Bedürfnissen der Praxis 
zu dienen und die Anwendung der Lehrsätze auf technische Beispiele zu 
zeigen. Der Stoff soll daher auf das beschränkt werden, was für den bau- 
technischen Beruf unbedingt notwendig ist. Als Übungsbeispiele sind be- 
sonders geeignet Flächen- und Körperberechnungen aus den in der be- 
treffenden Klasse gefertigten Bauzeichnungen und Entwürfen. Auf die 
Benutzung von Tabellen ist bei Durchführung der Berechnungen beson- 
ders Wert zu legen, da auch in der Praxis meistens damit gerechnet wird. 

In Naturlehre wird gleichfalls von vom an begonnen, da die ein- 
tretenden Schüler ausnahmslos irgendwelche Kenntnisse darin nicht be- 
sitzen. Auch in diesem Fache sollen nur die für die Baupraxis wichtigen 
Ei^cheinungen durchgenommen werden. Mathematische Beweise und l^t- 
wicklungen sind auf das äußerste Maß zu beschränken. Versuche dagegen 
in ausgedehnter Weise vorzuführen. Empfehlenswert ist die Anwendung 
der Lehrsätze auf praktische Beispiele durch rechnerische Behandlung 
einfacher Aufgaben, um das Interesse zu steigern und den Schülern zu 
zeigen, daß sie das Gelernte später sehr wohl verwerten können. Insbe- 
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sondere sind in der Elektrizitätslehre die elektrischen Maßeinheiten sowie 
die Erzeugung, Übertragung und Anwendung der elektrischen Energie, 
der Telegraph und das Telephon, ferner die Wärmelehre und in der Me- 
chanik £e Kraft- und Arbeitsgrößen eingehend durchzunehmen, da sie 
für den Tiefbau von großer Bedeutung sind. Die vorgesehene Vermehrung 
um zwei Stunden gegenüber dem jetzigen Stande ist daher nicht zu um- 
gehen. 

In der Baustoff lehre ist die theoretische Behandlung möglichst 
einzuschränken, das auf die praktische Verwendung Bezügliche aber ein- 
gehend durchzunehmen, so besonders die Mörtel- und Betonbereitung. 

Von den Hölzern sind nur die im Bauwesen am häufigsten verwendeten 
und diese sowie die übrigen Baustoffe an der Hand charakteristischer Probe- 
stücke zu besprechen. Besonderer Wert ist dabei auf die technischen An- 
forderungen, die vorkommenden Fehler, die Abnahme, die Prüfung und 
die technischen Lieferungsbedingungen der verschiedenen Baustoffe zu 
legen. 

In der Projektionslehre ist mit der zeichnerischen Darstellung 
einfacher Körper an der Hand von Modellen, die möglichst in Beziehung 
zum Bauwesen stehen, zu beginnen. Die Projektionen von einzelnen 
Punkten und Geraden auf zwei oder drei Ebenen können ohne Nachteil 
fortgelassen werden. Auch für die Darstellung der Körperschnitte, Durch- 
dringungen, Dachausmittelungen, für die Schattenkonstruktion und den 
Steinsclmitt ist die Benutzung von Modellen dringend zu empfehlen. Da 
die Schiftungen nicht mehr wie bisher in der Projektionslelu-e durchge- 
nommen werden sollen, sondern in der Baukonstruktionslehre der vierten 
Klasse, und da auch die Anwendung der Durchdringungen in der Bau- 
konstruktionslehre infolge der Vermehrung der Stundenzahl ausreichend 
berücksichtigt werden kann, so ließ sich der Unterricht in Projektions- 
lehre um zwei Stunden kürzen. 

Der Unterricht im Steinschnitt ist in die Hände des Lehrers für 
Brückenbau zu legen und hat als Ergänzung zu diesem Fache zu dienen. 
Es sind daher lediglich Tonnengewölbe, Stimmauern, Flügelmauem, 
Pfeiler und geböschte Mauern zu behandeln. Der Steinschnitt anderer 
Gewölbe, die in der Praxis kaum noch in Werkstein ausgeführt werden, 
kann wegbleiben. 

Bei Berechnung der Baukonstruktionen ist von zeitraubenden 
Entwicklungen und Begründung der Formeln Abstand zu nehmen. Auch 
hierin wird am besten durch zahlreiche Übungsbeispiele aus der Bau- 
praxis, insbesondere aus den in der betreffenden Klasse gefertigten Ent- 
würfen, und unter steter Benutzung von Tabellenwerken die notwendige 
Sicherheit in der Behandlung statischer Aufgaben erzielt werden. Emp- 
fehlenswert dürfte es sein, schon in der zweiten Klasse die Untersuchung 
von Gewölben und Futtermauem zu behandeln, da deren Kenntnis im 
Brückenbau dieser Klasse nicht zu entbehren ist. Die Berechnung der 
Eisenbetonkonstruktionen muß bei deren zunehmender Verbreitung in den 
Lehrplan der Tiefbauschule aufgenommen und zweckmäßig in die erste 
Klasse gelegt werden. Mit Rücksicht hierauf und auf verstärkte Behand- 
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long von Übungsaufgaben ist die Vermehrung dieses üntenichts am 
2 Stunden gegenüber dem jetzigen Zustande dringend geboten. 

Besonders eingehend ist die zeichnerische Kräfte-Zusammensetzung 
und -Zerlegung zu üben, da gerade hierdurch auch bei weniger gut ver- 
anlagten Schülern das Verständnis für die Wirkung der Kräfte ungemein 
gefördert wird. 

In der Baukonstruktionslehre der unteren 3 Klassen sind sämt- 
liche bei einfachen Hochbauten vorkommende Konstruktionen gleichmäßig 
für Hoch- und Tiefbautechniker durchzunehmen. Seltene und veraltete 
Anordnungen können weggelassen werden. Bei der großen Bedeutung, 
welche heutzutage den Eisenkonstruktionen zukommt, werden zweckmäßig 
von den 8 Stunden Baukonstruktionslehre der dritten Klasse 3 Stunden 
nur auf Eisenkonstruktion zu verwenden sein, ebenso von den für die 
feweite Klasse vorgesehenen 4 Stunden Baukonstruktionslehre 3 Stunden 
f ür ELsenkonstruktionen und 1 Stunde für Grundbau, da die Konstruktionen 
in Holz und Stein in den drei unteren Klassen ausreichend in dem für 
Tiefbautechniker erforderlichen Umfange behandelt sind, und die Schüler 
erfahrungsmäßig gerade den Eisenkonstruktionen wenig Verständnis ent- 
gegenbringen. 

Die für den Grundbau vorgesehene Stunde ist lediglich für den Vor- 
trag bestimmt, der als Ergänzung des in der dritten Klasse durchgenom- 
menen Stoffes zu dienen hat. Die Übung darin hat im Wasserbau zu er- 
folgen, weshalb der Grundbau in die Hand des Lehrers fiir Wasserbau zu 
legen ist. Besonders eingehend sollte die zeichnerische Darstellung kon- 
struktiver Einzelheiten in großem Maßstabe geübt werden. 

Im Bauzeichnen der fünften und vierten Klasse ist die Ausarbeitung 
einer gegebenen Skizze für ein einfaches Wohnhaus vom Tiefbautechniker 
in gleicher Weise wie von dem Hochbautechniker zu verlangen. In der 
dritten Klasse wird die Bearbeitung eines kleineren Stations- ode»- Dienst- 
wohngebäudes ausreichen, um den Anforderungen der Eisenbahn- und 
Wasserbauverwaltung zu entsprechen. Die ausgeworfenen 8 Stunden 
werden hierfür genügen. Die Marineverwaltung und auch Stadtver- 
waltungen stellen an die hochbautechnische Ausbildung zwar höhere An- 
forderungen, doch ist dabei zu berücksichtigen, daß die zweite Fach- 
prüfung bei der Marine erst nach mehrjähriger Tätigkeit in der Ver- 
waltung abgelegt werden kann und auch als Stadtbaumeister nur Tech- 
niker mit vieljähriger Baupraxis Anstellung finden, so daß sie Gelegenheit 
haben, sich inzwischen im Hochbauwesen weiter auszubilden. Die auf der 
Schule erworbenen hochbautechnischen Kenntnisse dürften für die Bear- 
beitung der an Anfänger gestellten Aufgaben jedenfalls ausreichen. 

Dasselbe gilt von der Gestaltungslehre und der Baukunde. 

Das Freihandzeichnen ist auch für den Tiefbautechniker nicht 
zu entbehren. Es lehrt den Schüler, einen Körper richtig zu sehen und 
darzustellen, es schult das Auge und prägt die Formen und Größenver- 
hältnisse eines Gegenstandes dem Gedächtnis ein, so daß der Schüler be- 
fähigt wird, Skizzen und Aufnahmen in richtigem Verhältnisse zu Papier 
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zu bringen, eine Aufgabe, die in der Praxis auch an den Tief bautechniker 
herantritt. 

In der fünften Klasse sollen einfache Körper und ornamentale und 
architektonischeEinzelheiten möglichst nach Modellen gezeichnet werden, 
um auch beim Tiefbauschüler Formensinn zu wecken und ihm den Über- 
tritt zum Hochbau offen zu halten. 

In der vierten Klasse können aber auch Gegenstände aus dem Ge- 
biete des Tiefbauwesens nach Modellen gezeichnet und Aufnahmen im 
Freien geübt werden. Die vorgesehenen 6 Stunden werden zur Erreichung 
dieses Zieles genügen. 

ImFeldmessen ist der größte Wertauf praktische Übungen zu legen, 
<ia die feldmesserischen Aufmessungen die Grundlage jeder tief bautech- 
nischen Arbeit bilden. Erfahrungsmäßig versagen gerade hierbei die in 
die Praxis tretenden Anfänger am häufigsten. Die Klagen über unge- 
nügende Ausbildung sind daher vielfach auf diesen. Umstand zurückzu-' 
führen. 

Jeder Techniker, sei er bei Behörden oder bei Privatunter- 
nehmern beschäftigt, hat selbständig Aufmessungs- und Absteckungs- 
arbeiten und deren Berechnung sowie zeichnerische Ausarbeitung auszu- 
führen, von deren Richtigkeit oft genug die zweckmäßige Durchführung 
und die Güte der ganzen Anlage abhängt. Es sind daher, wenn die Schüler 
nur einigermaßen mit der Handhabung der Meßgeräte und der Ausführung 
feldmesserischer Arbeiten vertraut werden sollen, für den Unterricht im 
Feldmessen mindestens 12 Stunden erforderlich. Auf die dritte Klasse 
würden dann 2 Stunden, auf die zweite 4 Stunden und auf die erste Klasse 
6 Stunden entfallen. 

Der Unterricht selbst soll in steter Beziehung zu den rein tiefbau- 
technischen Fächern stehen und wird am zweckmäßigsten von dem Lehrer 
für Straßenbau oder Eisenbahnbau zu erteilen sein. Die Ausbildung von 
speziellen Veimessungstechnikern ist nicht zu empfehlen^ da sonst in den 
Lehrplan die Grundstücksteilung, die Kenntnis aller trigonometrischen 
Formulare, die Fehlerausgleichung und die Katasterarbeiten mit allen 
Anweisungen aufgenommen und dadurch die praktischen Übungen in un- 
zulässiger Weise eingeschränkt werden müßten. Vermessungstechniker 
brauchen nur wenige technische Kenntnisse und können wie bisher ohne 
Schwierigkeit auf Vermessungs- und Katasterbureaus ausgebildet werdep. 
Bei den Übungen im Felde sind Gruppen von höchstens 6 — 7 Schülern zu 
bilden, von denen an einem Tage die eine Hälfte mißt, die andere das Feld- 
buch führt, während am nächsten Tage darin gewechselt wird. Jede 
Gruppe bearbeitet einen bestimmten Teil der der Klasse gestellten Aufgabe. 
Die Auftragung der Messung und die Ausarbeitung der Pläne und der 
Berechnungen erfolgt für das gesamte, von allen Gruppen aufgemessene 
Gelände, so daß die Schüler lernen, auch nach fremden Feldbüchem zu 
arbeiten, gerade so wie es in der Praxis geschieht. 

Im Erd- und Landstraßenbau sind 4 Stunden ausreichend, um 
den Stoff durchzunehmen und einen kleinen Entwurf mit Massenberech- 
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nung auszuarbeiten, zumal wenn die Aufnahme- und Absteckungsarbeiten 
praktisch und im Feldmessen geübt werden. 

Der städtische Tiefbau hat sich zu einem durchaus selbständigen 
Zweige des Tiefbauwesens entwickelt und steht in so losem Zusammen- 
hange mit dem Landstraßen- und Wasserbau, daß eine selbständige 
Stellung dieses Faches bei dessen Bedeutung durchaus geboten ist Die 
im Kanalisations- und WasseiTersorgungswesen vorkommenden Kon- 
struktionen und Bauwerke sind von denen des Wasserbaus durchaus 
verschieden, und auch die Berechnungen weichen von denen des Wasser- 
baus erheblich ab. Wie groß der Bedarf an Technikern für städti- 
schen Tiefbau ist, geht aus der am Anfang der Denkschrift gegebenen 
Zusammenstellung hervor, nach der von 225 gesuchten Technikern 88 für 
städtischen Tiefbau verlangt wurden. Nach einer älteren, im Jahre 1900 
für Monate aufgestellten Berechnung wurden von 252 in der „Deutschen 
Bauzeitung" gesuchten Tiefbautechnikem 9 für Landstraßenbau, 38 für 
Wasserbau, 65 für Eisenbahnbau und 140 für städtischen Tief bau ver- 
langt. Wenn auch berücksichtigt wird, daß Behörden vielfach ohne öffent- 
liche Ausschreibung genügend Anwärter bekommen, so bleibt doch der 
Anteil der von Stadtverwaltungen gesuchten Techniker ein so erheblicher, 
daß schon aus diesem Grunde das Verlangen nach gründlicher, umfassen- 
der Ausbildung im städtischen Tiefbau durchaus berechtigt ist. Von den 
Schülern, namentlich von den besseren, werden Kommunalstellen sehr be- 
gehrt, da diese vielfach eine größere Selbständigkeit, feste Anstellung und 
bessere Einkommensverhältnisse gewähren. Für die Schüler ist es daher 
von großem Wert, gerade ein Zeugnis im städtischen Tiefbau zu erhalten, 
was bei Behandlung desselben Stoffes im Wasser- und Landstraßenbau 
nicht der Fall wäre. 

Bei der Bedeutung und dem Umfange des städischen Tiefbaus ist 
eine Verstärkung der nach dem Lehrplan dafür angesetzten 6 auf 8 Stun- 
den dringend notwendig. 

Davon würden für den städtischen Straßenbau 2 Stunden ausreichen, 
um den Stoff zu erledigen, einen kleinen Bebauungsplan darzustellen und 
aus diesem einen einzelnen Straßenzug in Längenschnitt und Querschnitten 
zu zeichnen und zu veranschlagen. 

Die Wasserversorgungen werden selbst für größere Städte vielfach 
von Spezialgeschäften entworfen und ausgeführt. Die Schüler kommen 
selten und auch dann nur nach längerer Praxis zu selbständigen Arbeiten 
in diesem Fache. Für den Eintritt in die Anfangsstellungen bei Stadtver- 
waltungen und Unternehmern genügt es, daß den Schülern ein allgemeiner 
Überblick auf diesem Gebiete gegeben wird und nur die wichtigsten kon- 
struktiven Anordnungen mitgeteilt werden, so daß sie imstande sind, die 
technische Literatur für ihre Weiterbildung mit Erfolg zu benutzen. Als 
Übungsaufgabe wird die Berechnung einer Rohrleitung für die Wasser- 
versorgung eines Dorfes oder einer einzelnen städtischen Straße und deren 
zeichnerische Darstellung ausreichen. Die Bearbeitung von Entwürfen für 
Fassungsanlagen, Sperrmauern, Pumpwerken u. dgl. hat wenig Wert. In 
diesem Umfange kann das Gebiet in 2 Stunden vollständig erledigt werden. 
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Das Eanalisationswesen muß dagegen eingehender durchgenommen 
werden, weil üif olge der täglich zunehmenden Verbreitung von Ortskanali- 
sationen die Nachfrage nach sachverständigen Technikern stetig wächst 
und gerade mittlere Techniker leicht auch für selbständige Leistungen in 
diesem Fache herangebildet werden können. Wenn auch mittlere und 
kleinere Städte vielfach ihr allgemeines Kanalisationsprojekt von akade- 
misch gebildeten Ingenieuren ausarbeiten lassen, so werden doch die späte- 
ren Erweiterungen und Ergänzungen stets durch die eigene Bauverwal- 
tung bzw. mittlere Techniker ausgeführt Ebenso kommen kleinere Kanali- 
sationsanlagen bei der Eisenbahn-, Provinzial- und auch Wasserbauver- 
waltung und vor allem bei Privatuntemehmungen vor, deren Entwürfe in 
der Regel von mittleren Tiefbautechnikern ausgearbeitet werden. Die 
Schüler müssen daher die Konstruktionen sämtlicher Spezialbauwerke be- 
herrschen und einen kleinen Entwurf berechnen, darstellen und veran- 
schlagen können. Als Übungsaufgabe ist zweckmäßig für ein kleines Be- 
bauungsgebiet ein Kanalnetz zu trassieren, die anteiligen Entwässerungs- 
flächen und Abflußmengen sind zu berechnen, die Kanalquerschnitte nach 
Tabellen zu bestimmen und die Längs- und Querschnitte, sowie besonder» 
konstruktive Einzelheiten darzustellen und die Kosten zu berechnen. Die 
Reinigung der Abwässer kann kurz an der Hand von Skizzen für Riesel- 
felder und Kläranlagen behandelt werden, da jüngere Tiefbautechniker 
an die selbständige Ausarbeitung derartiger Arbeiten noch nicht gelangen. 
Wird der Unterricht in diesem Umfange durchgeführt, so erhalten die 
Schüler das volle Verständnis für das Wesen einer zeitgemäßen Kanali- 
sation und sind imstande, dem Bedürfnisse der Städte und der Privatge- 
schäfte voll zu genügen. Erforderlich sind dann aber hierfür mindestens 
4 Stunden, für den gesamten städtischen Tiefbau also zusammen 8 Stun- 
den. Wird weniger Zeit zur Verfügung gestellt, so ist es nicht möglich, 
die Schüler auf diesem Gebiete in dem erforderlichen Maße auszubilden. 

Im Wasserbau könnte das Ziel des Lehrplans ohne Schaden einge- 
schränkt werden, da in den Prüfungsvorschriften der bei diesem Fach am 
* meisten beteiligten Wasserbauverwaltung für Regierungsbausekretäre 
und Wasserbauwarte nur Entwürfe kleineren Umfanges und nur einfache 
Bauwerke, aber nichts von den im Lehrplan aufgeführten Flußkanälisie- 
rungen, Schifluhrtskanälen und Schleusenbauten verlangt werden. Auch 
die übrigen Verwaltungen und die Privatunternehmer dürften auf eine ein- 
gehende Behandlung dieser Anlagen keinen großen Wert legen. Es würde 
mithin eine kurzgefaßte beschreibende Behandlung über Zweck und An- 
ordnung der Flußkanalisierungen und Schiffahrtsschleusen mit einigen 
Skizzen völlig ausreichen. Auf Entwürfe auf diesem Gebiet, die doch nur 
von akademisch gebildeten Ingenieuren ausgearbeitet werden, könnte man 
vei-zichten. Ebenso wäre das Meliorationswesen nur in gedrängter Form 
zu behandeln und von besonderen Übungsaufgaben Abstand zu nehmen, 
da Tiefbautechniker mit derartigen Aufgaben seltener befaßt werden» 
Meliorationstechniker suchen ihre Ausbildung gewöhnlich nicht auf einer 
Tiefbauschule mit dem für ihre Zwecke übermäßig umfangreichen Pensum^ 
sondern erlangen sie leichter, schneller und billiger auf einer Wiesenbau- 
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«chule. — Die Erweiterung des Stoffe durch Hinzunahme der allgemeinen 
Gesichtspunkte für die Anlage von Fluß- und Seehäfen ist dagegen sehr 
wünschenswert, da gerade in jetziger Zeit von allen an Schiffahrtsstraßen 
liegenden Gemeinden und industriellen Werken für Verbesserung des 
Wassertransports und der Schiffahrtsverhältnisse große Aufwendung ge- 
macht und Techniker für diese Arbeiten verlangt werden, und da auch 
-die Marineverwaltung allgemeine Kenntnisse des Hafenbaus von ihren 
Konsti'uktionssekretären fordert. Empfehlenswert dürften femer ein- 
gehende Übungen im Grundbau und die Besprechung der wasserrecht- 
lichen und der ström- und schiffahrtspolizeilichen Gesetze und Verord- 
nungen sein, soweit die preußische Wasserbauverwaltung deren Kenntnis 
von den Wasserbauwarten verlangt. In diesem Umfange würde die für 
4ie zweite Klasse mit 5 Stunden und für die erste Klasse mit 8 Stunden 
angesetzte Unterrichtszeit völlig ausreichen, um den Stoff gründlich 
durchnehmen und kleinere Entwürfe darstellen und veranschlagen zu 
können. 

Der Brückenbau in der zweiten Klasse ist mit 4 Stunden zu knapp 
bemessen. Es ist dabei nicht möglich, hölzerne und steinerne Brücken, 
sowie Lehrgerüste so eingehend durchzunehmen und den Stoff an Übungs- 
beispielen mit Kostenanschlägen so gründlich durchzuarbeiten, wie es die 
Bedeutung dieses Faches erfordert, auch wenn die 2 Stunden im Stein- 
schnitt zu Hilfe genommen werden. Derartige Bauwerke kommen aber 
bei allen Verwaltungen vor, die, wie die Prüfungsvorschriften zeigen, 
sämtlich Wert auf die Anfertigung von kleineren, in der Praxis fast aus- 
schließlich von Tiefbautechnikem bearbeiteten Brückenentwürfen legen. 
Es ist daher eine Verstärkung des Unterrichts im Brückenbau der zweiten 
Klasse um 2 Stunden unbedingt notwendig. 

Der Unterricht in der ersten Klasse, der sich nur mit eisernen Brücken 
befaßt, ist mit 4 Stunden ausreichend bedacht, wenn die Eisenkonstruk- 
tionen in der vorgeschlagenen Weise in der Baukonstruktionslehre der 
zweiten und dritten Klasse behandelt werden. Es kommen für die Schüler 
im späteren Leben ausschließlich Brückenträger mit voller Wand in Be- 
tracht. Fach werk- und Bogenbrücken gehören in das Arbeitsgebiet aka- 
demisch gebildeter Ingenieure. Es genügen dann 4 Stunden, um den ge- 
samten Stoff durchzunehmen und 2 kleinere Entwürfe darzustellen und 
zu veranschlagen. Mit den im Lehrplane angesetzten 10 Stunden läßt 
sich daher der Brückenbau vollkommen erledigen. 

Im Eisenbahnbau können in den 12 angesetzten Stunden die An- 
forderungen der Staatsbahnverwaltung ausreichend befriedigt werden. 
Der Lehrplan geht sogar über diese Anforderungen hinaus, indem er auch 
die Grundzüge bei Anlage von Bahnen berücksichtigt. Selbst in der 
Prüfung zum bautechnischen Eisenbahnbetriebsingenieur wird weder 
Kenntnis der Linienführung noch der Entwurf einer Bahnstrecke verlangt 
Diese Arbeiten bleiben bei der Staatsbahn den Sekretariatsanwärtern 
aus der Landmesserlaufbahn vorbehalten. Trotzdem ist mit Rücksicht 
auf das allgemeine Verständnis und auf die Bedürfnisse der Privatbahnen, 
Kleinbahnen und Privatunternehmer die Behandlung dieses Gebietes über- 
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aus wünschenswert. Die Anfertigung eines kleinen Eisenbahnprojekts 
und die Absteckung der Linie wird am besten im Feldmessen und die 
Ausführung der allgemeinen Vorarbeiten und Aufsuchung der Linie in 
einem Höhenschichtenplan im Erd- und Landstraßenbau geübt werden. 
Besonders ist Wert auf die Kenntnis der Stellwerke zu legen, da in den 
Prüfungsvorschriften für Bahnmeister und Bureaubeamte darin weit- 
gehende Anforderungen gestellt werden. Wenn auch bei Besprechung 
der Sicherungswerke die Grundzüge der Elektrizität und ihre Anwendung 
auf Batterien, Telegi'aph, Telephon und Läutewerke als aus der Natur- 
lehre bekannt vorausgesetzt werden können, so ist doch das genannte 
Gebiet, in dem die Schüler mit dem Zweck, der Einrichtung und dem 
Betriebe der Stell- und Blokwerke bekannt gemacht werden sollen, so 
umfangreich und verhältnismäßig schwer verständlich, daß dafür ein 
erheblicher Zeitaufwand erf orderUch wird. Die im Lehrplan vorgesehene 
Verstärkung des Unterrichts im Eisenbahnbau auf 12 Stunden erscheint 
daher durchaus notwendig. 

In der Maschinenkunde sind 3 Stunden genügend, um die für 
Tiefbautechniker erforderlichen Kenntnisse zu vermitteln. Die Staats- 
bahnverwaltung stellt auf diesem Gebiete an ihre bautechnischen Beamten 
verhältnismäßig geringe Ansprüche, da das gesamte Maschinenwesen 
besonderen maschinentechnisch vorgebildeten Beamten unterstellt ist. 
Daher braucht auf das Eisenbahnmaschinenwesen, den Wagenbau, auf 
Kupplungen, Bremsen usw. nicht näher eingegangen zu werden. Die 
Wasserbauverwaltung, besonders aber die Privatunternehmer legengroßen 
Weil; auf allgemeine Kenntnisse in Maschinenkunde. Jeder Techniker 
muß davon so viel verstehen, daß er die im Betriebe häufiger vorkom- 
menden kleinen Mängel und deren Ursache zu erkennen und bei Betriebs- 
störungen die Mittel zu deren Beseitigung anzugeben vermag. Eine weitere 
Ausbildung im Maschinenwesen liegt nicht im Eahmen der Tiefbauschule. 
Zur Überwachung und Leitung größerer maschineller Betriebe ist die 
Heranziehung eines Maschinentechnikers nicht zu entbehren. Die Ma- 
schinenkunde soll lediglich als beschreibende gegeben werden, daher kann 
auf zeichnerische und Konstruktionsübungen, abgesehen von den den 
Vortrag erläuternden Skizzen, verzichtet werden. Die Maschinenelemente 
sind am besten an Modellen kurz zu erläutern und nur die eigentlichen 
Baumaschinen, Pumpen, Bagger, Eammen, Hebezeuge und die zu deren 
Betriebe erforderlichen Kraftmaschinen eingehender zu besprechen. Die 
Dampfkesselanlagen können kurz behandelt werden; auf die zahlreichen 
Kesselsysteme braucht nicht näher eingegangen zu werden, wohl aber 
sind die Bestimmungen über den Betrieb und die Wartung der Dampf- 
kessel ausführlich durchzunehmen. Zu empfehlen ist die öftere Besichti- 
gung von maschinellen Anlagen und Baumaschinen im Betiiebe, da da«- 
durch das Verständnis am besten gefördert wird. 

Im Veranschlagen ist besonders Wert auf zahlreiche Übungs- 
beispiele zu legen. Für jeden Entwurf sollte mindestens der Kostenüber- 
schlag angefertigt werden. Die angesetzten Stunden reichen aus, um die 
beim Veranschlagen zu beobachtenden Grundsätze durchzunehmen. 
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c) Stoffrerteilung im einzelueo.*) 
Fünfte Klasse. 

Deutsch und Geschäftskunde. (2 Stunden wöchentlich.) 

Rechtschreibung, Wort- und Satzlehre, Zeichensetzung, Diktate und 
Aufsätze bautechnischen und geschäftlichen Inhalts, Erläuterung des 
Bauvorganges bei Ausführung der im Bauzeichnen gefertigten Arbeiten. 

Rechnen. (2 Stunden wöchentlich.) 

Wiederholung der Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen und 
Dezimalbrüchen, Sortenverwandlung, Verhältnisrechnung, Prozentrech- 
nung mit Anwendungen auf baugewerbliche Aufgaben. 

Algebra. (3 Stunden wöchentlich.) 

Die Grundrechnungsarten mit allgemeinen Zahlen. Proportionen, 
Potenzen. Einfachste Gleichungen ersten Grades mit einer Unbekannten. 

Planimetrie. (4 Stunden wöchentlich.) 

Die Lehre vom Dreieck, Viereck, Vieleck und vom Kreise. Flächen- 
berechnung mit Benutzung der Schultz-Dieckmann'schen Tabellen und der 
im Bauzeichnen gefertigten Arbeiten. 

Naturlehre. (3 Stunden wöchentlich.) 

Die wichtigsten allgemeinen Eigenschaften der Körper. Maßstäbe, 
Gewichte. Die wichtigsten Erscheinungen aus dem Gebiete der Chemie 
mit besonderer Rücksicht auf die BaustofiFlehre. 

Projektionslehre. (6 Stunden wöchentlich.) 

Projektion einfacher Körper. Körperschnitte. Abwicklungen. Durch- 
dringungen. Dachausmittelungen. 

Baukonstruktionslehre. (6 Stunden Vortrag. 2 Stunden Wieder- 
hplung wöchentlich). 

Steinkonstruktionen: Verbände der Mauern, Pfeiler, Schornsteine, 
Bögen, Tür- und Fensterecken. Fußböden in Stein und Estrich. Einfache 
Putzarbeiten. Preußische Kappen. Einfache Fundamente. 

Holzkonstruktionen: Einfache Holzverbindungen, Balkenlagen und 
Zwischendecken, Fußböden und Decken. Fachwerkwände. Stehender 
und liegender Stuhl für kleine Spannweiten. 

Dachdecker- und Klempnerarbeiten: Deckung mit Ziegeln. Die 
Hängerinne. Das Abfallrohr. 

Innerer Ausbau: Einfachste Türen, Fenster und Treppen. 

B a u z e i c h n e n. (8 Stunden wöchentlich.) 

Ausarbeitung einer im Grundriß, Schnitt und Aufbau gegebenen 
Skizze zu einem kleinen freistehenden Gebäude. Hierbei sind die in den 
Vorträgen besprochenen Einzelkonstruktionen in Anwendung auf den 
Sonderfall einzuüben. 

Baukunde. (2 Stunden wöchentlich.) 

Lage des freistehenden Hauses an der Straße und im Garten. Größe 



♦) Die Stoflfverteilimg für die 5., 4. und 3. Klasse ißt die gleiche wie die üi den 
Hochbauklassen. 
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und Lage der Räame und die Art ihrer Benutzung. Himmelsrichtungen. 
Stellung der Fenster und Türen. Möblierung der Zimmer. 

Gestaltungslehre. (2 Stunden wöchentlich.) 

Äußere Durchbildung kleiner freistehender Gebäude. Zweck und 
Art des architektonischen Aufbaues. Verteilung der Baumassen. Lage 
und Größe der Öffnungen. Wahl und Behandlung der Baustoffe. 

Erläuterungen an Modellen und Lichtbildern. 

Freihandzeichnen. (4 Stunden wöchentlich.) 

Zeichnen omamentaler und architektonischer Einzelheiten nach Vor- 
lagen, G^enständen und Modellen. 

Modellieren. (4 Stunden wöchentlich nach Bestimmung des Di- 
rektora) 

Modellieren von Bauteilen in Stein und Holz. 

Yierte Klasse. 

Deutsch und Geschäftskunde. (2 Stunden wöchentlich.) Übun- 
gen in Geschäftsbriefen, Berichten und Eingaben. Besprechung der wich- 
tigsten Bestimmungen des Post-, Telegraphen-, Telephon- und Eisenbahn- 
verkehrs. Quittungen, Schuldscheine, Verträge, Mahn verfahren und 
Klagen, Erläuterungsberichte. 

Rechnen. (2 Stunden wöchentlich.) 

Prozentrechnung, Zinsrechnung, Rabattrechnung; Berechnung der 
Wertpapiere. Kalkulation. Aufstellung von Lohnlisten; Arbeiter Versiche- 
rung. Benutzung von Tabellen. 

Algebra. (2 Stunden wöchentlich.) 

Wiederholungen. Wui-zeln. Potenzen. Gleichungen des 1. Grades 
mit einer Unbekannten (Fortsetzung und Ergänzung). 

Planimetrie und Stereometrie. (3 Stunden wöchentlich.) 

Proportionalität und Ähnlichkeit. Oberflächen- und Inhaltsberech- 
nungen von einfachen Köi-pern mit Verwendung der im Bauzeichnen ge- 
fertigten Arbeiten. 

Naturlehre. (2 Stunden wöchentlich.) 

Mechanik der festen, flüssigen und luftförmigen Körper. Die ein- 
fachen Maschinen. Die Lehre von der Wärme. Das Wichtigste vom Schall 
und Licht 

Baustoff lehre. (2 Stunden wöchentlich.) 

Natürliche und künstliche Steine. Holz . Mörtel. 

Projektionslehre. (2 Stunden wöchentlich.) 

Wiederholungen. Schattenkonstruktionen. 

Berechnung von Baukonstruktionen. (4 Stunden wöchentlich.) 

Grundbegriffe der Statik in rechnerischer und graphischer Be- 
handlung. 

Bestimmung der Auflagerdrücke und Momente beim einfachen Träger 
auf 2 Stützen. Beispiele. 
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Baukonstruktionslehre. (6 Stunden wöchentlich Vortrag, 2 Stun- 
den Wiederholung.) 

Steinkonstruktionen: Tonnengewölbe und einfache E^reuzgewölbe, 
böhmische Kappen. 

Holzkonstruktionen: Dachkonstruktionen aller Art für mittlere 
Spannweiten. Die Schiftungen. 

Dachdeckerarbeiten: Schiefer- und Pappdach. 

Innerer Ausbau : Innere und äußere Türen, Fenster und Fensterläden. 

Bauzeichnen. (8 Stunden wöchentlich.) 

Ausarbeitung einer im Grundriß und Aufbau gegebenen Skizze zu 
einem kleinen bürgerlichen Wohnhause. 

Baukunde. (2 Stunden wöchentlich.) 

Anlage eines kleinen ländlichen Wohnhauses mit Zubehör. Grund- 
rißübungen. 

Gestaltungslehre. (2 Stunden wöchentlicL) 

Wiederholung und Erweiterung des Unterrichtsstoffes der fünften 
Klasse. 

Veranschlagen. (2 Stunden wöchentlich.) 

Die Formen des Anschlages, Materialienbedarf, Massenberechnong, 
Anfertigung des Kostenanschlages nach der älteren Methode nebst Er- 
läuterungsbericht. 

Baupolizei. (1 Stunde wöchentlich.) 

Allgemeine baurechtliche und baupolizeiliche Bestimmongen, ins- 
besondere für Landgemeinden. 

Freihandzeichnen. (2 Stunden wöchentlich.) 

Wie in der fünften Klasse und Übungen im Skizzieren. 

Modellieren. (4 Stunden wöchentlich nach Bestimmung des Di- 
rektors.) 

Wie in der fünften Klasse. 

Dritte Klasse. 

Deutsch und Geschäftskunde. (2 Stunden wöchentlich.) 

Weitere Übungen in Geschäftsbriefen, Berichten, Eingaben, Ver- 
trägen u. dgl., Erläuterungsberichte. 

Einrichtung und Führung der für ein Baugeschäft wichtigen Bücher. 

Algebra. (2 Stunden wöchentlich.) 

Wiederholungen. Gleichungen ersten Grades mit mehreren Un- 
bekannten. 

Geometrie. (2 Stunden wöchentlich.) 

Wiedferholung und Ergänzung des Pensums der vorhergehenden 
Klassen. Trigonometrische Berechnung des rechtwinkligen und gleich- 
schenkligen Dreiecks. 

Naturlehre. (2 Stunden wöchentlich.) 

Das Wichtigste vom Magnetismus und der Elektrizität. Wieder- 
holungen. 
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Baustoff lehre. (2 Stunden wöchentlich.) 

Wiederholungen. Eisen und Nebenmaterialien. 

Berechnung der Baukonstruktionen. (3 Stunden wöchentlich.) 

Grundbegriflfe der Festigkeitslehre. Zug-, Druck- und Scherfestig- 
keit. Biegungsfestigkeit. Knickfestigkeit. Beispiele. 

Baukonstruktionslehre. (6 Stunden wöchentlich Vortrag, da- 
von 3 Stunden Eisenkonstruktionen und 2 Stunden Wiederholungen.) 

Holzkonstruktionen: Hallendächer, Zelt-, Turmdächer. Zusammen- 
gesetzte Dachformen. Baugerüste. 

Eisenkonstruktionen: Verbindungen. Träger. Säulen. Decken. 

Innerer Ausbau: Auf gesattelte Treppen. Gewendelte Treppen. Stein- 
treppen. 

Dachdecker- und Klempnerarbeiten: Dacheindeckungen in Holz- 
zement und Metall. Dachrinnen. Gesimsabdeckungen. 

Grundbau: Untersuchung des Baugrundes. Die Gründungsarbeiten. 
Spundwände. Senkkasten und Senkbrunnen. Pfahlrost. 

Bauzeichnen: (8 Stunden wöchentlich.) 

Anfertigung der Bauzeichnungen nach Skizzen für ein kleines Sta- 
tions-, Arbeiter- oder Dienstwohngebäude. 

Die im größeren Maßstabe als 1 : 100 zu fertigenden Grundrisse^ 
Schnitte und Ansichten sind durch Teilzeichnungen im Maßstabe 1:20 
bzw. 1 : 1 zu ergänzen. Kostenüberschlag, Erläuterungsbericht, statische 
Berechnung und Baugesuch sind ebenfalls anzufertigen. 

Baukunde. (4 Stunden wöchentlich.) 

Grundrißausbüdung und Einrichtung des freistehenden und einge- 
bauten städtischen kleineren Einfamilien- und Mietshauses. Scheunen. 
Remisen. Speicher und Ställe. Übungen. 

Gestaltungslehre. (5 Stunden wöchentlich.) 

Wiederholung und Erweiterung des Unterrichtsstoflfes der vorher- 
gehenden Klassen. Durchbildung von Fassaden und inneren Teilen des 
bürgerlichen Wohnhauses. 

Veranschlagen und Bauführung. (2 Stunden wöchentlich.) 

Anfertigung der Vor-, Massen- und Kostenberechnung zu einem 
kleinen Gebäude in der für die Staatsbauverwaltung vorgeschriebenen 
Form. Erfordernisse des Projekts und dessen Beilagen. Verdingung der 
Arbeiten. Abschluß der Verträge. Die Arbeiten auf der Baustelle. 
Listen und Kontrollen. Berichte. Abnahme der Arbeiten. Aufstellung 
der Rechnungen. Abrechnungsarbeiten. 

Baupolizei und Gesetzeskunde. (2 Stunden wöchentlich.) 

Die baupolizeilichen Bestimmungen für Stadtgemeinden, insbesondere 
die des Schulorts und der Stadt Berlin. 

Die für den Bautechniker wichtigen Bestimmungen der Gewerbeord- 
nung, der Arbeiterversicherungsgesetze und der Gerichts- und der Wech- 
selordnung, ünfallverhütungsvorschriften. 

Feldmessen. (2 Stunden wöchentlich.) 

Einrichtung und Gebrauch der wichtigsten Instrumente, insbesondere 
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Natürlebre. «1 Stunde wöchentlich- 1 

Wiederbolan^en mit l>esonderer Berücksichtigiiiig der fir den Tief- 
l>aat^;bniker wichtigen Anwendungen. 

Feldmef^üen und Nivellieren. ^4 Stunden wöcheatlidLi 

l>ängenu)ei^ung, Winkelmessung. Abstecken von ErasbogeB. Ajif- 
nähme von GeUndeflächen mittels Polygonzuges. Gmndzüge der Eoordi- 
natenberechnung. Uöhenmessung. Peilungen. Abstecken vMi Entwnrfe- 
plänen für die Bauausführung. Kartieren der Aufnahmeergebnisse nach 
den FeldbüchenL Flächenermittelung aus Zeichnungen. Vagroßem und 
Verkleinenj von Planzeichnungen. 

Haukonstruktionslehre (4 Stunden wöchentlich, dayon 3 Stun- 
den für Eisenkonstruktionen, 1 Stunde für Grundbau.) 

Kisenkonstruktionen : Genietete Träger und Stützen, Decken, Treppen. 
Dächer, Oberlichte; Übungen im Entwerfen einfacher Anlagen. 

Grundbau: Fangedämme. Pfeiler-, Senkbrunnen-, Pfahlrost-, Bet^m- 
gründung; ( jrundzüge der Luftdruckgründung. Die Übungen erfolgen im 
Wasserbau. 

SteinHchnitt. (2 Stunden wöchentlich.) 

(ierade und schiefe Gewölbe, Stirn-, Böschungs- und Flügelmanem, 
Brückenpfeiler. 

Berechnung von Baukonstruktionen. (4 Stunden wöchentlich.) 

Wiederholung und P>gänzung des Pensums der vierten nnd dritten 
Klasse. Zusammengesetzte Festigkeit. Druck Verteilung in Mauerkörpem. 
Untersuchung von Futtermauem, Gewölben und Widerlagern. 

Erd-und Straßenbau. (4 Stunden wöchentlich.) 

Erdbau: Bodenuntersuchungen. Eigenschaften der Bodenarten. 
Bildung des Erdkörpers. Längen- und Querprofil. Ermittelung und Ver- 
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teilong der Massen. Bodenbefördenmg und Einbau. Schutz gegen Be- 
schädigongen und Bntschungen. 

Landstraßenbau: Straßenfuhrwerke, Bewegungswiderstände, Lei- 
stung der Zugtiere. Allgemeines über Aufeuchen und Abstecken der Linie 
in ebenem und mäßig kupiertem Terrain. Steigungs- und Krümmungs- 
verhältnisse. Oberbau der Straßen. Entwässerung, Pflanzungen, Ein- 
friedigungen und sonstige Nebenanlagen. Beaufsichtigung und Unter- 
haltung der Landstraßen. Übungen im Entwerfen und Veranschlagen 
einfacher Fälle. 

Wasserbau. (5 Stunden wöchentlich.) 

Kurze Darstellung der allgemeinenEigenschaften derBinnengewässer, 
insbesondere der Flüsse. Hochwassergebiet, Deichanlagen, Deichsiele. 
Messung der Regenmengen. Kurze Übersicht über die Aufgaben des Fluß- 
baues außerhalb des Ebbe- und Flutgebiets. Lageplan, Längen- und 
Quei-profile der Flußläufe. 

Deckwerke, Buhnen, Parallelwerke, Sperrwerke, Durchstiche usw. 
Befestigung der Böschungen. Ufereinfassungen in Holz und Stein. (Das 
Wichtigste über die Rechtsverhältnisse an öffentlichen und Privatflüssen 
und über ström- und schiffahrtspolizeiliche Vorschriften und Gesetze.) 
Übungen im Entwerfen einfachster Bauwerke einschließlich der künst- 
lichen Gründungsarbeiten. Kostenüberschlag und Erläuterungsbericht. 

Brückenbau. (6 Stunden wöchentlich.) 

Hölzerne Brücken: Anwendbarkeit und Dauer. Brückenbahn. Bal- 
ken-, Hängewerks- und Sprengewerksbrücken einfachster Art. Wider- 
lager, Joche und Pfeiler. 

Steinerne Brücken: Durchlässe. Form und Stärke des Gewölbes, der 
Widerlager und der Pfeiler. Ausführung der Stein-, Beton- und Monier- 
brücken. Stirn- und Flügelmauem. Abdeckung. Entwässerung. Lehr- 
und Transportgerüste. 

Übungen im Entwerfen einfacher hölzerner und steinerner Brücken 
einschließUch Kostenüberschlag und Erläuterungsbericht. 

Eisenbahnbau. (6 Stunden wöchentlich.) 

Unter- und Oberbau der Haupt-, Neben- und Kleinbahnen. Schienen, 
Schwellen, Stöße, Befestigung. Weichen und Kreuzungen. Verlegen 
und Unterhalten des Oberbaues. Grundzüge für die Anlage von Bahnen. 
(Haupt-, Neben- und Kleinbahnen.) Übungen in der Darstellung von 
Einzelheiten. 

Maschinenkunde. (2 Stunden wöchentlich.) 

Konstruktion, Wirkung, Verwendung und Unterhaltung der für die 
Ausführung von Tiefbauten und den Eisenbahnbetrieb wichtigsten Ma- 
schinen. 

Veranschlagen und Bauführung. (2 Stunden wöchentlich.) 

Ergänzung des Unterrichtsstoffes der unteren Klassen mit Rücksicht 
auf die besonderen Verhältnisse bei Straßen-, Wasser-, Eisenbahn- un4 
Brückenbauten. 

18 
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Modellieren. (2 Stunden wöchentlich nach Bestimmung des Di- 
rektors.) 

Modellieren von Aufgaben aus dem Gebiete des Steinschnitts und der 
Geländeplastik. 

Erste Klasse« 

Baustoff lehre. (1 Stunde wöchentlich.) 

Ergänzung des Unterrichtsstoflfs der unteren Klassen mit Rücksicht 
auf die besonderen Bedürfnisse der Tiefbauausführungen. 

Mathematik. (2 Stunden wöchentlich.) 

Wiederholungen aus dem Gesamtgebiet der Mathematik unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Praxis des Tiefbaus. 

Feldmessen, Nivellieren und Planzeichnen. (6 Stunden 
wöchentlich.) 

Grundzüge der geometrisch-technischen Vorarbeiten für den Bau von 
Straßen, Eisenbahnen und Kanälen. Übungen im Gelände zum Zwecke 
der Aufstellung kleinerer Entwürfe. Zeichnerische — auch plastische — 
Darstellung der Aufnahme unter Berücksichtigung der bestehenden Be- 
stimmungen« 

Baukonstruktionslehre. (2 Stunden wöchentlich.) 

Wiederholungen. 

Berechnung von Baukonstruktionen. (4 Stunden wöchentlich.) 

Wiederholungen und Ergänzungen des Pensums der vorhergehenden 
Klassen in Anwendung auf die einfacheren im Tiefbau vorkommenden 
Konstruktionen, insbesondere auch auf die von Eisenbeton. Übungen. 

Städtischer Tiefbau. (8 Stunden wöchentlich.) 

Straßenbau: Straßennetze, Baublöcke, Plätze, Längen- und Quer- 
profile. Lage der Wasser-, Gas- und elektrischen Leitungen im Straßen- 
körper. Straßenbefestigung. Nebenanlagen. Unterhaltung und Reinigung 
der Straßen. 

Wasserversorgung: Oberflächen-, Grund- und Quellwasser. Ge- 
winnung, Reinigung, Hebung und Verteilung des Wassers in der Straße 
und auf dem Grundstücke. 

Kanalisation: Systeme der Städtereinigung, Schwemmkanalisation. 
Abwässermenge. Berechnung der Leitungen. Anordnung, Konstruktion 
und Ausführung der Leitungen und Bauwerke. Hausentwässerung. Ab- 
wässerreinigung. Kanalisationsbetrieb. 

Übungsaufgaben einschließlich Berechnung, Kostenüberschlag und 
Erläuterungen. 

Wasserbau. (8 Stunden wöchentlich.) 

Das Wichtigste aus dem Gebiete des Meliorationswesens. 

Kurze Darlegung über Zweck und Anordnung der Flußkanalisie- 
rungen. Die gebräuchlichsten Arten der festen und beweglichen Wehre in 
Holz, Stein und Eisen. Allgemeines über Schiffahrts-Kanäle. Längen- und 
Querprofile. Gestaltung der Kanäle auf Dämmen und in Einschnitten. — 
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Schleusen: Zweck und Ai-teiL Allgemeine Anordnung und Abmessungen. 
Eingehende Erläuterungen einer Normalschleuse. 

Zeichnen einfacher Bauwerke. 

Allgemeine Gesichtspunkte für die Anlage von Fluß- und Seehäfen. 

Brückenbau. (4 Stunden wöchentlich.) 

Kleine eiserne Brücken mit voller Wand, deren statische Berechnung 
und Einzelheiten: Querschnittsformen, Knotenpunkte, Anschlüsse, Eck- 
verbindungen und Lager, Fahrbahn und Fußwege. Unterhaltung und 
Ausbesserung. Entwurfsaufgaben einfachster Art einschließlich Kosten- 
überschlag, statischer Berechiiung und Erläuterungsbericht. 

Eisenbahn bau. (6 Stunden wöchentlich). 

Bahnunterhaltung und Veranschlagung. Anlage kleiner Personen- 
und Güterbahnhöfe mit Zubehör. Eisenbahnsicherungswesen. Übungen 
im Entwerfen von Gleisplänen. 

Eisenbahnhochbauten. (2 Stunden wöchentlich.) 

Anordnung und Ausführung einfacher Eisenbahnhochbauten an der 
Hand der Normalien der Preußischen Staatsbahnverwaltung. 

Maschinenkunde. (1 Stunde wöchentlich.) 

Wiederholung und Ergänzung des Unterrichts der vorhergehenden 
Klasse. 

d) StondeiiTerteilungsplaii« 



Lehrgeg^enstände 



Zahl der wöchenüichen UnterrichtBBtunden 



Klasse V Klasse IV Klasse m 




Klasse II Klasse I 



Summe 
V— I 



Deutsch und Geschäftskunde . 

Rechnen 

Algebra 

Planimetrie, Stereometrie, Tri- 
gonometrie . 

Natorlehre 

Banstofflehre 

Projektionslehre 

Berechnung von Baukonstrak- 
tionen 

Baukonstruktionslehre u. Bau- 
zeichnen 

Gestaltungslehre 

Baukunde 

Freihandzeichnen 

Feldmessen, Nivellieren, Plan- 
zeichnen 

Erd-, Straßen- und städtischer 
Tiefbau*) 

Wasserbau 

Brückenbau 

Summa . . 



{l (16) 



44 (44) i 41 (44) 



2 

2 

2 
2 
2 



2 

[2 (2) 

1 (2) 

2 (2) 
4 (5) 
4 (8) 



4 (6) 



40 



28 (36) 



(1) 
I2 (2) 

1 (2) 

4 (4) 

2 (4) 

6 (6) 



8 (3) 

4 (2) 

20 (19) 

8 (6) 

5 (S) 
10 (12) 




12 (12) 

12 (8; 

13 (12 
10 (8 



21 (28) 



184(142) 



*) Der städtische Tiefbau wurde bisher cum Teil im Wasserbau behandelt 

18* 
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Lehrgegenstände 



Zahl der wöchentlichen Unterrichtsstunden 
Klasse V Klasse lY Klasse m Klasse n Klasse I 



Summe 
V— I 



Übertrag . . 

Eisenbahubau 

Eisenbahnhochbauten . . . . 

Maschinenkunde 

Baupolizei und Gesetzeskunde 
Veranschlagen u. Bauführung 



44 (44) 



41 (44) 



40 



28 (36' 
6 (3' 

(3! 
2 




184(142) 
12 (9) 

2 (5) 

3 (2) 
3 (1) 
6 (3) 



Obligatorische Stunden 44 (44) 44 (44) 44 44 (46) 44 (46) 220(180) 

Modellieren (nach Bestimmung 

des Direktors) 4 (4) 4 (4) 4 2 

Schreiben und Rundschrift nach 

Bestimmung des Direktors . 
Samariterknrsus 12 Stunden im 

Semester in der III. Klasse 
Feuerlöschwesen (wenn ohne 

besondere Kosten für den 

Staat tunlich) 

Die eingeklammerten Zahlen geben die bisherige Stundenverteilnng an, dabei 
entspricht die jetzige Klasse IV, bzw. III der neuen V, bzw. IV. 



Anlage 9 (zu 8eüe 164), 

Beratung über die Gestaltimg des Tiefbannnterrichts in Rendsburg. 

Rendsburg, den 2. Oktober 1906. 
Anwesend 

1. Simon, Geh. Oberregierungsrat i Kommissare des Herrn Mini- 

2. We b e r , Geh. Regierungsrat / sters für Handel und Ge werba 

3. Beckert, komm. Regierungs- und Gewerbeschulrat, Schleswig. 

4. Rühle von Lilienstern, Erster Bürgermeister, Rendsburg. 

5. Brütt, Geh. Regierungs- und Landrat, Rendsburg. 

6. Wachsmut, Regierungs und Baurat, Schleswig. 

7. Radebold, Baurat, Rendsburg. 

8. V. Brincken, Renator, Rendsburg. 

9. Major z. D. Fellingen, Rendsburg. 

10. Schreinert, Regierungs- und Baurat, Flensburg, Vertreter der 
Staatseisenbahnverwaltung. 

11. Mathiessen, Landesbaurat, Kiel, Vertreter der Provinzial- 
verwaltung. 

12. Hobohm, Stadtbaurat, Altona, Vertreter von Altona. 

13. Guckes, Ingenieur, Vertreter der Tiefbauberufsgenossen- 
schaft. 

14. Gürschner, Prof., komm. Direktor der Tiefbauschule. 

15. Möbis, Magistratsbureauvorst eher, Protokollführer. 

In der durch Erlaß des Herrn Ministers für Handel und Gewerbe vom 
8. September d. J. — IV. 8984 — anberaumten Sitzung des Schulvor- 
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Standes der Tiefbaoschule, an der die obenbezeichneten Herren teilnahmen, 
wurde die vom Direktor Gärschner verfaßte Denkschrift „Über die zweck- 
mäßige Ausbildung der Tiefbautechniker besprochen (siehe Anlage 8, 
Seite 223). 

Dabei ergab sich folgendes : 

A. Aufgabe der Schule im ^allgemeinen. 

(Seite 223 bis 225.) 

Die Ausführungen der Denkschrift werden gebilligt, insbesondere 
wird es für notwendig erachtet, bei der Ausbildung auch darauf Rücksicht 
zu nehmen, daß die Schüler später auch in selbständigen Stellungen tätig 
sein müssen; dies trifft namentlich für die kleineren und mittleren Städte 
sowie die Kreiskommunalverwaltungen zu, die sich keine Ingenieure mit 
Hochschulbildung halten können; auch die Deichverbände brauchen mitt- 
lere Tiefbautechniker in selbständigen Stellungen, ebenso die größeren 
und mittleren Privatgeschäfte. Auch hat die Schule kleinere selbständige 
Unternehmer auszubilden. 

Dabei ist es selbstverständlich, daß wie es in der Denkschrift Seite 
3 heißt, „die Schule nur Kräfte für Anfatigsstellungen ausbilden, niemals 
aber ihren Schülern die zum sofortigen Eintritt in selbständige oder leitende 
Stellungen erforderliche Erfahrung und Gewandtheit im Entwurf oder 
Ausführung beibringen kann". 

Im ersten Absatz der Denkschrift ist zwischen Provinzial- und Ge- 
meinde- noch „Kreis" einzuschalten. 



n* 



B. Anforderungen der Praxis an die Ausbildung der Tiefbautechniker. 

(Seite 225 bis 255.) 

Es empfiehlt sich, in der Denkschrift alle Prüfungsbestimmungen 
der beteiligten Verwaltungen zum Abdi*uck zu bringen und im Anschluß 
daran zu prüfen und zu besprechen, welchen Anforderungen die Schule ge- 
nügen kann und welchen nicht. 

Es herrscht dieAnsicht vor, daß ein großer Teil der Prüfungsanfor- 
derungen sich auf Kenntnisse beziehen, die nur in der Praxis erworben 
werden können, und für die die Schule daher nur eine allgemeine Grund- 
lage bieten kann. Dies gilt besonders für die Prüfungsvorschriften der 
Marineverwaltung, in denen eine klare Unterscheidung zwischen den 
Anforderungen an Fach- und Tief bauen nicht gemacht ist. 

In diesem Abschnitt sind femer auch die Bedürfnisse der Kreis- 
kommunalverwaltung eingehend zu erörtern und daraufhin zu prüfen, 
wieweit sie in der Schule berücksichtigt werden können. 

C. Organisation der Tiefbauschulen. 

(Seite 255 bis 257.) 

Ein gemeinsamer Unterbau für Hoch- und Tiefbau wird im Interesse 
der Schüler und der beteiligten Verwaltungen unter der Voraussetzung 
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ffir erwünscht gehalten, daB dabei die Bedürfnisse des Tiefbaaes hin- 
reichend berücksichtigt werden können. Ob dies möglieh sein wird^ soll 
bei Besprechung der Abschnitte m nnd IV der Denkschrift (Behandlung 
des Lehrstoffs, Lehrplan) geprüft werden. 

Die Einrichtung von Spezialkursen für einzelne Zweige der Tiefbau- 
technik wird aus den in der Denkschrift angeführten Gründen nicht für 
zweckmäßig gehalten. 

Von den in der Denkschrift empfohlenen Ergänzungsklassen wird 
nach der von den übrigen Teilnehmern gebilligten Ansicht des Direktors 
solange abzusehen sein, bis Erfahrungen darüber vorliegen, ob die Aus- 
bildung nach dem neuen Lehrplan genügt oder ob etwa auf einzelnen Ge- 
bieten eine Ergänzung durch Sonderkurse notwendig ist 

D. Behandlung des Lehrstoffs und Lehrplans« 

(Seite 258 bis 276.) 

Deutsch: Seite 25, 36, 37, 39, 41, 45. 

Den Ausführungen der Denkschrift wird zugestimmt. 

Rechnen: Seite 25 und 36,. 38, 45. 

Desgleichen. 

Mathematik: Seite 26, 41, 43, 45. 

Es bestehen Zweifel darüber, ob es Zweck hat, die Lehrsätze nur 
vom Lehrer beweisen zu lassen, da dies für die Schüler nur wenig Wert 
haben würde! — Es wird daher von dieser Seite empfohlen, den Satz, wo- 
nach die Lehrsätze von Lehrern zu beweisen sind, zu streichen. 

Von anderer Seite wird dagegen geltend gemacht, daß dieser Satz 
bestehen bleibe und auch verlangt werden müsse, daß die Schüler wenig- 
stens die einfacheren Lehrsätze selbst beweisen lernen. 

Eine Einigung über diesen Punkt wurde nicht erzielt 

Algebra: Seite 26, 36, 38, 39, 45. 

Die Anwesenden stimmen den Vorschlägen des Direktors Gürschner zu. 

Planimetrie, Stereometrie, Trigonometrie: Seite 36, 38, 
39, 45. 

Desgleichen. 

Naturlehre: Seite 27, 36, 38, 39, 41, 45. 

Desgleichen. 

Feldmessen, Nivellieren und Planzeichnen: Seite 29, 40, 
41,43,45. 

Es wird empfohlen die Stundenzahl wie folgt festzusetzen: 
Klasse lU 2 Stunden, 
. n 4 „ 

Baustofflehre: Seite 27, 38, 39, 43, 45. 
Den Vorschlägen wird zugestimmt. 
Projektionslehre: Seite 27, 36, 38, 45 
Desgleichen. 



Anlage 9. 279 

Berechnung von Baukonstruktionen: Seite27,38, 39, 41, 43, 49. 

Desgleichen. 

Freihandzeichnen: Seite 29, 37, 39, 45. 

Desgleichen. 

Gestaltungslehre, Baukonstruktionslehre und Bauzeich- 
nen: Seite 28, 29, 36, 37, 38, 39, 40, 41, 43, 45. 

Dem Vorschlage wird zugestimmt mit der Maßgabe, daß in Klasse IQ 
für Bauzeichnen statt 6 = 8 Stunden vorgesehen werden. 

Baukunde: Seite 29, 37, 40, 45. 

Dem Vorschlage wird beigetreten. 

Erd-, Straßen- und städtischer Tiefbau: Seite 30, 41, 43, 46. 

Desgleichen. 

Wasserbau: Seite 32, 42, 44, 45. 

Desgleichen. 

Es ist noch im Lehrplan zu berücksichtigen die Behandlung der 
Schleusen und Deichsiele. 

Brückenbau: Seite 34, 42, 44, 45. 

Den Vorschlägen wird zugestimmt 

Eisenbahnbau: Seite 34, 42, 44, 45. 

Desgleichen. 

Eisenbahnhochbau: Seite 44, 45. 

Desgleichen. 

Maschinenkunde: Seite 35, 42, 44, 45. 

Desgleichen. 

Baupolizei- und Gesetzeskunde: Seite 36, 39, 40, 45. 

Desgleichen. 

Veranschlagen und Bauführung: Seite 36, 39, 40, 43, 45. 

Desgleichen. 

Modellieren, Schreiben und Eundschrift: 1 Seite 37, 39, 41, 

Samariterkürsus: j 43, 45. 

Desgleichen. 

Feuerlöschwesen: Seite 45. 

Es wird anheimgegeben, sich an die Landesbrandkasse zu wenden, 
um Mittel für die Schule in Rendsburg zu erhalten. 

Organisation der hiesigen Tiefbauschule. 

Es wird empfohlen, die Entschließung darüber so lange auszusetzen, 
bis der neue Normallehrplan für die Hoch- und Tiefbauabteilungen der 
preußischen Baugewerkschulen feststeht. 

ZumSchluß bittet derGeheimratSimondenHermDirektorGürschner, 
die Denkschrift unter Berücksichtigung der Ergebnisse der heutigen Ver- 
handlung nochmals sobald wie möglich umzuarbeiten und sie durch Ver- 
mittelung des Herrn Regierungspräsidenten dem Herrn Minister einzu- 
reichen. 

gez.: Simon, Radebold. Hobohm, Weber, von Brinken, 
Guckes,Gürschner,Matthiessen, Schreinert, Wachs- 
muth, Beckert, Möbis. 
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AfUgge 10 (tu 8eüe 165). 

Programm der Abend- und Sonntagskurse an der königliehen 
Baugewerkschale zu Cöln. 

A. Organisatioii« 
1. Zweck. 
Die an der königlichen Baogewerkschule eingerichteten Ausbildungs- 
kurse füi' das Baufach und die verwandten technischen Gtewerbe haben 
den Zweck, den Teilnehmern an denselben neben einer berufsmäßig fach- 
lichen eine allgemein gewerbliche und wo erforderlich eine wissenschaft- 
liche Ausbildung bzw. Weiterbildung zu gewähren. 

2. Unterricht. 

Diesem Zweck entsprechend umfaßt der Unterricht nur Fachvor- 
träge, Fachzeichnen und technische Hilfsfächer. 

Der Unterricht erstreckt sich nicht in aufsteigenden Klassen ge- 
schlossen auf mehrere Jahre, sondern läßt in jedem Semester und in allen 
Fächern einen gewissen Abschluß zu. Es soll damit en-eicht werden, daß 
jeder Schüler sich die Fächer in jedem Semester selbst auswählt, die seinem 
Bildungsstandpunkt und seinem zeitigen Bedürfnis nach Unterweisung 
entsprechen. Diese Organisation schließt aber nicht aus, daß Schüler, die 
voraussichtlich mehrere Jahre in Cöln bleiben, sich einen vollständigen 
Ausbildungsplan für mehrere Semester zurechtlegen können. 

3. Aufnahme. 

Aufnahme finden Gehilfen und ältere Lehrlinge. Den Gehilfen ist 
durch die Kurse Gelegenheit geboten, sich in zweckmäßiger Weise für die 
Meisterprüfung bzw. Meisterschaft vorzubereiten , oder, soweit sie Tech- 
niker oder Zeichner sind, sich weitergehende Spezialkenntnisse anzueignen. 

Lehrlinge können nur aufgenommen werden, wenn sie mit ]Molg 
eine Fortbildungsschule besucht haben und nicht mehi* f ortbildungsschul- 
pfiichtig, also mindestens 16 Jahre alt sind. 

4. Unterrichtsgeld. 

Das Unterrichtsgeld ist bei der Anmeldung zu entrichten und beträgt 
bei einer Teilnahme 

bis zu 3 Stunden 2. — M für die Stunde und das Halbjahr, 

w w • » l.OU n n n n n w » 

und für jede Stunde über 7 hinaus 1. — M mehr für die Stunde und das 
Halbjahr. 

5. Unterrichtszeit. 

Der Unterricht findet an den Werktagen von 8 — 10 Uhr abends, an 
den Sonntagen von 9*/^ vormittags bis 12^4 Uhr mittags statt 

6. Ferien. 
Während der Ferien der königlichen Baugewerkschule fällt der 
Unterricht aus. 
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B« Lehrplan. 

1. Technische und gewerbliche Hilfsfächer. 

1. Deutsch (1. Teil). 

Gewerbliche Aufsätze. Mündliche und schriftliche Berichte über 
Geschäftsvorfälle Montags. 

2. Deutsch (2. Teil). 

Belehrungen über die für das Gewerbe wichtigen Gesetze und 
Einrichtungen. Schriftliche Übungen Montags. 

3. Rechnen (1. Teil). 

Übung in der Anwendung der Rechnungsarten auf praktische 
Aufgaben des Baugewerbes Donneratags. 

4. Rechnen (2. Teil). 

Übungen in der Lösung der sich aus den Arbeiterversicherungs- 
gesetzen ergebenden Aufgaben. Flächen- und Körperberech- 
nungen Donnerstags. 

5. Planimetrie (1. Teil). 

Lehi'e von den Linien, Winkeln und Parallellinien, vom Dreieck 
und Viereck. Übungsaufgaben. Flächenberechnung . Dienstags. 

6. Planimetrie (2. Teil). 

Lehre vom Kreis, die Proportionalität der geraden Linien und die 
Ähnlichkeit der Figuren, die regelmäßigen Vielecke und die Kreis- 
berechnung. Übungsau^aben Dienstags. 

7. Stereometrie. 

Die Berechnung der pberflächen und Inhalte der regelmäßigen 
Körper. Zahlreiche Übungsaufgaben mit besonderer Berücksich- 
tigung praktischer Fälle Dienstags. 

8 Algebra (l.Teü). 

Die Grundoperationen mit algebraischen Zahlen. Proportionen, 
Potenzen, Wurzeln. Gleichungen I.Grades mit einer Unbekannten; 
eingekleidete Aufgaben Freitags. 

9. Algebra (2. Teil). 

Gleichungen 1. Grades mit mehreren Unbekannten; eingekleidete 
Aufgaben. Übungen im Tabellenrechnen Freitags. 

10. Statik. 

Lehre von den Kräften. Schwerpunkt, Stabilität, Reibung, ein- 
fache Maschinen. Wasserdruck, Auftrieb, Schwimmen, Ausfluß 
des Wassers Freitags. 

11. Festigkeitslehre (1. Teil). 

Elastizität und Festigkeit der Materialien. Zug-, Druck- und 
Scherfestigkeit. Die Formeln für die einfachsten Fälle der Biegungs- 
und Zerknickungsfestigkeit Dienstags. 

12. Festigkeitslehre (2. Teil). 

Berechnung von Eisenkonstruktionen und Eisenbetonkonstruk- 
tionen Freitags. 
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Programm der Abend- und Sonntagskurse an der königlichen 
Bangewerkschole sn Cöln. 

A. Organisatioii. 

1. Zweck. 
Die an der königlichen Baugewerkschule eingerichteten Ansbildnngs- 
kurse füi* das Baufach und die verwandten technischen Gewerbe haben 
den Zweck, den Teilnehmern an denselben neben einer berufsmäßig- fach- 
lichen eine allgemein gewerbliche und wo erforderlich eine wissenschaft- 
liche Ausbildung bzw. Weiterbildung zu gewähren. 

2. Unterricht 

Diesem Zweck entsprechend umfaßt der Unterricht nur Fachvor- 
träge, Fachzeichnen und technische Hilfsfächer. 

Der Unterricht erstreckt sich nicht in aufsteigenden Klassen ge- 
schlossen auf mehrere Jahre, sondern läßt in jedem Semester und in allen 
Fächern einen gewissen Abschluß zu. Es soll damit erreicht werden, daß 
jeder Schüler sich die Fächer in jedem Semester selbst auswählt, die seinem 
Bildungsstandpunkt und seinem zeitigen Bedürfnis nach Unterweisung 
entsprechen. Diese Organisation schließt aber nicht aus, daß Schüler, die 
voraussichtlich mehrere Jahre in Cöln bleiben, sich einen vollständigen 
Ausbildungsplan für mehrere Semester zurechtlegen können, 

3. Aufnahme. 

Aufnahme finden Gehilfen und ältere Lehrlinge. Den Gehilfen ist 
durch die Kurse Gelegenheit geboten, sich in zweckmäßiger Weise für die 
Meisterprüfung bzw. Meisterschaft vorzubereiten , oder, soweit sie Tech- 
niker oder Zeichner sind, sich weitergehende Spezialkenntnisse anzueignen. 

Lehrlinge können nur aufgenommen werden, wenn sie mit IMolg 
eine Fortbildungsschule besucht haben und nicht mehi- fortbildnngsschul- 
pflichtig, also mindestens 16 Jahre alt sind. 

4. Unterrichtsgeld. 

Das Unterrichtsgeld ist bei der Anmeldung zu entrichten und beträgt 
bei einer Teilnahme 

bis zu 3 Stunden 2. — M für die Stunde und das Halbjahr, 

und für jede Stunde über 7 hinaus 1. — M mehr für die Stunde und das 
Halbjahr. 

5. Unterrichtszeit. 

Der Unterricht findet an den Werktagen von 8 — 10 Uhr abends, an 
den Sonntagen von 9^/^ vormittags bis 12^/^ Uhr mittags statt. 

6. Ferien. 
Während der Ferien der königlichen Baugewerkschule fällt der 
Unterricht aus. 
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B. LehrpUn. 

1. Technische und gewerbliche Hilfsfächer. 

1. Deutsch (1. Teil). 

Gewerbliche Aufsätze. Mündliche und schriftliche Berichte über 
Geschäftsvorfälle Montags. 

2. Deutsch (2. TeU). 

Belehrungen über die für das Gewerbe wichtigen Gesetze und 
Einrichtungen. Schriftliche Übungen Montags. 

3. Rechnen (1. Teil). 

Übung in der Anwendung der Bechnungsarten auf praktische 
Aufgaben des Baugewerbes Donneratags. 

4. Rechnen (2. Teil). 

Übungen in der Lösung der sich aus den Arbeiterversicherungs- 
gesetzen ergebenden Aufgaben. Flächen- und Körperberech- 
nungen Donnerstags. 

5. Planimetrie (1. Teil). 

Lehi-e von den Linien, Winkeln und Parallellinien, vom Dreieck 
und Viereck. Übungsaufgaben. Flächenberechnung . Dienstags. 

6. Planimetrie (2. Teil). 

Lehre vom Kreis, die Proportionalität der geraden Linien und die 
Ähnlichkeit der Figuren, die regelmäßigen Vielecke und die Kreis- 
berechnung. Übungsaufgaben Dienstags. 

7. Stereometrie. 

Die Berechnung der pberflächen und Inhalte der regelmäßigen 
Körper. Zahlreiche Übungsaufgaben mit besonderer Berücksich- 
tigung praktischer Fälle Dienstags. 

8 Algebra (l.Teü). 

Die Grundoperationen mit algebraischen Zahlen. Proportionen, 
Potenzen, Wurzeln. Gleichungen 1. Grades mit einer Unbekannten; 
eingekleidete Aufgaben Freitags. 

9. Algebra (2. Teil). 

Gleichungen 1. Grades mit mehreren Unbekannten; eingekleidete 
Aufgaben. Übungen im Tabellenrechnen Freitags. 

10. Statik. 

Lehre von den Kräften. Schwerpunkt, Stabilität, Reibung, ein- 
fache Maschinen. Wasserdruck, Auftrieb, Schwimmen, Ausfluß 
des Wassers Freitags. 

11. Festigkeitslehre (1. Teil). 

Elastizität und Festigkeit der Materialien. Zug-, Druck- und 
Scherfestigkeit. Die Formeln für die einfachsten Fälle der Biegungs- 
und Zerknickungsfestigkeit Dienstags. 

12. Festigkeitslehre (2. Teil). 

Berechnung von Eisenkonstruktionen und Eisenbetonkonstruk- 
tionen Freitags. 
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2. Fachvorträge. 

13. Baukonstruktions- und Materialienlehre (I.Teil). 
Maurerarbeiten: Steinverbände, Böden, Gewölbeformen, Ge- 
wölbe. Steinerne Treppen. Grundbau: Untersuchung des Bau- 
grundes, die Gründungsarbeiten, Spundwände, Fangedämme. Ver- 
setzen von Werkstücken, Aufstellen von Säulen, Verlegen von 
Trägem, Abstützungs-, Unterfang- und Umbauarbeiten. Die Ge- 
rüste und die Schutzvorrichtungen. 

Zimmererarbeiten: Holzverbindungen, Wände, Hänge- und 
Sprengewerke, Fachwerke, Balkenlagen, Zwischendecken, Fuß- 
böden und Decken. Dachkonstruktionen, Baugerüste, G^wölbe- 
rüstungen. 

Belehrungen über Baumaterialien . . Montags und Donnerstags. 

14. Baukonstruktions- und Materialienlehre (2. Teil). 
Bauschreinerarbeiten: Hölzerne Treppen, Türen, Fenster usw. 
Dachdecker- und Klempnerarbeiten: Die verschiedenen 
Dacheindeckungen, Dachrinnen, Abfallrohre, Abdeckungen der 
Gesimse. 

Bauschlosserarbeiten: EiserneTreppen, Decken, Dächer, Ober- 
lichte, Erker, Balkone usw. 
Belehrungen über Baumaterialien . . Montags und Donnerstags. 

15. Baukonstruktions- und Materialienlehre (3. Teil). 
Steinmetzarbeiten: Die einfachen Konstruktionen in Hau- 
steinen, insbesondere die Verbände an Mauerecken, Fenstern, 
Türen, Gesimsen. Konstruktion und Fugenschnitt der Flügel- 
mauem, der geböschten und windschiefen Mauern, der Mauerecken, 
Bögen, Nischen, Gewölbe und Treppen aus Werksteinen. 
Belehrungen über Baumaterialien Montags. 

16. Baukunde. 

Das wichtigste über Grundrißanordnung, Einrichtung und Ausbau 
des einfachen Wohnhauses und der Gebäude zu landwirtschaft- 
lichen Zwecken, insbesondere der Scheunen und Ställe. Gewerb- 
liche Anlagen Dienstags. 

17. Veranschlagen und Bauführung. 

Aufstellen kleinerer Kostenanschläge nebst Massen- und Material- 
berechnung. Die dem Polier auf der Baustelle obliegenden Pflichten. 
Einiges über die auf Baustellen gebräuchlichen Maschinen und 
Geräte zum Heben fester und flüssiger Körper . . Donnerstags. 

18. Gewerbliche Buchführung. 

Einrichtung und Führung der für ein mittleres Baugßschäft er- 
forderlichen Bücher Freitags. 

3. Zeichnen. 

19. Geometrisches und Projektions-Zeichnen. 

Zeichnen wichtiger Konstruktionsaufgaben und Kurven. Projektion 
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von Flächen und Körpern. Durchdringen mit besonderer Berück- 
sichtigung der im Baufach häufiger vorkommenden Fälle. Sonntags. 

20. Fachzeichnen für Maurer und Steinmetzen „ 

21. Fachzeichnen für Zimmerer und Bauschreiner ... „ 

22. Fachzeichnen für Dachdecker und Bauklempner . . „ 

23. Fachzeichnen für Bauschlosser „ 

24. Bauplanzeichnen. 

(Vorgeschrittene Schüler zeichnen nach gegebenem Grund- und 
Aufiiß ein einfaches städtisches oder ländlidies Gebäude in allen 
Grundrissen, Ansichten und Schnitten) Sonntags. 

25. Fachzeichnen für Stellmacher und Wagenbauer ... „ 

C. VerteUung der Unterriohtgfieher. 

Montags voii 8—10 Uhr abends 
Deutsch 1. Teil, Deutsch 2. Teil, Baukonstruktions- und Materialien- 
lehre 1. Teü, 2. Teil, 8. Teil. 

Dienstags von 8 — 10 Uhr abends 
Planimetrie 1. Teil, Planimetrie 2. Teil, Stereometrie, Festigkeits- 
lehre 1. Teil, Baukunde. 

Donnerstags von 8 — 10 Uhr abends 
Rechnen 1. Teil, Rechnen 2. Teil, Baukonstruktions- und Materialien- 
lehre 1. Teil, 2. Teil. Veranschlagen und Bauf tthrung. 
Freitags von 8 — 10 Uhr abends 
Algebra I.Teil, Algebra 2. Teil, Statik, Festigkeitslehre 2. Teil, Ge- 
werbliche Buchführung. 

Sonntags von 9 ^/^ Uhr vormittags bis 12 V4 mittags 
Zeichnen. 
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Die mittleren und niederen Fachschulen 
für die Metallindustrie. 

A. Der heutige Bestand. 

1. Übersieht 

Zurzeit (am 1. Oktober 1907) bestehen in Preußen die in der An- 
lage 1 aufgeführten mittleren und niederen Fachschulen für die Metallin- 
dustrie. Vergleicht man dieses Verzeichnis mit dem im Verwaltungsbericht 
des Landesgewerbeamts vom Jahre 1905 auf Seite 309 u. f. veröffent- 
lichten, so ersieht man, daß sichinzwischen die Zahl der höheren Maschinen- 
bauschulen um eine verringert, die Zahl der Maschinenbauschulen und der 
Abend- und Sonntagsschulen dagegen um je eine vermehrt hat. 

3. Aufhebung der höheren Maschinenbauschole in Einbeek. 

Von den höheren Maschinenbauschulen ist die Anstalt in Einbeck am 
1. April 1907 eingegangen. Wie aus dem letzten Verwaltungsbericht 
(1905) ersichtlich ist, war diese Anstalt aus dem fiüheren st&dtischen 
Technikum entstanden. Schon bei den Verhandlungen über die Um- 
wandlung waren von der Handels- und Gewerbeverwaltung lebhafte 
Zweifel erhoben worden, ob die an einem Orte mit wenig entwickelter In- 
dustrie gelegene Schule, nach ihrer Verstaatlichung infolge der dadurch 
eintretenden strengeren Handhabung des ünterrichtsbetriebes, lebens^ 
fähig bleiben würde. Die Übernahme auf den Staat erfolgte aber doch 
vor allem, weil man annahm, daß sich eine genügende Zahl von Schülern 
finden würde, die den Besuch der Schule in Einbeck dem einer andern An- 
stalt mit Rücksicht auf dortige billige Lebensverhältnisse vorziehen würden. 
Hierin hat man sich aber getäuscht, die Zahl der Schüler ist von Jahr zu 
Jahr zurückgegangen. Dieser Umstand sowie die Möglichkeit, das Schul- 
grundstück nebst Schulgebäude vorteilhaft verkaufen zu können, hat die 
Stadt Einbeck veranlaßt, bei der Regierung den Antrag zu stellen, die 
Anstalt am 1. April 1907 aufzuheben. Dem Antrage ist unter Zustimmung 
der gesetzgebenden Körperschaften stattgegeben worden. 

Die mit der höheren Maschinenbauschule in Einbeck gemachten Er- 
fahrungen bieten einen Beleg dafür, daß eine maschinentechnische Bil- 
dungsanstalt nur in einem Ort mit ausreichender Maschinenindustrie ge- 
deihen kann, alle künstlichen Mittel zur Hebung des Besuchs solcher 
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Schulen, wie sie z. B. auch in Einbeck versucht worden sind, versagen auf 
die Dauer. 

3. Eröffnung der Maschinenbaosehnle in Graudenz. 

Zu den bisherigen Maschinenbauschulen ist am 1. April 1907 die An- 
stalt in Graudenz hinzugetreten. Die erste Anregung zur Errichtung einer 
Maschinenbauschule in Graudenz ging vom Magistrat der Stadt aus, der 
sich im Jahre 1899 an die Handels- und Gewerbeverwaltung wandte; der 
Plan wurde aber zunächst imHinblick auf die zur gleichen ZeitmitderStadt 
Posen schwebenden Verhandlungen über die Errichtung einer Maschinen- 
bauschule wieder fallen gelassen. Im Jahre 1904 wurde die Angelegen- 
heit erneut aufgegriffen und zwar nicht allein von der Stadt, sondern auch 
von dem Verbände Ostdeutscher Industrieller. Es wurde in den neuen 
Anträgen ausgeführt, daß es der Industrie im Osten an den erforderlichen 
technischen niederen Hilfskräften mangele; die in den Provinzen Ost- und 
Westpreußen und Posen ansässigen jungen Leute, welche sich als Hilfe- 
kräfte für diese Stellungen ausbilden wollen, wären — da in den genannten 
Provinzen eine niedere Maschinenbauschule nicht bestehe — gezwungen, 
eine Schule in Schlesien oder im Westen zu besuchen. Sie würden dadurch 
vielfach in den industriereichen Gegenden zurückgehalten, so daß der öst- 
lichen Industrie eine große Zahl tüchtiger Elemente verloren ginge. 
Durch die Errichtung einer Maschinenbauschule in Graudenz würde hierin 
voraussichtlich eine Wendung zum bessern eintreten. 

In einer im Mai 1905 auf Veranlassung des Handelsministers 
unter dem Vorsitz des Oberpräsidenten der Piovinz Westpreußen in 
Graudenz abgehaltenen Besprechung, an der neben den Vertretern der 
StadtGraudenz, der Provinzial Verwaltung und des Verbandes Ostdeutscher 
Industrieller Kommissare der Handels- und Gewerbeverwaltung und der 
Finanzverwaltung beteiligt waren, wurde einstimmig das Bedürfnis nach 
Errichtung einer Maschinenbauschule in Graudenz anerkannt, auch wurde 
über die Ausgestaltung einer etwa zu errichtenden Anstalt eine völlige 
Übereinstimmung erzielt. Die daraufhin von der Handels- und Gewerbe- 
verwaltung mit der Finanz Verwaltung gepflogenen Verhandlungen konnten 
noch im Sommer desselben Jahres zu einem günstigen Ende gefühi^t wer- 
den, so daß es möglich war, die Mittel zur Eröffnung der Anstalt noch im 
Staatshaushaltsetat für 1906 auszubringen. Der geplante Beginn des 
Unten-ichts zum 1. Oktober 1906 mußte aber bis zum 1. April 1907 hin- 
ausgeschoben werden, da die Räume zur provisorischen Unterbringung 
der Anstalt erst zu diesem Zeitpunkt verfügbar wurden. 

Die Maschinenbauschule in Graudenz umfaßt eine Tagesabteilunff 
(die vorläufig auf 2 Klassen mit Jahreskursen ausgebaut werden wirc^ 
und eine Abend- und Sonntagsabteilung (die 4 Klassen mit Halbjahres- 
kursen erhalten wird). 

Die Tagesabteilung soll einerseits der Industrie in den östlichen Pro- 
vinzen geeignete niedere technische Hilfskräfte liefern, anderseits den 
jungen Leuten, die sich diesen Stellungen widmen wollen, Gelegenheit 
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geben, sich ihre Ausbildung in ihrer engeren Heimat zu erwerben. Sie 
wird als Maschinenbauschule nach dem für die Preußischen Anstalten 
geltenden Normalplane (vergl. S. 357 des Verwaltungsberichts des Landes- 
gewerbeamts V. J. 1905) betrieben. Die Abend- und Sonntagsabteilung 
dient der Weiterbildung von Arbeitern der heimischen Maschinenindustrie, 
die nicht in der Lage sind, ihre Erwerbstätigkeit zu unterbrechen. 

Beide Abteilungen werden zunächst versuchsweise und zwar auf 
einen Zeitraum von 3 Jahren als städtische Anstalt betrieben, um einen 
Anhalt dafür zu gewinnen, ob eine derartige Einrichtung für die Pro- 
vinzen Ost- und Westpreußen und Posen lebensfähig sein wird. Schlägt 
der Versuch ein, so soll die Schule demnächst als Staatsanstalt auf den 
Etat übernommen werden. Für die Zeit des Versuchs hat die Stadt Grau- 
denz ein provisorisches Gebäude mit den nötigen Einrichtungen zur Gas-, 
Wasser- und Elektrizitätsversorgung und dem erforderlichen Schulinven- 
tar sowie eine Schuldienerwohnung zur Verfügung zu stellen und die 
Kosten für die Heizung, Beleuchtung und Reinigung sowie für die Unterhal- 
tung des Inventars zu übernehmen. Der Staat dagegen stellt die Lehr- 
kräfte und die Lehrmittel. 

Nach Ablauf der Versuchszeit hat die Stadt Graudenz, sofern dann 
die Anstalt als Staatsanstalt weiter betrieben werden wird, ein den heu- 
tigen Anforderungen entsprechendes neues Schulgebäude nebst dem dann 
noch notwendig werdenden Schulinventar herzugeben und einen nach 
ihrer Finanzlage zu bemessenden, noch besonders zu vereinbarenden lau- 
fenden Zuschuß zur Unterhaltung der Anstalt zu leisten, während dann 
der Staat die übrigen Ausgaben (Besoldung, Ruhegehälter, Witwen- und 
Waisengelder für (üe Lehrkräfte und die Beamten der Anstalt, Beschaffung 
der Lehrmittel usw.) übernimmt. Es bleibt der Stadt überlassen, sich 
ihrerseits mit der Provinz zur Erstattung eines Teils ihrer Ausgaben in 
Verbindung zu setzen. (Bei den Beratungen in Graudenz im Jahre 1905 
wurde vom Vertreter des Landeshauptmanns erklärt, daß letzterer ge- 
neigt sei, die Gewährung eines jährlichen Zuschusses zu den Unterhaltungs- 
kosten im Provinzialausschuß und -Landtage zu beantragen, wenn es sich 
um eine dauernde Einrichtung der Schule handeln werde.) 

Zurzeit ist die Anstalt in einem für die Zwecke hergerichteten pro- 
visorischen Gebäude untergebracht. Außer dem Leiter sind noch zwei 
hauptamtliche Lehrer tätig. Im Sommerhalbjahr 1907 waren eine Tages- 
klasse mit 8 Schülern und eine Abendklasse mit 10 Schülern im Betrieb. 
Gegenüber dem Anfangsbesuch anderer neugegründeter Anstalten sind 
diese Zahlen nicht ungünstig. Die Anstalt ist schon sehr reichlich mit 
Lehrmitteln versehen, da ihr ein großer Teil der in Einbeck verfügbar 
gewordenen Ausstattung überwiesen werden konnte. Die Unterhaltungs- 
kosten, ausschließlich der von der Stadt getragenen Ausgaben für Heizung, 
Beleuchtung und Reinigung, belaufen sich in diesem Jahre nach dem An- 
staltsetat auf 20940 M. Hiervon werden 1620 M durch eigene Ein- 
nahmen der Anstalt, der Rest aus Staatsfonds gedeckt. 
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4. Angliedenmg von Abend- und Sonntagsunterrieht an die höhere 
Masehinenbanschole in Aachen. 

Eine Vermehrung der an den Maschinenbanschulen bestehenden 
Abend- und Sonntagsschulen ist durch Eröffnung der Abend- und Sonn- 
tagskurse an der höheren Maschinenbauschule in Aachen eingetreten. 
Diese Kurse haben am 1. April 1907 begonnen und sollen Arbeitern des 
Metallgewerbes — die aber in der Regel nicht mehr fortbildungsschul- 
ptlichtig sind — Gelegenheit zur weiteren Ausbildung geben. Der in der 
Anlage 2 wiedergegebene Unterrichtsplan ist nicht nach dem Klassen- -^'^la^ 
System, sondern nach dem Kurssystem aufgebaut. Danach können die ^'te aoi 
Schüler nach freier Wahl, allerdings unter Beratung durch die Lehrkräfte, 
einzelne Fächer belegen. Selbstredend müssen sie die etwa zum Verständ- 
nis der belegten Fächer erforderlichen Kenntnisse nachweisen und zwar 
entweder durch Zeugnisse anderer Anstalten oder durch den vorher- 
gegangenen erfolgreichen Besuch der Kurse, welche diese Kenntnisse ver- 
mitteln. So ist z. B. der Besuch des Kursus Mechanik n vom erfolgreichen 
Besuch des Kursus Mechanik I abhängig, wenn nicht etwa die Beherr- 
schung des Lehrstoffs dieses Kursus auf andere Weise dargetan werden 
kann. Besonderer Wert wurde auch bei der Aufstellung des Unterrichts- 
plans auf die Ausbildung von Lehrlingen und Gesellen des Installateur- 
Handwerks gelegt. Es ist auch geplant, Einrichtungen zu schaffen, die es 
den Schülern ermöglichen, einzelne wichtige Installationsarbeiten in der 
Schule praktisch auszuführen. 

5. Einriehtang von Sonderkorsen. 

Abgesehen von den vorerwähnten Neugründungen sind nun in der 
verflossenen zweijährigen Berichtsperiode in Anlehnung an die Fach- 
schulen für die Metallindustrie noch verschiedene Kurse entstanden, die 
der Weiterbildung von Arbeitskräften ganz bestimmter Berufsarten 
dienen; es sind dies die Kurse zur Ausbildung des künftigen Personals für 
den Lokomotivfahrdienst, Kurse mit praktischem Unterricht zur Vervoll- 
kommnung von älteren Arbeitern in gewissen Arbeitstechniken und 
Kurse zur Ausbildung von Installationshandwerkeni und von Pei-sonal 
für Gaswerke. 

Die Anregung zur Einrichtung von Kursen zur Heranbildung von 
jungen Handwerkern des Schlosser- und Schmiedegewerbes zum Dienst 
eines Lokomotivbeamten ist von dem Verein deutscher Lokomotivführer 
ausgegangen. Dieser wandte sich in einer Eingabe unter Darlegung des 
Bedüi-fnisses und unter Hinweis auf bereits in Sachsen bestehende, mit 
Erfolg arbeitende ähnliche Kurse an den Minister der öffentlichen Arbeiten, 
der nun seinerseits an die Handels- und Gewerbeverwaltung mit der An- 
frage herantrat, ob sich solche Einrichtungen etwa in Anlehnung an die 
Maschinenbauschulen schaffen ließen. Die daraufhin zwischen den beiden 
Ministerien gepflogenen Verhandlungen führten zu dem Ergebnis, den Be- 
trieb solcher Kurse versuchsweise an einzelnen Maschinenbauschulen auf- 
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zunehmen und zwar zunächst vom Winter 1906 ab an den Vereini^n 
Maschinenbauschulen in Dortmund und an den höheren Maschinenbau- 
schulen in Altena und Posen. Der Lehrplan dieser Kurse, der später 
gegebenenfalls den gemachten Erfahrungen entsprechend weiter ans^ 
iti\age^ -^ staltet werden soll, ist in der Anlage 3 wiedergegeben. Der Unterricht 
äeite ao^ wird iu den Nachmittags- oder Abendstunden erteilt (1 Stunden wöchent* 
lieh) und erstreckt sich für jeden Kursus über zwei Semester. Als Lehr- 
kräfte wirken neben den Lehrern der Maschinenbauschulen Beamte der 
Eisenbahnverwaltung. Das Schulgeld beträgt 10 M halbjährlich. Am 
Schlüsse eines jeden Kursus wird unter Beteiligung eines Vertreters der 
Eisenbahn Verwaltung eine Prüfung abgehalten. Das Bestehen der Prfifnii^ 
gewährt den Prüflingen im Eisenbahndienst folgende Vergünstigungen: 

1. Befreiung von dem Nachweis der unter Absatz 1, Ziffer 1 u. 8 der 
Prüfungsvorschriften für Lokomotivheizer und Absatz 2, Ziffer 3 u. 10 
der Prüfungsvorschriften für Lokomotivführer (Prüfungsordnung vom 
15. März 1906 — E.V.Bl. S. 197) geforderten Kenntnisse. 

2. Für diejenigen, die bereits im Eisenbahnwerkstättendienst tätig 
gewesen sind: vorzugsweise Berücksichtigung bei der Einstellung in den 
Lokomotivdienst. 

3. Für diejenigen, die noch nicht im Eisenbahndienst beschäftigt 
waren : vorzugsweise Berücksichtigung bei der Einstellung in den Elisen- 
bahn- Werkstättendienst. Von diesen letzteren werden wieder in erster 
Linie diejenigen berücksichtigt, welche die Gesellenprüfung vor dem Prü- 
fungsausschuß einer Handwerkskammer abgelegt haben. 

Aus dem Zudrang zu den Kui^en geht hervor, daß ein lebhaftes Be- 
dürfnis vorhanden ist. Die Zahl der Meldungen betrug: 

in Dortmund 45, 
„ Altena 84 und 
„ Posen 17, 

so daß in Dortmund und in Altona 1 5 und 52 Aufnahmesuchende wegen 
Platzmangels zurückgewiesen werden mußten. Die Kurse sollen daher 
zunächst in den 3 Städten weiterbetrieben werden. 

Die Kosten für einen, 2 Semester dauernden Kursus belaufen sich auf 
ungefähr 1500 M, die aus Fonds der Handels- und Gewerbe Verwaltung 
gedeckt werden. 

Kurse mit praktischem Unterricht zur Einführung älterer Arbeiter 
und selbständiger Meister in bestimmte Arbeitstechniken sind an der 
Fachschule in Iserlohn zum erstenmal im Herbst 1906 und darauf im 
Frühjahr 1907 abgehalten worden. Der erste Kursus war für Kunst- 
schmiede und Werkzeugschlosser, der zweite für Former und Gießer, 
Dreher und Drücker und Galvaniseure bestimmt Ln ersten betrug die 
Zahl der Teilnehmer 17, im zweiten 41 (9 Former und Gießer, 12 Dreher 
und Drücker und 20 Galvaniseure), ein Teil der sich Meldenden konnte 
wegen Platzmangels nicht berücksichtigt werden. Die Kosten für den 
1. Kursus betrugen 600 M und wurden zu 300 M vom Staat und zu je 
150 M von der Stadt Iserlohn und der Handwerkskammer in Amsbe^ 
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getragen, die Kosten für den 2. Kursus beliefen sich auf 720 M, hiervon 
wurden je 360 M vom Staat und von der Handelskammer in Iserlohn 
übernommen. Der Erfolg der Kurse war sehr gut. 

Tageskurse für Installateure und Gasmeister, deren Einrichtung 
schon im voiigen Verwaltungsbericht d. L.G.A. 1905 (S, 321) als seh^ 
wahrscheinlich bezeichnet wurde, sind im Januar 1907 an den Vereinigten 
Maschinenbauschulen in Cöln eröffnet worden. Da diese Kurse aber in 
erster Linie der Ausbildung von Arbeitskräften der Handwerkerbetriebe 
gewidmet sind, so sind sie im Abschnitt VII Gewerbeförderung S. 392 
dieses Berichts beschrieben. 

Neben den vorerwähnten, in Anlehnung an eine Fachschule betrie- 
benen Kursen verdient noch ein Kursus ErwMinung, der vom 1 . April 1906 
ab an die Fortbildungsschule in Beut hen angegliedert worden ist. Dieser 
bezweckt die Ausbildung von nicht mehr fortbildungsschulpflichtigen Ar- 
beitern des Metallgewerbes. Der Unterricht umfaßt wöchentlich 6 Stun- 
den, und zwar 3 Stunden Fachzeichnen, 1 Stunde Konstruktionslehre, 
1 Stunde Technologie und 1 Stunde Kalkulation. 

Die Kosten betragen im Etatsjahr 1907 1650 M, hiervon tragen der 
Staat 900 M und die Stadt Beuthen 750 M Die Schülerzahl belief sich 
im Etatsjahr 1906 auf 11. 

6. Staüstisehe Angaben. 

Die in den beiden Jahren 1905 und 1906 nach dem Etat für die Fach- ^j^j^ 
schulen für die Metallindustrie gemachten Aufwendungen des Staates und^^^^??L^- 
der Städte sind aus den beiden Übersichten der Anlage 4, die außerdem ^ *^ 
die Gesamtausgaben, die eigenen Einnahmen und die Zahl der Klassen, 
Lehrkräfte und SchiUer enthalten, zu ersehen. 

B. Entwicklung der Anstalten. 

1. Tagesschulen. 

Die mittleren und niederen Fachschulen für die Metallindustrie haben 
sich in der Zeit vom 1. Oktober 1905 bis zum 1. Oktober 1907 recht gün- 
stig entwickelt. Der Besuch der höheren Maschinenbauschulen, die zwar 
noch nicht alle voll besetzt sind, hat bei den heute noch bestehenden An- 
stalten stetig zugenommen, der Zudrang zu den Maschinenbauschulen ist 
so groß, daß andauernd Aufnahmesuchende wegen Platzmangels zurück- 
gewiesen werden müssen. 

Die Anstalten, die am 1. Oktober 1905 noch in provisorischen Bäu- 
men untergebracht waren, haben inzwischen neue Schulgebäude erhalten. 
So konnten im Sommer 1906 die höhere Schiff- und Maschinenbauschule 
in Kiel, im Januar 1907 die Maschinenbau- und Httttenschule in Glei- 
witz, im April 1907 die höheren Maschinenbauschulen in Posen und 
Aachen und endlich Ende des Sommersemesters 1907 die Vereinigten 
Maschinenbauschulen in Magdeburg ihr neues Heim beziehen. Auch 
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der Erweiterungsbau der Maschinenbau- und Hüttenschule in Duisburg 
wird voraussichtlich noch im Jahre 1907 in Benutzung genommen werden 
können. Es besitzen nunmehr sämtliche höheren und (niederen) Maschinen- 
bauschulen, mit Ausnahme der versuchsweise eingerichteten Schule in 
Graudenz, Maschinenbaulaboratorien, so daß der Unterricht den neuesten 
Anforderungen entsprechend erteilt werden kann. 

2. Abend- und Sonntagsknrse. 

In den mit den Maschinenbauschulen verbundenen Abend- und Sonn- 
tagsschulen sind zum Teil die Maßnahmen zur Durchführung gekommen, 
die bereits im vorigen Verwaltungsbericht (1905), S. 319, empfohlen wur- 
den. So ist an den Abendschulen der Vereinigten Maschinenbauschulen 
in Elberf eld-Barmen und in Magdeburg sowie an der höheren Ma- 
schinenbauschule in Altona das Kurssystem statt des Klassensystems ein- 
^j^fr^' geführt worden, weiterhin sind die Lehrpläne, die in den Anlagen 5 — 7 
^*^-»o»- wiedergegeben sind, durchaus individuell gestaltet und den örtlichen Ver- 
*^ hältnissen tunlichst angepaßt. An einzelnen Abend- und Sonntagsschulen 

z. B. an den Vereinigten Maschinenbauschulen in Dortmund und an den 
höheren Maschinenbauschulen in Hagen und in Stettin hat man es für 
vorteilhafter gehalten, zunächst bei dem Klassensystem zu verbleiben. 

Sowohl die nach dem Klassensystem als auch die nach dem Kurs- 
system betriebenen Abend- und Sonntagsschulen erfreuen sich eines regen 
Zuspruchs und arbeiten mit gutem Erfolge. Es erscheint daher zweck- 
mäßig, beide Arten des ünterrichtsbetriebs — je nach den örtlichen Be- 
dürfnissen — zuzulassen. 

Eine Einrichtung an der Abend- und Sonntagsschule der höheren 
Maschinenbauschule in S t e 1 1 i n ist besonders bemerkenswert : In denünter- 
richtsplan ist die Wartung von Maschinen aufgenommen worden. Die 
Schüler der obersten Klasse, die durch den Besuch der vorhergehenden 
Klassen bereits mit der Einrichtung und der Wirkungsweise der verschie- 
denen Maschinen vertraut sind, haben zu bestimmten Stunden unter Ober- 
leitung des Werkmeisters und des Maschinisten die an der Anstalt in Be- 
trieb befindlichen Maschinenanlagen (es sind eine vollständige Dampf- 
kessel- und Dampfmaschinenanlage, eine elektrische Lichtanlage, eine 
Eäserzeugungsanlage, eine Pumpenanlage und eine Gasmotorenanlage 
vorhanden) zu bedienen. Dieser Unterricht findet bei den Schülern sehr 
lebhaftes Interesse. 

Die bereits im Verwaltungsbericht vom Jahre 1905 S. 320 erwähnten 
Kurse zur weiteren Ausbildung von Arbeitskräften der Kleineisenindustrie 
sind an der Fachschule in Schmalkalden auch in den Wintersemestern 
1905/06 und 1906/07 wieder abgehalten worden. Der Unterricht um- 
faßte, wie früher, einen theoretischen und einen praktischen TeiL Im 
theoretischen Teil wurde Geschäftskunde und Buchführung, geometrisches 
Bechnen und Algebra, Projektions- und Fachzeichnen gelehrt. Die Zahl 
der Teilnehmer betrug im Winter 1905/06 27. Hiervon nahmen 9 aus- 
schließlich am theoretischen, 9 ausschließlich am praktischen und 9 am 
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theoretischen und praktischen Untemcht teil. Der Stellung nach waren 
7 selbständig, 6 im Geschäft des Vaters, 5 in fi-emden Werkstätten und 
9 in Fabriken tätig. 

Im Winter 1906/07 belief sich die Zahl der Teilnehmer auf 34. Hier- 
von nahmen 17 ausschließlich am theoretischen, 6 ausschließlich am 
praktischen und 11 am theoretischen und praktischen Unterricht teil. 
Der Stellung nach waren 4 selbständig, 4 im Geschäft des Vaters, 3 in 
fremden Werkstätten, 22 in Fabriken und 1 in einem Eisengeschäft tätig. 
Das Alter schwankte bei 18 Kursisten zwischen 18 und 30 und bei 18 
zwischen 80 und 40 Jahren. Die ünterrichtserfolge waren sehr günstig. 
Der Direktor der Fachschule berichtete hierüber schon im Sommer 1906 
in folgenden Worten: 

„Der Fleiß und die Ausdauer fast aller Teilnehmer waren auch wie 
früher groß und um so schätzenswerter, als etwa zwei Drittel derselben 
nachgetanerTagesarbeitausderweiterenUmgebungSchmalkaldens herbei- 
kamen und in später Stunde heimkehrten, um am andern Tage wieder an 
ihrer Arbeit zu sein. 

Nicht minder befriedigend waren die erzielten Unterrichtserfolge, 
besonders die der praktischen Betätigung der Kursteilnehmer. Dieselben 
haben sich nicht nur darin gezeigt, daß die Gewerbsleute manuell ge- 
schickter geworden sind und neuzeitliche Techniken, Arbeitsbehelfe und 
Maschinen kennen gelernt haben, sondern verschiedene unter ihnen, ins- 
besondere die selbständigen, sind zur Nachahmung angeregt worden und 
haben das, was sie in dieser Beziehung in der Fachschule für ihre Zwecke 
brauchbar befunden haben, unter entsprechender Anpassung an ihre Ver- 
hältnisse in ihren eigenen Betrieben eingefühi't. Hiernach darf ausge- 
sprochen werden, daß diese Kurse einem wirklichen Bedürfnisse ent- 
sprochen haben und daß sich hierin auch weiterhin ein recht förderlicher 
Einfluß auf die technische Leistungsfähigkeit weiter Kreise von gewerb- 
lichen Arbeitern und Kleingewerbetreibenden erhoffen läßt." 

Vom 1. April 1906 ab sind nun diese Kurse als dauernde Einrichtung 
organisch an die Fachschule in Schmalkalden angegliedert worden, die 
entstehenden Kosten werden also jetzt nicht mehr aus besonderen Foüds, 
sondern aus Etatsmitteln der Fachschule bestritten. 

3. Einrichtong einer technischen Anskonfts- and Beratungsstelle an 
der Fachschale in Schmalkalden. 

Die Gewerbeförderungstätigkeit der Fachschule ist vom Sommer 
1905 ab durch Einrichtung einer technischen Auskunfts- und Beratungs- 
stelle erweitert worden. Über deren Tätigkeit im Jahre 1906/07 be- 
richtet der Leiter der Fachschule folgendes: 

„Auch die technische Beratungs- und Auskunftsstelle, welche im 
Schuljahr 1905 eingerichtet worden ist, hat sich in diesem Jahre trefflich 
bewähi't, indem sie in zahlreichen Fällen Gewerbetreibenden unserer 
heimischen Industrie in technischenFragenz.B.tiber moderne Produktions- 
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verfahren, Betriebsanlagen, Arbeitsbehelfe, Hil&maschinenosw. Anskonft^ 
nnd zwar unentgeltlich, erteilte. 

Es ist für den Gewerbetreibenden gewiß nicht uninteressant zu er- 
fahren, in welchen technischen Angelegenheiten man die Auskunftsstelle 
um Rat anging: 

Schleifen, Fraisen, Härten, Schmieden von Bohrern; Hämmer zum 
Bohrerrecken, Aufspann Vorrichtungen für das Fräsen von Bohrern, maschi- 
nelle Fabrikation von Bohrern, Einrollen von Nadelösen und Härten von 
Nadeln, Schweißen von o Ringen, Konstruktion amerikanischer Zangen, 
Herstellung von Schraubenrädern, Brünieren von Eisenteilen, Federn für 
Wagenklappen, Staubabsaugung für Polierstände, Fassondrehzange für 
schwache, gedrehte Artikel, Hammer zum Ausspitzen von Nägeln, Kon- 
struktion und Anfertigung von Nagelzangen, Herstellung von geätzten 
Inschriften aus Stahl, Walzen und Härten von Schuhmacherkneifen, Elin- 
richtung der Übersetzung einer Wasserkraftanlage und einer elektrischen 
Kraftanlage, Härten von Nägeln, Prüfung der Unterlagen für Muster- 
schutz auf eine Neuheit, Vernickeln von Portemonnaiebögeln, maschinelle 
Fabrikation von Korkzieherkrätzem, Löten von Lötrohren und Fabri- 
kation derselben, Bruchursache an einer Lochstanze, Wärmeofen für Ge- 
senkschmiederei, Musterschutz auf ein Vorhängeschloß, Härten von 
Schnitten u. a. m. 

Wiederholt haben die Organe der Anstalt bei Neuerrichtung von 
Werkstattanlagen, Betriebseinrichtungen in der Stadt und den Ortschaften 
des Kreises beratend und durch Ausführung von Plänen mitgewirkt. Auch 
wurden, wenn ein allgemeines Bedürfnis dazu vorlag, verschiedene Male 
zum Gebrauch in der hiesigen Kleineisenindustrie bestimmte Arbeitsbe- 
helfe konstruiert und in den Werkstätten der Fachschule ausgeführt.** 

Die Anstalt in Schmalkalden bietet ein Beispiel dafür, wie die Fach- 
schulen auch unmittelbar für die örtlichen Industrien nutzbar gemacht 
werden können. Selbstredend sind die Spezialfachschulen vermöge ihrer 
unmittelbaren Anpassung an die örtlichen Verhältnisse hierfür wesentlich 
besser geeignet als die Maschinenbauschulen, die mehr allgemeinere Ziele 
verfolgen müssen. 



€• Organisatorische ÄnderungeiL 

An organisatorischen Änderungen sind in der verflossenen 2 jährigen 
Periode bei den Metallfachschulen, abgesehen von der fi-eieren Ausgestal- 
tung des Unterrichtsbetriebs der Abend- und Sonntagsschulen, nur noch 
zwei zur Durchführung gekommen: 

1. Es hat sich die Notwendigkeit herausgestellt, die Hüttenschulen 
den jungen Leuten, welche das Einjahrig-Freiwilligen-Zeugnis besitzen, 
etwas bequemer zugänglich zu machen. Zu dem Zwecke ist im Einver- 
ständnis mit den Kuratorien der beiden Hüttenschulen in Duisburg und 
Gleiwitz bestimmt worden, daß junge Leute mit der Berechtigung zum 
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Einjährig-Freiwilligen-Dienst für die Aufnahme in die Anstalten nur eine 
2 jährige — statt einer 4 jährigen Hiittenpraxis nachzuweisen brauchen. 

2. An den Königlichen Spezialfachschulen für die Eisenindustrie 
wurden früher als Fachlehrer nur Ingenieure mit voller Hochschulbildung 
beschäftigt. Nun tritt aber beim Fachunterricht an diesen Anstalten viel 
mehr die technologische als die technisch- wissenschaftliche Seite in den 
Vordergrund und es sind daher als Lehrer am besten solche Fachleute 
geeignet, die über eine durch mehrjähriges praktisches Arbeiten 
in den Werkstätten erworbene Erfahrung verfügen. Eine solche 
Vorbildung ist bei den Ingenieuren mit voller Hochschulbildung sehr 
selten, dagegen finden sich unter den Absolventen der mittleren und nie- 
deren technischen Anstalten viele, die vor dem Schulbesuch lange Jahre 
als Lehrling und Geselle tätig gewesen sind. 

Da nun die Ziele im Fachunterricht an den Spezialfachschulen für 
die Eisenindustrie in theoretischer Beziehung so niedrig gesteckt sind, 
daß zur erfolgreichen ünterrichtserteilung ein vorhergegangenes Hoch- 
schulstudium nicht erforderlich ist, so schien es richtiger, diese Bedingung 
bei der Besetzung der Lehrerstellen an den genannten Anstalten fallen 
zu lassen, damit theoretisch ausreichend vorgebildete Fachleute der obeu- 
bezeichneten Art, die sich nach dem Schulbesuch noch längere Jahre in 
der Praxis betätigt haben, als Lehrer einberufen werden können. Von 
diesen Lehrkräften darf auch erwartet werden, daß sie das bei den Fach- 
schullehrem mit voller Hochschulbildung vielfach beobachtete Streben 
auf Erhöhung der Lehrziele im theoretischen Unterricht weniger zeigen 
werden. 

Aus den vorstehenden Erwägungen ist nun bereits im Laufe der 
beiden letzten Jahre an den Fachschulen in Remscheid und inSchmal- 
kalden mit der Umwandlung der Stellen für Lehrer mit voller Hoch- 
schulbildung mit 3600 — 5700 M Gehalt, in solche für Lehrer ohne Hoch- 
schulbildung mit 2700 — 4800 M Gehalt bei Erledigung von Vakanzen 
begonnen worden. Die an den beiden Anstalten und an der Fachschule in 
Siegen noch bestehenden Stellen für Lehrer mit voller Hochschulbildung 
sollen bei Versetzung oder Abgang der jetzigen Stelleninhaber umge- 
wandelt werden. 

Ähnliche Erwägungen wie bei den Spezial- Fachschulen für die Eisen- 
industrie haben dahin geführt, auch an der Fachschule in Iserlohn die 
erledigten Stellen mit 3600—5700 M Gehalt durch Stellen mit 2700 
bis 4800 M Gehalt, für die Hochschulbildung nicht gefordert wird, zu er- 
setzen. 

An dieser Stelle mag auch noch erwähnt werden, daß die Titel- und 
Pensionsverhältnisse der Lehrer an den Fachschulen für die Metallindustrie 
die gleiche Abänderung wie die der Lehrer an den Baugewerkschulen er- 
fahren haben (vgl. S. 158 und 176). 
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D. Geplante Neugriindungen. 

1. Staatliehe Masehinenbausehule in Essen. 

Zu den in der Anlage 1 aufgeführten Königlichen Anstalten wird 
vom 1. April 1908 ab eine Königliche Maschinenbauschule in Essen hin- 
zutreten. Dort besteht zurzeit an der städtischen Gewerbeschule eine 
Maschinenbauabteilung, die die beiden untersten Klassen einer vierklassigen 
Maschinenbauschule umfaßt (vgL S. 806 d. Verw.-Ber. d. L G.A. v. Jahre 
1905). Da die Schüler hier ihre Ausbildung nicht vollenden können, so 
hat die Stadt Essen den Antrag gestellt, die Maschinenbauabteilung von 
der Gewerbeschule loszulösen und in eine selbständige königliche vier- 
klassige Masehinenbausehule umzuwandeln. Dem Antrage ist stattge- 
geben worden und es sind zu dem Zweck bereits in den laufenden Staats- 
haushaltsetat die Mittel zur Besoldung des Direktors und des Schuldieners 
vom 1. Januar 1908 ab eingestellt worden. Die eigentliche Umwandlung 
beginnt am 1. April 1908. Sie wiid in der Weise vor sich gehen, daß zu 
diesem Termine zu den beiden bereits vorhandenen Klassen der jetzigen 
Maschinenbauabteilung, die der IV. und DI. Klasse einer viersemestrigen 
Maschinenbauschule entsprechen, am 1. April 1908 eine neue (IL) Klasse 
und am 1. Oktober 1908 eine weitere neue (L) Klasse zugefügt werden. 
Dadurch können die Schüler, welche zum 1. April 1907 in die Maschinen- 
abteilung eingetreten sind, schon ihre Ausbildung in Essen abschließen. 

Über die Unterhaltung der künftigen königlichen Anstalt sind zwischen 
der Staatsregierung und der Stadt Essen folgende Vereinbarungen getroffen 
worden: 

Die Stadt Essen hat für die Anstalt ein den Anforderungen des Mi- 
nisters für Handel und Gewerbe entsprechendes Schulgebäude nebst einem 
Maschinenhause zur Unterbringung eines Versuchslaboratoriums und eine 
Schuldienerwohnung auf ihre Kosten zu errichten, diese Gebäude mit den 
erforderlichen Heizungs-, Beleuchtungs- und Wasserleitungsanlagen zu 
versehen und dem Staate unentgeltlich zui* Verfügung zu stellen. Weiter- 
hin hat sie die Gebäude dauernd auf ihre Kosten zu unterhalten und erst- 
malig mit Schulgeräten auszustatten, auch zur Unterhaltung der Anstalt 
einen jährlichen Zuschuß von 25000 M. zu leisten. Endlich ist sie ver- 
pflichtet, ein Direktor-Wohnhaus zu erbauen und dieses dem Direktor 
gegen den ihm zustehenden Wohnungsgeldzuschuß zu überlassen. Der 
Staat trägt alle übrigen Kosten der Unterhaltung der Schule, insbesondere 
die Kosten der Besoldung, der Pensionierung und der Hinterbliebenenver- 
sorgung der Lehrkräfte und Beamten der Anstalt, die Kosten für die Lehr- 
mittel und für die Unterhaltung und Ergänzung der Schulgeräte. 

Bei der Verwaltung der Schule soll ein Kuratorium beratend mit- 
wirken. Es soll aus dem Oberbürgermeister der Stadt Essen oder dem 
von ihm zu bestimmenden Stellvertreter als Vorsitzenden, dem Direktor 
der Schule, vier vom Minister für Handel und Gewerbe und vier von der 
Stadtverordnetenvei-sammlung in Essen auf einen Zeitraum von jedesmal 
5 Jahren zu wählenden Mitgliedern bestehen. 



Geplante Nengründungen. 295 



Die Anstalt wird aus einer Tagesabteilung und einer Abend- und 
Sonntagsabteilung bestehen. 

Die Tagesabteilung wird nach demNormallehrplan für die vierklassigen 
Maschinenbauschulen (vgl. S. 357 d. Verw.-Ber. d. L.G.A. v. Jahre 1905) 
betrieben werden. 

Über die Ausgestaltung des Unterrichtsplans der Abend- und Sonn- 
tagsabteilung wird erst Entscheidung getroffen werden, nachdem der Di- 
rektor sich an Ort und Stelle über die in Betracht kommenden Verhält^ 
nisse informiert hat. 

2. Staatliche Masehinenbausehole in Frankfurt a. M. 

Ein weiterer Antrag auf Gründung einer Maschinenbauschule liegt 
auch von der Stadt Frankfurt a. M. vor. In diesem Antrag wird die Not- 
wendigkeit der Errichtung einer solchen Anstalt mit dem Hinweis auf die 
umfangreiche Maschinenindustrie des Frankfurter Bezirks und auf den 
Umstand, daß zurzeit in der Provinz Hessen-Nassau noch keine Maschi- 
nenbauschule bestehe, begründet. Die zwischen der Handels- und Gewerbe- 
verwaltung und der Finanzverwaltung über die Angelegenheit gepflogenen 
Verhandlungen haben zu einem günstigen Ergebnis geführt. Die eigent- 
liche Eröffnung der Anstalt wird sich — die gesetzliche Bereitstellung 
der Mittel vorausgesetzt — aber bis zum I.April 1910 hinziehen, weil die 
Stadt provisorische Räume für die Schule nicht zur Verfügung hat und 
ein Neubau vor diesem Termin nicht fertiggestellt werden kann. 

3. Neue Abend- und Sonntagsknrse. 

Hinsichtlich der Frage de^ weiteren Ausbaus bestehender Anstalten 
sind ebenfalls zwei Städte, und zwar Kiel und Cöln, an die Handels- 
und Gewerbeverwaltung herangetreten. Es handelt sich um die An- 
gliederung von Abend- und Sonntagsschulen an die höhere Schiff- 
und Maschinenbauschule in Kiel und an die Vereinigten Maschinenbau- 
schulen in Cöln. Dem Wunsche der Städte gemäß soll der Abend- und 
SonntagsunteiTicht am 1. April 1908 eröffnet werden. Über die Einrieb* 
tung der Kurse in Kiel ist bereits ein Einverständnis mit der Finanzver- 
waltung erzielt, hinsichtlich der Kurse in Cöln schweben die Verhand- 
lungen noch. 

4t. Technische Mittelschnle in Berlin. 

Leider ist auch in dieser verflossenen zweijährigen Periode die von 
der Stadtverwaltung Berlin schon seit mehreren Jahren geplante Er- 
richtung einer höheren Maschinenbauschule nicht zur Ausführung ge- 
kommen. Gerade Berlin, als die bedeutendste Maschinenindustriestadt 
Deutschlands, bedürfte dringend einer Anstalt zur Ausbildung mittlerer 
maschinentechnischer Hilfskräfte. Zurzeit ist es den in Berlin ansässigen 
jungen Leuten, welche sich diesem Berufe widmen wollen, nicht möglich, 
ihre schulmäßige technische Ausbildung in einer zuverlässigen Schule des 
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Heimatortes zu bewerkstelligen. Dies hat nun einen recht bedenklichen 
Übelstand im Gefolge. Die Zahl der Privattechniken, die vielfach den 
Schülern fast nichts als große Worte in ihrem Reklameprogramm bieten 
und trotz ihrer minderwertigenUnterrichtsmittelund ihres unregelmäßigen 
Unterrichtsbetriebs außerordentlich hohe Schulgelder verlangen, wächst 
immer mehr. Viele junge Leute wenden sich aus Unkenntnis diesen 
Anstalten zu und werden im besten Falle mit einer Scheinbildung in das 
praktische Leben entlassen zum Schaden der Industrie, die natüiiich 
nicht darüber orientiert sein kann, ob diese oder jene Anstalt mit hoch- 
tönendem Titel Vertrauen verdient. Eine Besserung der bestehenden Ver- 
hältnisse ist dringend erwünscht. Diese kann aber nur durch die Ein- 
richtung einer behördlich geleiteten Anstalt in Berlin oder in nächster 
ümgebungBerlins erfolgen, denn einer Unterdrückung der zumeist minder- 
wertigen Privatanstalten steht, abgesehen von anderen Bedenken, nament- 
lich die Erwägung entgegen, daß dadurch den in Berlin ansässigen jungen 
Leuten, die nicht über die Mittel für einen längeren Aufenthalt außerhalb 
ihres Familienkreises und außerhalb Berlins verfügen, die letzte Möglich- 
keit genommen würde, sich eine — wenn auch meist sehr geringe Ausbildung 
zu erwerben Sollte sich die Eröffnung der städtischen höheren Maschinen- 
bauschule noch länger hinziehen, so dürfte ernstlich zu erwägen sein, ob 
sich nicht die Gründung einer staatlichen oder einer städtischen Maschinen- 
bauschule in einer der Vorortgemeinden ermöglichen ließe. 

E. Schwebende Organisationsfragen. 

In den letzten beiden Jahren ist die Frage stark in den Vordergrund 
getreten, ob die jetzige Organisation der Fachschulen für die MetalUnda- 
strie noch genügend den heutigen Verhältnissen angepaßt ist und ob etwa 
zur Befriedigung neuer Bedürfnisse außer den bestehenden noch weitere 
Arten von Ausbildungsgelegenheiten geschaffen werden müßten. 

Die Frage ist unter Anhörung von Direktoren, Lehrern und Kurato- 
rien einer größeren Zahl von Fachschulen eingehend geprüft und in einer 
Denkschrift des Landesgewerbeamts ausführlich behandelt worden. 

Es wird darin eine Reorganisation des Fachschulwesens für die Me- 
tallindustrie als notwendig bezeichnet und es werden zugleich Vorschläge 
für eine zeitgemäßere Ausgestaltung dieses Unterrichtswesens gemacht 
Alle Einzelheiten hierüber sind aus der Denkschrift, welche in der An- 
lage 8 wiedergegeben ist, zu ersehen. In der Hauptsache wird emp- 
, -^ fohlen: 
^^ ^^.' Abänderung der Zweckbestimmung, der Aufnahmebedingungen und 

^^^ der Dauer der Ausbildung (5 Semester statt 4 Semester) für die höheren 

Maschinenbauschulen, die höhere Schiflsmaschinenbauschule und die höhere 
Schiffbauschule, 

Abänderung der Zweckbestimmung und der Aufnahmebedingungen 
der Maschinenbauschulen, 

weiterer und freier Ausbau der Abend- und Sonntagsschulen und der 
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Tageskurse von kürzerer Dauer (besonders für Installateure usw.) und 
endlich sorgfältige Prüfung des Bedürfnisses für eine Installationsschule. 

Zur Erörterung der in der Denkschrift behandelten Fragen wurde 
vom Minister für Handel und Gewerbe die Fachabteilung für das MetaJl- 
fachschulwesen des Beirats einberufen. Die Beratungen fanden am 
1. Juli d. Js. in Berlin statt, sie ergaben eine fast völlige Übereinstim- 
mung mit den Vorschlägen des Landesgewerbeamts. 

Eine Aufzeichnung über den Verlauf der Beratungen ist in der An- 
lage 9 wiedergegeben. Daraus geht hervor, daß fast von allen Seiten eine Ai,i,|^ 
nicht zu kurze praktische Vorbildung vor dem Eintritt in die Maschinen- a^i^ ^- 
bauschulen (mindestens 2 Jahre für die höheren Anstalten und mindestens 
4 Jahre für die Maschinenbauschulen) als unerläßlich bezeichnet wurde. 
Die Handels- und Gewerbeverwaltung steht auch gi-undsätzlich durchaus 
auf diesem Standpunkt. Es muß aber hier darauf hingewiesen werden, 
daß die Durchführung dieses Grundsatzes nur möglich ist. wenn die Ma- 
schinenfabriken den jungen Leuten in ausreichendem Maße Gelegenheit 
geben, sich die nötige praktische Vorbildung ohne oder gegen mäßiges 
Entgelt zu erwerben. Heute sind die Verhältnisse nicht so, wie sie sein 
sollten, manche Firmen lehnen die Einstellung von jungen Leuten zur 
praktischen Ausbildung grundsätzlich ab, andere fordern hohe Entschädi- 
gungen. 

Diese Ausführungen mögen daher ein Appell an die Maschinenfabri- 
ken sein, den jungen Leuten tunlichst ihre Werkstätten zur Erwerbung 
einer guten praktischen Vorbildung zu ö£fhen. Es liegt dies nicht nur im 
Interesse der Allgemeinheit, sondern auch im Interesse ihrer selbst. 

Auch in anderer Beziehung könnte die Industrie noch die Bestre- 
bungen der Handels- und Gewerbeverwaltung, tüchtige Hilfakräfte heran- 
zubilden, fördern, indem sie, wie es in einzelnen Fällen bereits geschieht, 
bei der Einstellung der Hilfskräfte mehr darauf sieht, daß die Bewerber 
ihre Vorbildung auf einer staatlichen oder städtischen Schule und nicht 
auf einem für die Ausbildung wenig Garantien bietenden Privattechnikum 
wie sie besonders außerhalb Preußens in Blüte stehen, erworben haben 

Durch Erlaß des Ministers für Handel und Gewerbe vom 5. Novem- 
ber 1907 — IV. 8351^ — (vgl. Anlage 10) ist nun angeordnet, daß die ^^ni^^ 
organisatorischen Abänderungen, soweit sie eine finanzielle Wirkung^ ae/t« ^J 
nicht ausüben, schon vom 1. April 1908 ab durchgeführt werden. *• 

Über die Verlängerung der Ausbildungsdauer an den höheren Ma- 
schinenbauschulen, der höheren Schiffsmaschinenbauschule und der Schiff- 
bauschule schweben zurzeit Verhandlungen mit der Finanzverwaltung. 
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Äfüage 1 (tu ßeiie 284). 

Yerzeichnis der mittleren und niederen Faehsehulen 
für die Metallindustrie 

(nach dem Stande vom 1. Oktober 1907). 

1. Die Königlichen Vereinigten Maschinenbauschulen in Dortmund. 
Abt. 1. Höhere Maschinenbauschnle: 4 Klassen mit Halbjahrskursen. 
Abt. n. Maschinenbauschule: 2x4^ 8 Klassen mit Halbjahrskursen. 
Abt. ni. Abend- und Sonntagsschule: 9 Klassen mit Halb jahrskursen, 

2. Die Königlichen Vereinigten Maschinenbauschulen in Eiber feld- 
Barmen. 

Abt. I. Höhere Maschinenbauschule: 4 Klassen mit Halb jahrskursen. 
Abt n. Maschinenbauschule: 4 Klassen mit Halbjahrskursen. 
Abt. nx Abend- und Sonntagsschule: Einzelkurse mit insgesamt 
48 Stunden wöchentlich. 

3. Die Königlichen Vereinigten Maschinenbauschulen in Cöln. 
Abt. I. Höhere Maschinenbauschule: 4 Fachklassen mit Halbjahrs- 
kursen und 1 Vorklasse mit Jahreskurs. 

Abt. IL Maschinenbauschule: 3 Klassen*) mit Halbjahrskursen. 

4. Die Königlichen Vereinigten Maschinenbauschulen inMagdeburg. 
Abt. I. Höhere Maschinenbauschule: 2 Klassen mit Jahreskursen. 
Abt. n. Maschinenbauschule: 2 Klassen mit Jahreskursen. 

Abt. in. Abend- und Sonntagsschule: Einzelkurse, insgesamt 60 Stun- 
den wöchentlich. 

5. Die Königliche höhere Schiff- und Maschinenbauschnle in KieL 
Abt. I. Höhere Schiffbauschule: 2 Klassen mit Jahreskursen. 

Abt. n. Höhere Schiffsmaschinenbauschule: 4 Klassen mit Halbjahrs- 
kursen. 

Abt. ni. Höhere Maschinenbauschule**): 4 Klassen mit Halbjahrs- 
kursen. 

6. Die Königliche höhere Maschinenbauschnle in Hagen. 

Abt. I. Höhere Maschinenbauschule: 2x4 = 8 Klassen mit Halb- 
jahrskursen. 

Abt. n. Abend- und Sonntagsschule: 6 Klassen mit Halbjahrskursen. 

7. Die Königliche höhere Maschinenbauschule in Breslau: 6 Klas- 
sen***) mit Halbjahrskursen. 

8. Die Königliche höhere Maschinenbauschule in Stettin. 

Abt. I. Höhere Maschinenbauschule: 4 Klassen mit Halbjahrskursen. 
Abt. II. Abend- und Sonntagsschule: 6 Klassen mit Halbjahrskursen. 



*) Die Oölner Maschinenbaaschule besitzt dreisemestrigen Lehrgang, aUe ttbiigen 
Maschinenbauschulen haben yiersemestrigen Lehrgang. 

**) In einzelnen Fächern werden die Schüler der Schiffsmaschinenbaaabtmlnng 
mit denen der Maschinenbauabteilung gemeinsam unterrichtet. 
***) Die beiden nntersten Klassen sind geteilt. 
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9. Die Königliche höhere Maschinenbauschule in Altona. 

Abt. I. Höhere Maschinenbauschnle : 4 Klassen mit Halbjahrskursen» 
Abt. n. Abend- und Sonntagsschule: Einzelkurse, insgesamt 60 Stun- 
den wöchentlich. 

10. Die Königliche höhere Maschinenbauschule in Posen. 

Abt. L Höhere Maschinenbauschule: 4 Klassen mit Halb jahrskursen. 

Abt. n. Sommmerkurse zur Ausbildung des niederen technischen 
Personals fi\r die landwirtschaftlichen Nebenbetriebe: 2 Kurse von je drei- 
monatiger Dauer in zwei aufeinander folgenden Sommerhalbjahren. 

11. Die Königliche höhere Maschinenbauschule in Aachen. 

Abt. I. Höhere Maschinenbauschule: 4 Klassen mit Halb jahrskursen» 
Abt. n. Abend- und Sonntagsschule: Einzelkurse, insgesamt 60 Stun- 
den wöchentlich. 

12. Die Königliche Maschinenbau- und Hüttenschule in Duisburg. 
Abt.1. Maschinenbauschule: 2x4=8 Klassen mit Halb Jahrskursen. 
AbtU. Htittenschule*): 4 Klassen mit Halbjahrskursen. 

Abt. m. Abend- und Sonntagsschule: Einzelkurse, insgesamt 60 Stun- 
den wöchentlich. 

13. Die Königliche Maschinenbau- und Hüttenschule in Gleiwitz. 
Abt. L Maschinenbauschule: 4 Klassen mit Halbjahrskursen. 

Abt. n. Hüttenschule: 2 Klassen mit Jahreskursen. 

Abt. in. Abend- und Sonntägsschule: 6 Klassen mit Halb jahrskursen» 

14. Die Königliche Maschinenbauschule in Görlitz. 

Abt. I. Maschinenbauschule: 4 Klassen mit Halbjahrskursen. 

Abt. n. Abend- und Sonntagsschule: 6 Klassen mit Halb jahrskursen. 

15. Die Maschinenbauschule in Graudenz. 

Abt. I. Maschinenbauschule: 1 Klasse mit Jahreskurs.**) 
Abtn. Abend- und Sonntagsschule: 2 Klassen mit Halbjahrs- 
kursen.**) 

16. Die städtische Maschinenbauschule und die städtische Kupfer- 
schmiedefachschule in Hannover. 

Abteilungen der Kunstgewerbe- und Handwerkerschule: je 2 Klas- 
sen mit Jahreskursen, f) 

17. Die Maschinenbauabteilung der städtischen Gewerbeschule in 
Essen: 2 Klassen mit Halbjahrskursen (die beiden untersten Klassen 
einer viersemestrigen Maschinenbauschule). 

18. Die Maschinenbauabteilung der städtischen Handwerkerschule 
in Halle: 1 Klasse mit Jahreskurs (entsprechend den beiden untersten 
Klassen einer viersemestrigen Maschinenbauschnle). 



*) Die Schüler der IV. Klasse der Hüttenabteilun^ werden in einzelnen Fächern 
mit denen der IV. Klasse der Maschinenbauschnle flremeinsam unterrichtet. 
**) Die Anstalt ist in der Entwicklung begriffen. 

t) In einzelnen Fächern werden die Schüler der beiden Abteilungen gemeinsam 
nnterrichtet. 
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19. Die Königliche Fachschule für die Metall- (u. Bronze-) Industrie 
{mit Werkstättenbetiieb) in Iserlohn. 

Abt I für Modelleure, Ziseleure und Graveure: 3 Klassen mit Jahres- 
kursen. 

Abt n für Kunstschmiede, Werkzeugschlosser, Dreher und Drücker: 
3 Klassen mit Jahreskursen. 

Abt m für Galvanoplastik, Galvanostegie und Metallf&rbung, für 
Former und Metallgießer: 3 Klassen mit Jahreskursen.*) 

Abt IV. Abend- und Sonntagsschule: Einzelkurse, insgesamt 28 Stun- 
den wöchentlich. 

20. Die Königliche Fachschule für die Kleineisen- und Stahlwaren- 
industrie des bergischen Landes (mit Werkstättenbetrieb) in Remscheid: 
3 Klassen mit Jahreskursen. 

21. Die Königliche Fachschule für die Eisen- und Stahlindustrie des 
Sieger Landes (mit Werkstättenbetrieb) in Siegen: 2 Klassen mit Jahres- 
kursen. 

22. Die Königliche Fachschule für die Kleineisen- und Stahlwaren- 
industrie (mit Werkstättenbetrieb) in Schmalkalden. 

Abt. I. Tagesschule: 2 Klassen mit Jahreskursen. 

Abt. n. Abendunterricht: Einzelkurse, insgesamt 18 Std. wöchentL 



Anlage 2 (tu 8eUe 287). 

Unterriehtsplan ffir die Abend- und Sonntagssehnle an der höheren 
Mtochinenbansehnle in Aadien« 



Nr. 


Unterrichtsgegenstand 


Wöchentliche 
Stundenzahl 


1. 


Geschäftskunde 


2 


2. 


Rnehiitiihenreßhnen nnd Raumlehre T , . , . . 


2 


8. 


n 


2 


4. 

0. 


»» fi .^^ 

. in 

Naturlehre I 


2 
2 


6. 


„ U 


2 


7. 


Mechanik T ... 


2 


8. 

9. 
10. 
11. 
12. 


„ n (Festigkeitslehre) 

Maschinenkunde I 

n 

m 

Elektrische InstaUation 


2 


18. 


Ghis- und Wasserinstallation 




14. 


Zeichnen (geometrisches, Projektionsseiohnen 
zeichnen) — 6 Kurse zu je 4 Stunden 


and Maschinen- 


24 




Znsammen 


60 



*) Die Schüler der 8 Abteiinngen werden in einer grOfieren Zahl von Fftchem 
^meinsam unterrichtet. 
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Anlage 3 (tu 8eiie 

Lehiplan der Knne zur Heranbildmig Yon LokomottypenonaL 



Nr. 


Lehigegenstände 


I. Semester 

Wöchentliche 

Stundenzahl 


n. Semester 
wöchentliche 
Stnndenaahl 


1. 


DentBch 


1 
1 
2 
1 

1 

4 


1 


2, 


Bechnen 


1 


8. 


Natorlehre 




4. 

5. 


Materialienlehre (Technologie) 

Mfiju»hinen lehre ........... t . 


1 
1 


6. 


Betriebslehre 


2 


7. 


Zeichnen (Skiuieren) 


4 




8nmme 


10 


10 
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Änlofft 6 (zu 8eUe 290). 

Stundenverteiliingsplaii der Abend- und Sonntagskiirse an den 
Yereinigten Mascbinenbansehnlen Bannen-Elberfeld. 



Nr. 


UnterrichtBfacTi 


I 


II 


m 


rv 


jmsammen 


L 


Deutach (Gegchlfts- und Gesetseskunde) , 


2 








^ 


2 


% 


Rechneu 


ij 


— 


— - 


-^ 


2 


3. 


BuchBtaben-Eechnen . 


2 


— 


— 


— 


2 


4, 


Varbereitende» Zeichnen 


2 


2 


— , — 


4 


5. 


Rftumlchre . 


2 


— 


— 


2 


6, 


Physik 


2 


— 


— — 


2 


7. 


M^chinenelemente und Festigkeitalehre , 


2 


2 


— 1 — 


4 


8. 


MaBchinenlehre*) . 


2 


2 


2 ' 2 


8 


9. 


Eicktrotephiiik . , , 


2 


2 


2 \ — 


a 


10. 


H aschin enteichneu 


4 


4 


4 1 4 


m 












48 














talohtaetaudea. 



*) Maschinenlehre I: Wasserkraftmaschinen und Gasmotoren. 
„ II: Dampfkessel und Dampfmaschinen. 

„ ni: Lasthebemaschinen und Pampen. 

„ IV: Metallbearbeitungsmaschinen. 



Afdagt 6 (9u Seile 290). 

Standenyerteilungsplan der Abend- und Sonntagssehale an den Yer- 
einigten Masehinenbansehulen in Magdeburg. 



Nr. 



Lehrgegenstand 



Anzahl der' 
Kurse 



Zahl der Gtesamt- 
wochenstundeu 



1 

2. 
3. 
4. 
5. 
6 
7, 
8. 
9 

10. 

11 



Gesetzeskunde 

Beebnen 

Algebra 

Raumlehre 

Wärmelehre 

Technologie 

Elektrotechnik 

Mechanik und Festigkeitslehre 

Maschinenelemente 

Maschinenlehre 

Zeichnen . . . 

Summe 



23 



4 
2 
4 
4 
2 
2 
4 
4 
4 
6 
24 



60 



Anlage 5 bis 8. 
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Anlage 7 (zu, 8eüe 290). 

Stundeiiyerteilangsplaii für den Abend- und Sonntagsnnterrieht an der 
höheren Maschinenbanschnle in Altona. 



Nr. 


LeliJ*g€g«n§tinde 


Züh 

in 

I 


1 der Stunden 
den Kursen 

u 1 in 1 IV 


Gesamtsatd 
der Stunden 


1 


Deutsch * . * , , , , , 


2 
l 
2 
1 
1 
1 
1 
l 
2 
2 


2 
1 
2 
1 
1 

1 
2 
3 

i 


1 

1 

1 
2 

2 

1 


i 


4 


2. 


ütjwerbliche Gesetzkimde .♦,»,,,, 
BlirgerlicheÄ Rechoen ,»,.,♦,,, 


4 
4 


4 


Arithmetik * 


3 


,^ 


Geometrie .....*,. 


2 


fi 


Trigonometrie . , . . 


1 


7 


Stereometrie -,,.»,.* 


1 


8. , 
9 


Naturlehre , 

Mechanik ,.......*«.«*-< 


6 


10 


MascbJDeDelemente ..<*..,..*. 


^ 


11 


Mas^^hinenkunde *) , 


2 




Elektrotechuik 






l'J^ 


2 
4 

2 


2' 

4 

2 


4 — 
4 


4 


1B 


Vorher, Zeichnen *..*.,.,,*, 


12 


14 


Maachinen-Zeichnen . - - * 


8 










Somme 






i 


1 


fiO 



uäntoyg ^ fztt iSfcite 296)^ 

Denkschrift des Landesgewerbeamts, betre£Fend die Reorganisation der 
Faehsehnlen für die Metallindastrie. 

Die vorliegende Denkschrift umfaßt zwei Teile. Im ersten Teil wird 
erörtert, in welcher Weise die Ziele und Aufnahmebedingungen der be- 
stehenden Fachschulen und Kurse zur Ausbildung von Arbeitskräften für 
die Metallindustrie mehr den heutigen Verhältnissen angepaßt werden 
können und welche Bedürfnisse noch durch Schaffung neuer Unterrichts- 
gelegenheiten zu befriedigen sein werden; im zweiten Teil ist die Frage 
der Dauer der Ausbildung an den höheren Maschinellbauschulen, an der 
höheren Schiffbau- und Schiffsmaschinenbauschule und an den Maschinen- 
bauschulen behandelt. 

I. Ziel, Aufnahmebedingungen der bestehenden Fachschulen und Kurse, 
neue Arten von Unterrichtsgelegenheiten. 

Die Erfahrungen, die nach dem Inki-afttreten der organisatorischen 
Vorschriften vom 19. November 1901 für die Fachschulen für die Metall- 
industrie, namentlich in der letzten Zeit gemacht worden sind, lassen 
erkennen, daß der damals aufgestellte, in der Unteranlage 1 wieder- ITöeei^ 
gegebene Organisationsplan verschiedener Abänderungen und ErgM-^ ^seiJ^^ 

*) In den 4 Semestern werden abwechselnd verschiedene Oebiete aus dem Allgemei- 
nen und dem Werkzeugmaschinenbau behandelt. 
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^\ag« ^Zungen bedarf. Aus diesem Grunde ist der neue, in der Unteranlage 2 
' ^0- abgedruckte Plan (alle Neuerungen sind durch Kursivdruck kenntlich 
^ gemacht)^ausgearbeitet worden, der im Nachstehenden im einzelnen be- 

gründet werden soll. 

A. Mittlere Faehschiileii. 

Das mittlere Fachschulwesen soll wie bisher höhere Maschinen- 
bauschulen und eine höhere Schiffbau- und Schiflfsmaschinenbauschule 
umfassen. 

In der Zweckbestimmung für diese Anstalten ist besonders hervor- 
gehoben worden, daß es sich im Gegensatz zu den technischen Hoch- 
schulen um die Ausbildung mittleren technischen Personals handelt. 

Eine durchgreifendere Abänderung müssen die Aufnahmebedingungen 
erfahren. Der Besuch eines Teiles der höheren Maschinenbauschulen, 
deren Vermehrung vor etwa 5 bis 6 Jahren von den Interessentenkreisen, 
besonders vom Verein deutscher Ingenieure gefordert und von der Han- 
dels- und Gewerbeverwaltung auch vorgenommen wurde, sowie der Be- 
such der höheren Schiff- und Maschinenbauschule in Kiel hat nicht ganz 
den gehegten Erwartungen entsprochen. Es kann nicht angenommen 
werden, daß die Zahl der Schulen zu groß ist, denn bekanntlich wendet 
sich eine ganz erhebliche Zahl von jungen Leuten den außerpreußischen 
Techniken und als Hospitanten den technischen Hochschulen zu. Gewiß 
wird man die Abwanderung eines Teils dieser jungen Leute auf Rech- 
nung der lockeren Disziplin an den Techniken und des freieren Lebens 
an den technischen Hochschulen setzen müssen, ebenso gewiß ist es aber 
auch, daß ein nicht unerheblicher Teil durch die scharfen Aufnahme- 
bedingungen der preußischen Anstalten abgeschreckt wird. 

Für die Aufnahme in die höheren Maschinenbauschulen und in die 
höhere Schiffbau- und Schiffsmaschinenbauschule ist ein verhältnismäßig 
hohes Maß an theoretischen und praktischen Kenntnissen vorgeschrieben. 

Die theoretischen Kenntnisse sollen in den Fächern Deutsch, 
Rechnen, Naturwissenschaften (Physik und Chemie) und Mathematik 
denen eines Schülers einer allgemein bildenden Lehranstalt mit Ober- 
sekundareife gleichkommen. Der Nachweis hierüber kann nun zurzeit 
nur in der aus Anlage 1 ersichtlichen Weise geführt werden. Danach 
müssen die Aufnahmesuchenden, welche nicht die Reife für Oberseknnda 
haben, sich einer Prüfung unterziehen oder die mit der Anstalt in Cöln 
verbundene Vorschule (an anderen Schulen besteht eine solche Einrich- 
tung nicht) durchmachen. 

Das Bestehen der Aufnahmeprüfung ist schwierig, da den Prüflingen 
keine geeignete Gelegenheit zur Erwerbung der nachzuweisenden Kennt- 
nisse geboten ist, und da ihnen die Examinatoren völlig fremd sind. Dar- 
aus erklärt es sich, daß ein erheblicher Prozentsatz die Prüfung nicht 
besteht. Immerhin bietet die Prüfung doch manchem Gelegenheit, sich 
die Aufnahmebefähigung zu erwerben; die Beibehaltung erscheint dem- 
nach erwünscht. 

Die Vorschule in Cöln kann jährlich nur etwa 30 Schüler aufnehmen. 
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Unter den jungen Leuten, welche die Reife für Obersekunda nicht 
besitzen, befinden sich nun nicht wenige, die sehr strebsam und für das 
technische Studium recht begabt sind, es scheint daher geboten, in den 
Aufnahmebedingungen für die höheren Maschinenbauschulen und die 
höhere Schiffbau- und Schiffsmaschinenbauschule mehr Rücksicht auf 
diese Elemente zu nehmen, als es bisher geschehen ist. Aus diesen Er- 
wägungen sind die aus der ünteranlage 2 (unter b, c und d) ersichtlichen Rd^iö^^ 
neuen Aufnahmebedingungen entstanden. Zu den darin vorgeschlagenen siü ^^ 
Neuordnungen ist im einzelnen folgendes zu bemerken: 

Zu b: Es empfiehlt sich, neben der Cölner auch noch weitere nach 
dem in der Unteranlage 3 wiedergegebenen Lehrplan zu betreibende ^or-^terunh 
schulen einzurichten, jedoch nicht an allen Anstalten, sondern nur an^aa/i^ 
einigen wenigen, schwächer besuchten, zunächst etwa in Posen. Die An- * 

gliederung an die Anstalten, die schon jetzt voll besetzt sind, verbietet 
sich schon aus dem Grunde, weil dadurch den Schülern, welche die Auf- 
nahmebedingungen erfüllen, ohne eine Vorschule besucht zu haben, insbe- 
sondere denen mit Obersekundareife, der Platz weggenommen würde. 

Zu c: Der Berechtigungsschein zum Einjährig-Freiwilligen-Dienst, 
der durch Ablegung der wissenschaftlichen Prüfung nach § 91 der Wehr- 
ordnung erworben worden ist, kann als Nachweis der zur Aufnahme in 
die höheren Maschinenbauschulen und in die höhere Schiffbau- und Schiffs- 
maschinenbauschule erforderlichen Kenntnisse angesehen werden, da in 
dieser Prüfung in den Fächern Deutsch, Naturwissenschaften und Mathe- 
matik die Kenntnisse eines Schülers mit Obersekundareife verlangt werden 
und da anderseits in der untersten Klasse der genannten Anstalten eine 
Wiederholung in den Fächern Naturwissenschaften und Mathematik statt- 
findet. (Wer die Berechtigung zum Einjährig-Freiwilligen-Dienst nach 
dem sogenannten Künstler-Paragraphen erworben hat [§ 89 Ziffer 6 der 
Wehrordnung] hat sich aber der Aufnahmeprüfung zu unterziehen oder 
die Vorschule durchzumachen.) 

Zu d: Einzelne Knabenmittelschulen und sogenannte gewerbliche 
Lehranstalten gehen in den Lehrzielen der Naturwissenschaften und der 
Mathematik ebenso weit wie die Untersekunda der höheren Lehranstalten, 
das Zeugnis über den erfolgreichen Besuch einer jener Anstalten kann 
daher als Nachweis für die zum Eintritt in die höheren Maschinenbau- 
schulen und die Schiffbau- und Schiffsmaschinenbauschule erforderlichen 
theoretischen Kenntnisse gelten. Selbstverständlich muß die betreffende 
Schule erst ausdrücklich durch die Handels- und Gewerbeverwaltung 
anerkannt sein. 

Die zur Aufnahme in die höheren Maschinenbauschulen und die 
höhere Schiffbau- und Schiffsmaschinenbauschule erforderlichen prak- 
tischen Kenntnisse sind durch Belege über eine mindestens zwei- 
jährige Werkstattstätigkeit nachzuweisen. 

Die Gründe, welche zu dieser Forderung geführt haben, sind all- 
gemein bekannt, sie brauchen daher hier nicht angegeben zu werden. 

In neuerer Zeit hat sich aber aus der Praxis heraus vielfach die An- 
sicht geltend gemacht, daß diese Forderung zu weitgehend sei, es genüge 
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1 Jahr; es komme für den jungen Mann nicht so sehr darauf an, sich die 
für den gelernten Arbeiter allerdings notwendigen manuellen Fertigkeiten 
zu erwerben, als einen Überblick über die Organisation und den Betrieb 
einer Maschinenfabrik zu erhalten. Hierfür sei eine einjährige praktische 
Ausbildungszeit ausreichend. 

Von den Besuchern der technischen Hochschulen wird nun tatsächlich 
nur 1 Jahr Praxis verlangt, auch mag hier darauf hingewiesen werden, 
daß viele ausländische Schulen, besonders englische und amerikanische, 
die Vorbedingung der praktischen Ausbildung nicht kennen, das dort 
übliche praktische Arbeiten wählend der Schulzeit In den Schulwerk- 
stätten (4 bis 6 Stunden wöchentlich während 3 bis 4 Jahren) kann die 
Tätigkeit in einer Betriebswerkstätte nicht ersetzen. Trotzdem ist z. B. 
der amerikanische Ingenieur seiner Aufgabe wohl gewachsen. 

Nicht außer acht zu lassen ist nun auch der Umstand, daß die Er- 
werbung praktischer Fertigkeiten für die meisten jungen Leute mit er- 
heblichem Kostenaufwand verbunden ist, da vielfach für die Ausbildung 
als Volontär Gebühren bis zu 600 M jährlich erhoben werden. Der Ein- 
tritt als Lehrling und die Erledigung einer regelrechten Lehre ist aber 
für die in die höheren Maschinenbauschulen eintretenden Schüler des 
großen Zeitverlustes wegen nicht möglich. 

Ein unanfechtbarer Nachweis, daß gerade 2 Jahre Praxis und nicht 
weniger erforderlich sind, läßt sichschon aus dem Grunde nichtführen, weil 
die Art der Betriebe, die Befähigung der jungen Leute und der Eifer sowie 
die Umsicht, mit der man sich in den einzelnen Fabriken ihre praktische 
Ausbildung angelegen sein läßt, zu verschieden ist. Da nun auch in den 
Praktikerkreiseii die Meinungen über die Dauer der Praxis auseinander 
gehen, so erfordert schon die Rücksichtnahme auf eine etwaige Kosten- 
und Zeitersparnis für die Schüler, bei der Bemessung der Dauer der 
praktischen Ausbildung, daß nicht über das Maß hinausgegangen wird, 
das von den örtlichen industriellen Kreisen im Einverständnis mit den 
Lehrerkollegien als ausreichend bezeichnet wird. 

Danach scheint der vorgeschlagene Weg (vergl. Unteranl. 2) am 
gangbarsten, wonach die 2 jährige Praxis als Norm hingestellt wird, wo- 
nach aber den Direktoren im Einvernehmen mit den Kuratorien die Er- 
mächtigung erteilt wird, Ausnahmen zuzulassen. 

Durch eineentgegenkommendere Handhabungder Aufnahmebestimm- 
ungen in dieser Richtung dürfte wohl einer zu starken Abwanderung der 
Schüler auf die hinsichtlich der Praxis keine Anforderungen stellenden 
außerpreußischen Privattechniken vorgebeugt werden. Dies läge auch 
im Interesse der Industrie, da die Absolventen der preußischen Anstalten 
denen privater Techniken — die ja später doch trotz ihrer vielfach ge- 
ringen praktischen Vorbildung und meistens noch geringeren theoretischen 
Vorbildung von der heimischen Industrie aufgenommen werden — erheb- 
lich überlegen sind. 
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B. Niedere Fachgchnlen. 

Für das niedere Fachschulwesen ist der Ausbau auf folgende An- 
stalten und Einrichtungen, soweit sie noch nicht bestehen, anzustreben: 

1. Maschinenbauschulen, 

2. Hüttenschulen, 

3. eine Kupferschmiedefachschule, 

4. eine Installationsschule, 

5. Fachschulen für die Eisen- und die Bronzeindustrie mit theore- 
tischem und Werkstättenunterricht, 

6. Abend- und Sonntagsschulen füi' die metalltechnischen Gewerbe, 

7. Tageskurse von kürzerer Dauer für die metalltechnischen 
(bewerbe. 

Die Gründe für die Notwendigkeit, das niedere Fachschulwesen nach 
dem vorstehenden Plane auszugestalten, sind in den Ausführungen zu den 
einzelnen Anstalten klargelegt. 

1. Maschinenbaiischaleii. 

Maschinenbauschulen bestehen bereits in größerer Zahl. Nach ihrer 
jetzigen Zweckbestimmung sollen sie nur Personal für den Betrieb aus- 
bilden. In Wirklichkeit wenden sich die Absolventen aber nicht nur dem 
Betriebe, Sondern auch den Bureaus zu. 

In der Industrie glaubte man seinerzeit, das Drängen nach dem 
Bureau würde wesentlich nachlassen, wenn die Dauer der Ausbildung, die 
in der Regel vier Semester beträgt, auf drei oder noch besser auf zwei 
Semester herabgesetzt würde. Es sind zu dem Zwecke Schulen mit zwei- 
semestrigem Kursus (zwei unter Mitwirkung des Staates und zwei von 
Kommunen ohne Mitwirkung des Staates) gegründet worden, auch besteht 
eine dreisemestrige Schule in Cöln. Die zweisemestrigen Schulen haben 
völlig versagt, sie waren sehr schlecht besucht, ein Teil der Schüler wandte 
sich den Zeichenbureaus zu, ein anderer Teil ging zu anderen technischen 
Schulen über, und nur vereinzelte Ausnahmen kehrten in den Betrieb 
zurück. Die zweisemestrigen Schulen sind daher unter Billigung der ört- 
lichen industriellen Kreise wieder aufgehoben worden. Die dreisemestrige 
Schule in Cöln ist zwar gut besucht, immerhin ist der Zudrang nicht so leb- 
haft wie zu den viersemestrigen Anstalten, auch ist der Prozentsatz der 
Absolventen, der sich dem praktischen Betrieb zuwendet, soweit dies zu 
kontrollieren war, nicht höher als bei den viersemestrigen Schulen. 

Nach den vorstehenden Erfahrungen ergibt sich, daß man das Be- 
streben mancher Schüler, Bureaustellungen zu erlangen, mit organisato- 
rischen Maßnahmen vergebens bekämpft ; für die Erscheinung sind Gründe 
maßgebend, die mit der Organisation der Schulen nichts zu tun haben. 

Nun haben sich aber die Schüler, die auf die Bureaus gegangen sind, 
ebenso wie die, welche sich dem Betriebe zugewandt haben, durchaus be- 
währt Klagen sind überhaupt nicht geführt worden, einzelne Schüler 
haben sich besonders schnell emporgearbeitet und Firmen, welche einmal 
für ihr Bureau Absolventen bezogen haben, wenden sich fortdauernd an 
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die Leitung der Schulen um Zuweisung weiterer Kräfte für den gleichen 
Zweck. 

Daß die Absolventen der Maschinenbauschulen auch auf den Bureaus 
ihren Platz ausfüllen, ist eigentlich selbstverständlich. Es gibt dort stets 
Stellen, für die die Vorbildung wie sie die höheren Maschinenbauschulen 
oder gar die technische Hochschule gewählten, nicht erforderlich ist, wie 
auch schon daraus hervorgeht, daß manche Firmen junge Leute ohne 
technische Schulbildung als Zeichnerlehrlinge ausbilden oder anstellige 
Werkstattlehrlinge auf das Bureau nehmen. Weiterhin sind auch die 
Absolventen der Maschinenbauschulen, vermöge ihrer längeren prak- 
tischen Erfahrungen für manche Konstruktionsgebiete, bei denen es be- 
sonders auf praktischen Blick ankommt, zum mindesten ebenso geeignet 
wie die Absolventen der eben genannten Anstalten, es braucht bloß an 
den Werkzeugmaschinenbau, den landwirtschaftlichen Maschinenbau, den 
Textilmaschinenbau und den Aufbereitungsmaschinenbau erinnert zu 
werden. 

Diese Erfahrungen und Erwägungen, weiterhin der Umstand, daß 
tatsächlich zahlreiche Absolventen der viersemestrigen Schulen in den 
Betrieb gegangen sind und sich dort gut bewähren, haben nun die Han- 
eis- und Gewerbeverwaltung von dem in den Jahren 1901 bis 1904 ein- 
genommenen Standpunkt, zunächst keine neuen viersemestrigen Maschi- 
nenbauschulen mehr zu gründen, wieder abgebracht. Bei Neugrtindungen 
wird daher wieder auf das viereemestrige System zurückgegriffen, um so 
mehr als dies an den Orten, die sich um Schulen bewerben, auch von den 
industriellen Kreisen gewünscht wird. 

Da sich die Schulen nun einmal dahin entwickelt haben, daß sie auch 
Bureautechniker ausbilden, und da ein Grund oder die Möglichkeit, die 
Entwicklung nach der Richtung hin zu unterbinden, nicht vorliegt, so 
empfiehlt es sich, die Zweckbestimmung mit den tatsächlichen Verhält- 
nissen in Einklang zu bringen, damit die Ausbildung suchenden Leute 
erfahren, was sie an den Schulen erreichen können, und nicht aus Unklar- 
heit über die Ziele auf außerpreußische Schulen abwandern. Die Bei- 
behaltung der jetzigen unzureichenden Zweckbestimmung birgt auch die 
Gefahr ungerechtfertigter Angriffe auf die Schulen in sich, die ihr An- 
sehen schädigen. Für staatliche Anstalten ist endlich eine völlige Offen- 
heit und Klarheit an sich geboten. 

Die im neuen Organisationsplan enthaltene neue Zweckbestimmung 
„Die Maschinenbauschulen sollen niedere technische Betriebsbeamte und 
niedere technische Bureaubeamte ausbilden", dürfte den tatsächlichen 
Verhältnissen entsprechen und auch zweckmäßig sein, da dadurch der er- 
forderliche Gegensatz zu den höheren Maschinenbauschulen, die für künftige 
mittlere Beamte bestimmt sind, vollständig gewahrt und die Ausbildung 
für den Betrieb in den Vordergrund gerückt ist. 

Als Aufnahmebedingung gilt für die heutigen Anstalten der Nach^ 
weis einer guten Volksschulbildung und einer mindestens vierjährigen 
Werkstattstätigkeit. Die Erwerbung der vorgeschriebenen praktischen 
Ausbildung macht nun für die meisten Leute keine Schwierigkeiten, denn 
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sie treten als Lehrlinge ein — Lehrlinge werden im G^ensatz zu Volon- 
tären ja sehr gern eingestellt — und arbeiten noch einige Zeit als Geselle. 
Tatsächlich beträgt die Durchschnittsdauer der von den Schülern nach- 
gewiesenen Tätigkeit bei den meisten Schulen auch mindestens 5 Jahre. 

Nichtsdestoweniger ist aber ein starres Festhalten an der Forderung 
einer mindestens vierjährigen Werkstattspraxis nicht erwünscht und 
zwar aus folgenden Gründen: 

Es ist schon vorhin darauf hingewiesen worden, daß manche Fa- 
briken sich ihre Zeichner selbst ausbilden, indem sie entweder junge Leute 
als Zeichnerlehrlinge anwerben und ihnen Gelegenheit geben, ein Jahr 
praktisch zu arbeiten oder indem sie Werkstättenlehrlinge nach ein- oder 
mehrjähriger Werkstätten tätigkeit, gegebenenfalls nach bestandener 
Lehre auf das Bureau nehmen. 

Diese Zeichner bedürfen nun dringend einer technischen Schul- 
bildung, wenn sie nicht später das sogenannte Technikei-proletariat ver- 
mehren sollen. In Preußen finden sie hierzu aber kaum Gelegenheit. Die 
höheren Maschinenbauschulen sind ihnen in der Eegel nicht zugänglich, 
da sie die zum Eintritt in die unterste Fachklasse erforderliche theore- 
tische Vorbildung nicht besitzen und auch meistens nicht über die Mittel 
verfügen, um eine zweisemestrige Vorschule zu besuchen, die Maschinen- 
bauschulen sind ihnen aber verschlossen, da sie eine vierjährige Werk- 
stattstätigkeit nicht nachweisen können, es bleiben daher in den meisten 
Fällen für sie nur die außerpreußischen Anstalten übrig. 

Aus diesem Grunde fordern auch viele Lidustriellen im Interesse 
ihrer Zeichner, daß auf die vorgeschriebene praktische Tätigkeit auch 
Bureaudienst in erheblichem Umfange angerechnet wird, andere dagegen 
halten an der Forderung der vierjährigen We rkstattstätigkeit strenge 
fest und wollen nur ganz ausnahmsweise Abweichungen zulassen. 

Jedenfalls erscheint es nicht richtig, die Wünsche der erstgenannten 
Industriellen, die sich mit den Interessen der als Zeichner beschäftigten 
Leute decken, ganz außer Acht ;zu lassen, und es dürfte daher auch hier 
der vorgeschlagene Mittelweg der zweckmäßigste sein, daß eine prak- 
tische Tätigkeit von mindestens vier Jahren als Regel vorgeschrieben 
wird, daß aber zugleich die Direktoren im Einvernehmen mit den Kura- 
torien ermächtigt werden, zu entscheiden, wie weit Bureautätigkeit auf 
die Zeit angerechnet werden soll oder wie weit sonstige Ausnahmen ge- 
macht werden können. 

2. Hüttengchnlen. 

Die Hüttenschulen sind zur Ausbildung niederer Betriebsbeamten 
der Hüttenindustrie bestimmt, sie nehmen Leute auf, die über eine gute 
Volksschulbildung verfügen und eine mindestens vierjährige Praxis im 
Hüttenbetrieb nachweisen können. 

In der letzten Zeit ist erneut angeregt worden, nach Art der höheren 
Maschinenbauschulen auch höhere Hüttenschulen zur Ausbildung von 
mittlerem technischem Hüttenpersonal zu errichten, die als Aufnahme- 
bedingung die Berechtigung zum Einjährig-Freiwilligen-Dienst fordern. 
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Eis wird darauf hingewiesen, daß die jungen Leute mit derartiger Vor- 
bildung heute entweder auf die Hüttenschulen oder auf die technischen 
Hochschulen angewiesen sind. Beide Schulgattungen seien aber den Be- 
dürfnissen gerade dieser jungen Leute zu wenig angepaßt. Die Meinungen 
der Interessenten gehen noch sehr auseinander, und die Frage erscheint 
noch nicht spruchreif, immerhin hat sich aber doch schon die Notwendig- 
keit ergeben, den jungen Leuten, welche die Berechtigung zum Einjahrig- 
Freiwilligen-Dienst besitzen, die Hüttenschulen bequemer zugänglich zu 
machen. Es ist daher auf Antrag der Kuratorien der beiden Hütten- 
schulen die Bestimmung getroffen, daß junge Leute mit der Berechtigung 
zum Einjährig-Freiwilßgen-Dienst nur eine zweijährige praktische Tätig- 
keit im Hüttenbetrieb nachzuweisen brauchen. 

Hinsichtlich des Lehrplans der Hüttenschulen mag darauf hinge- 
wiesen werden, daß Erwägungen schweben, ihn etwas mehr als bisher 
den Bedürfnissen künftiger Meister in Gießereien anzupassen. 

8. Knpferschmiede-FiiohBcliale. 

Bei der Anstalt hat sich die Notwendigkeit einer Abänderung der 
Organisation nicht ergeben, 

4. Installationssehnle. 

Eine Installationsschule besteht heute in Preußen noch nicht. Für 
die Errichtung einer solchen Anstalt mit mehrsemestrigem Tagesunter- 
richt treten besonders die Handwerker ein. Es ist bereits im Februar 
1904 ein dahingehender Antrag von der freien Vereinigung deutscher In- 
stallateure an die Handels- und Gewerbeverwaltung gerichtet worden, 
dann sind auch durch bekannte Vertreter des Installationsgewerbes bei 
verschiedenen Gelegenheiten lebhafte Wünsche nach dieser Richtung hin 
geäußert worden. Im Zusammenhang mit den Forderungen der Hand- 
werker stehen auch wohl die Anträge der Städte Elberfeld, Dortmund und 
Bielefeld auf Errichtung einer Installationsschule. 

Für die Notwendigkeit der Gründung einer solchen Schule wird von 
den Vertretern des Installationsgewerbes ins Feld geführt, daß zurzeit 
keine geeignete Unterrichtsanstalt vorhanden sei, in der sich künftige 
Besitzer und Leiter größerer Installationsgeschäfte, d. h. solcher Ge- 
schäfte, die sich nicht nur mit der landläufigen Hausinstallation, sondern 
auch mit der Ausführung vollständiger Wärme-, Licht- und Wasserver- 
sorgungsanlagen mittleren Umfangs (z. B. für abgelegene Gebäude) die 
erforderlichen theoretischen Kenntnisse aneignen könnten. Die geplanten 
kürzeren Installationskurse genügten nicht, und die Ausbildung auf einer 
höheren Maschinenbauschule oder auf einer technischen Hochschule sei 
der Eigenart des Installationswesen zu wenig angepaßt. Infolgedessen 
fehle es an geeignetem Nachwuchs für die Leitung der größeren Installa- 
tionsgeschäfte, und es bestehe die Gefahr, daß diese immer mehr der Kon- 
kurrenz der Großbetriebe unterliegen würden. 

Wenn die Regierung bisher in der Frage der Errichtung einer In- 
stallationsschule zurückhaltend gewesen ist, so hatte dasf olgende Gründe: 
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1. Es erschien dringlicher, für die am meisten mit Schwierig- 
keiten kämpfenden und auch (durch unzuverlässige und un- 
sachgemäße Arbeit) am meisten Unheil stiftenden kleinen In- 
stallateure zu sorgen. 

2. Der Umstand, daß die Installationsschule in Aue i. H. mit ein- 
semestrigem Kursus nur schwach besucht ist, mahnte zur 
Vorsicht. 

3. Es bestand das Bedenken, daß die Absolventen einer Installa- 
tionsschule sich weniger den handwerksmäßigen Betrieben 
als den Großbetrieben (Gaswerken, Elektrizitätswerken, Hei- 
zungs- und Baufirmen) zuwenden und somit gerade den für 
die Errichtung der Schule besonders interessierten Kreisen 
keinen Nutzen bringen wurden. 

Hinsichtlich der Schule in Aue, deren Lehrplan übrigens in der 
Hauptsache nur Gas- und Wasserinstallation umfaßt, stehen die Vertreter 
des Handwerks auf dem Standpunkt, daß die Anstalt wohl Arbeiter, nicht 
aber Leiter größerer Installationsgeschäfte ausbilden könne. Die geringe 
Frequenz i-ühre daher, daß die künftigen Leiter größerer Installations- 
geschäfte sich keinen genügenden Nutzen von dem Besuch der Schule 
versprächen und daß die Arbeiter nicht über die genügenden Mittel ver- 
fügten, um ein Semester lang am Unterricht teilzunehmen. 

Was das unter 3. erwälmte Bedenken betrifft, so geben die bisher zu 
Worte gekommenen Vertreter des Handwerks zu, daß auf einer Installa- 
tionsschule in der von ihnen gewünschten Organisation auch Hilfskräfte 
für die Bureaus der Großbetriebe ausgebildet werden würden; sie messen 
dem aber keine große Bedeutung bei, da jedenfalls ein erheblicher Teil 
der Absolventen, namentlich die Söhne der Besitzer von Installations- 
geschäften, dem Handwerk verbleiben würde. 

Zutreffend in den Ausführungen der Vertreter des Installationshand- 
werks ist nun folgendes: 

1. Größere Installationsgeschäfte haben tatsächlich Anlagen 
auszuführen, zu deren Projektierung nicht unbedeutende 
theoretische Kenntnisse erforderlich sind. Hierzu gehören 
z. B. die Wasserund Lichtvei-sorgungen abgelegener Ge- 
bäude. Solche kleine Wasserwerke und Lichtwerke werden 
von Maschinenfabriken bzw. elektrotechnischen Fabriken in 
der Regel nicht übernommen, diese treten hier vielmehr nur 
als Lieferanten des Installateurs auf. Von elektrotechnischen 
Firmen wird die Tätigkeit der Installationsgeschäfte nach 
der angegebenen Richtung geradezu begünstigt. 

2. Die heutigen Fachschulen sind zur Ausbildung von Leitern 
größerer Installationsgeschäfte unzureichend. 

Aus diesen Gründen wird man die Frage der Errichtung einer In- 
stallationsschule wohl ins Auge fassen müssen. 

Es ist nun hier davon abgesehen worden, schon bestimmte Vorschläge 
für den Lehrplan einer solchen Schule zu* machen, da man gut tut, noch 
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einige Zeit die Erfahrungen abzuwarten, die mit den in diesem Jahre(1907) 
zum ersten Male, und zwar in Cöln, in Betrieb genommenen Installations- 
kursen von kurzer Dauer gemacht werden. Es mag aber hier schon darauf 
hingewiesen werden, daß für die Eröffnung einer Installationsschule Cöln 
als der gegebene Ort angesehen werden kann, und zwar aus folgenden 
Gründen: 

Die Maschinenbauschule in Cöln verfügt über ausreichende geeig- 
nete Räume und über die für den Installationsunterricht erforderlichen 
Einrichtungen, die zurzeit für die kürzeren Kurse benutzt werden. Auch 
zeigt sich schon jetzt, daß die Anlehnung dieser Kurse an eine Installa- 
tionsschule dringend wünschenswert ist. Nur dadurch ist die Möglichkeit 
geboten, die kostspieligen Einrichtungen voll auszunutzen und dauernd 
über Lehrkräfte für die theoretischen und praktischen Unterweisungen 
zu verfügen, die nicht nur in ihrem Fach, sondeni auch im Unterrichten 
erfahren sind. Die Installationsschule könnte sich an die dreisemestrige 
atetasWJ^^Maschinenbauschule (deren Stundenverteilungsplan in der Unteranlage 8 
^t»**''* wiedergegeben Ist) in der Weise anschließen, daß die beiden unteren 
Klassen für die Maschinenbauer und die Installateui*e gemeinsam wären, 
während nach der 2. Klasse (nach dem 2. Semester) eine Gabelung in drei 
Parallelklassen, und zwar: a) für Maschinenbauer, b)für elektrische In- 
stallateure und Elektromonteure und c) für Gas- und Wasser- sowie für 
Heizungs- und Lichtungs-Installateure einträte. 

Wer die Absicht hat, sich auf den beiden unter b) und c) genannten 
Gebieten auszubilden, müßte in einem Semester den Kursus nach b) und 
im andern den nach c) durchmachen, also vier Semester auf seine Aus- 
bildung verwenden. 

Eine Trennung der unter b) und c) aufgeführten (Jebiete erscheint 
mit Rücksicht auf die vielfach im praktischen Leben vorhandene Spe- 
zialisierung notwendig. 

Sollte übrigens der Verwirklichung der Errichtung einer Installa- 
tionsschule näher getreten werden, so dürfte es sich empfehlen, zunächst 
noch mit den beteiligten Kreisen eingehend über die Frage der Organi- 
sation und des Lehrplans zu verhandeln. 

5. FachBchnlen für die EiBenindustrie und die Bronzeindngtrie mit tlieore- 
tisohem und WerlKstätteniiiiterricht. 

Die Fachschulen für die Eisenindustrie und Bronzeindustrie mit 
theoretischem und Werkstättenunterricht sind bisher nur zur Hebung 
örtlicher Industrien (z. B. in Remscheid, Siegen, Schmalkalden und Iser- 
lohn) unter Berücksichtigung der lokalen Verhältnisse und demgemäß 
unter völlig freier und individueller Gestaltung des Lehrplans errichtet 
worden. Sie haben als Ziel die Vorbereitung auf den Beruf eines selbstän- 
digen Meisters oder eines kleinen Fabrikanten im Auge. 

Einzelne Reform vorschlage, die in jüngster Zeit der Handels- und 
Gewerbeverwaltung unterbreitet wurden, sind augenblicklich noch nicht 
spruchreif, sie müssen zunächst noch weiterer Prüfungvorbehalten bleiben. 
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6. Abend- und Sonntagsgchulen für die metalltechnigehen Gewerbe. 

Die mit den Maschinenbauschulen verbundenen Abend- und Sonn- 
tagskurae hatten früher nicht nur den Zweck, Arbeitern des Metall- 
gewerbes ohne Unterbrechung ihrer Erwerbstätigkeit die Erlangung der 
zu ihrem Berufe erforderlichen Kenntnisse und zeichnerischen Fertig- 
keiten zu vermitteln, sondern sie sollten auch zugleich das Pensum der 
vierten Klasse der Maschinenbauschulen erledigen, so daß ein Arbeiter, 
der den Abendunterricht 4 bis 5 Semester mit Erfolg besucht hatte, so- 
fort in die dritte Klasse der Tagesschule eintreten und demnach 1 Se- 
mester an seiner Ausbildung in der Tagesschule ersparen konnte. Diese 
doppelte Zweckbestimmung beeinflußte nun den Unterrichtsbetrieb ungtln- 
stig, und da von der Möglichkeit, den Besuch der Tagesschule durch den 
Besuch der Abendschule abzukürzen, nur wenig Gebrauch gemacht wor- 
den ist, so ist diese Einrichtung an den meisten Anstalten aufgehoben 
worden. Gleichfalls erscheint es unbedenklich, da, wo die Verhältnisse 
entsprechend liegen, das Klassensystem, bei dem sich eine Klasse auf die 
andere aufbaut, zu verlassen und zum Betrieb von Kursen, die selbständig 
für die einzelnen Fächer errichtet werden, überzugehen. Bei den Abend- 
schulen handelt es sich nämlich um ein Schülermaterial, das wenig seß- 
haft ist und dessen Bildungsbedürfnis sehr verschieden ist. Beim Betriebe 
einzelner selbständiger Kurse läßt sich ein neu hinzukommender Schüler 
viel besser einreihen als beim Klassensystem. Auch ist der Arbeiter in 
der Lage, sich an den Kursen zu beteiligen, die gerade für seine Spezial- 
tätigkeit von besonderer Wichtigkeit sind. 

Der Lehrplan der Abend- und Sonntagsschulen ist nicht einheitlich 
festgesetzt, damit er sich tunlichst den örtlichen Bedürfnissen an- 
passen kann. 

a) Unterrichtskurse für Maschinenbauer, Schlosser, Schmiede, 

Schiffbauer usw. 

Es ist beabsichtigt, an einzelnen Maschinenbauschulen, an denen 
Abendkurse der vorbezeichneten Art noch nicht bestehen, solche einzu 
richten. 

b) Praktische Kurse zur Vervollkommnung in Präzisions- 
arbeiten. 

Da manche Arbeiter nur eine mangelhafte, einseitige Lehre durchge- 
macht haben und auch später ganz einseitig beschäftigt werden, so ist es 
wtinschenswert, an den Anstalten, die über die nötigen Einrichtungen 
verfügen, praktische Kurse einzurichten, in denen strebsame Leute sich 
vielseitiger beschäftigen und im praktischen Arbeiten vervollkommnen 
können, so daß ihnen in der Praxis lohnendere Stellen offen stehen. Solche 
Kurse bestehen zurzeit an der Fachschule in Schmalkalden. Sie bewähren 
sich dort recht gut 
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c) Unterrichtskurse für Installateure. 

Der Besuch der Tageskurse (vgl. S. 321) setzt immer ein nicht uner- 
hebliches Opfer an Geld und an Zeit voraus. Um auch minderbemittelten 
Leuten zu ermöglichen, sich die nötigen Kenntnisse zu verschaffen, ist es 
erforderlich, Abendkurse füi* Installateure einzurichten. Selbstredend 
können die Abendkurse nur in einzelnen Städten, in denen sich gewerb- 
liche Lehranstalten befinden, betrieben werden, und es können daher nur 
die in diesen Orten Ansässigen am Unterricht teilnehmen. Immerhin wer- 
den die Kurse insofern weiteren Kreisen zugänglich sein, als es streb- 
samen, noch nicht fest ansässigen Gesellen möglich sein wird, sich Stellen 
in einem größeren Orte zu verschaffen, wo sie Gelegenheit haben, neben 
ihrer Berufstätigkeit durch den Besuch des Abendunterrichts etwas für 
ihre Ausbildung zu tun. Die Beschäftigung an verschiedenen Orten 
kann ihnen auch hinsichtlich der Erwerbung praktischer Fälligkeiten nur 
förderlich sein. 

In gewisser Beziehung wird der Abendunterricht, der sich natürlich 
auf einen längeren Zeitraum ausdehnen muß (ein oder mehrere Semester) 
dem Tagesunterricht überlegen sein, es stürmt nicht so viel zu gleicher Zeit 
auf den Schüler ein, er hat mehr Zeit, das Gelernte geistig zu verarbeiten, 
was noch um so leichter ist, als er in seiner Berufstätigkeit, die nebenher- 
geht, sehr häufig Gelegenheit haben wird, die praktische Nutzanwendung 
zu sehen. Jedenfalls wird auf die zweckmäßige Ausgestaltung des Abend- 
unterrichts im Interesse des Nachwuchses ein besonderes Gewicht zu 
legen sein. 

Eine Schwierigkeit ergibt sich aber hinsichtlich des praktischen 
Unterrichts: Dieser setzt Einrichtungen voraus, die nicht ohne erhebliche 
Kosten und ohne Raumvermehrung an den in Betracht kommenden An- 
stalten geschaffen werden können. Man wird daher zwar die Abhaltung 
praktischer Übungen an den Abendkursen als Endziel ins Auge fassen 
müssen, dagegen schon vor der Beschaffung der dazu erforderlichen Ein- 
richtungen Kurse mit theoretischem Unterricht ins Leben rufen müssen, 
damit der Nachwuchs im Installationsgewerbe wenigstens schon nach 
dieser Richtung gefördert werden kann. Daß der theoretische Unterricht, 
wenn er durch geeignete experimentelle Vorführungen unterstützt wird, 
allein schon von erheblichem Nutzen für die jungen Handwerker sein wird, 
ist zweifellos. 

d) Unterrichtskurse zur Ausbildung von Personal für den 
Lokomotivfahrdienst. 
Für die theoretische Ausbildung des Lokomotivpersonals erscheinen 
die Maschinenbauschulen dank ihrer guten Einrichtungen und ihrer 
tüchtigen Lehrkräfte geeignet. Die Aasnutzung der Anstalten zu 
diesem Zwecke ist auch bereits nach Verhandlungen, die zwischen dem 
Handelsministerium und dem Ministerium der öffentlichen Arbeiten ge- 
pflogen worden sind, zunächst versuchsweise in die Wege geleitet worden. 
Es werden zurzeit solche Kurse an den Maschinenbauschulen in Altena, 
Dortmund und Posen abgehalten. 
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Die Absolventen der Kurse werden bei der Einstellung in den Loko- 
motivfahrdienst vorzugsweise berücksichtigt, auch genießen sie bei den 
Prüfungen einige Erleichterungen. 

?• Tagegkurge Ton kflrierer (gechgwöchiger big geehgmoiiati^r) Dauer für 
die metaliteohnigcheii Geweirbe. 

a) Kurse zur Ausbildung des Betriebspersonals in landwirt- 
schaftlichen Nebenbetrieben. 

Solche Kurse sind an der Maschinenbauschule in Posen eingerichtet 
Der Besuch war nicht ungünstig, allerdings kamen die Schüler nicht aus 
den landwirtschaftlichen Nebenbetrieben. Es wird versucht werden, den 
Lehrplan der Kurse noch mehr als bisher den Bedürfnissen des Betriebs- 
personals der genannten Betriebe anzupassen. 

b) Installationskurse. 

Die Installationskurse sind notwendig zur Weiterbildung von Be- 
sitzern mittlerer und kleinerer Installationsgeschäfte und von Arbeitern 
für Installationsgeschäfte, also von Leuten, die nur Installationen einfacher 
Art, wie sie in den gewöhnlichen Wohnhäusern vorkommen, ausführen, 
oder die nach gegebenen Plänen zu arbeiten haben. Die Tätigkeit dieser 
Arbeitskräfte erstreckt sich sowohl auf die Ausarbeitung einfacher Ent- 
würfe als auf die sachgemäße und zuverlässige Ausführung der Installa- 
tionsanlagen. Zu diesem Zwecke ist es erforderlich, daß die Kursteil- 
nehmer in der Hauptsache die technischen Grundsätze, die für eine sach- 
gemäße Verlegung der Leitungen und Aufstellung der einschlägigen Ap- 
parate in Betracht kommen, kennen lernen, daß sie angeleitet werden, 
Pläne, die der Installationsanlage zugrunde gelegt werden, zu veratehen 
und kleine, auf Grund baulicher Abweichungen notwendige Änderungen 
einzutragen. Ganz besonders aber müssen sie befähigt werden, tadel- 
lose Arbeit zu liefern und fertiggestellte Anlagen auf ihre Zuverlässig- 
keit zu prüfen. Der Lehrplan der Kurse hat daher neben theoretischem 
Unterricht auch praktischen Unterricht vorzusehen. 

Da die Arbeiter größerer Geschäfte in der Regel Spezialisten sein 
werden, so sind für die einzelnen Zweige, d. h. für Gas- und Wasserin- 
stallation einerseits und für elektrische Installation anderseits, besondere 
voneinander unabhängige Kurse zu betreiben. Dem Besitzer eines kleinen 
InstaUationsgeschäftes, der sich auf beiden Gebieten betätigt, bleibt es 
dann unbenommen, nacheinander beide Kurse mitzumachen. 

Die Lehrpläne der Kurse, die zum erstenmal in diesem Jahre (1907) 
in Cöln betrieben worden sind, sind in der Unteranlage 4 beigefügt. ^^^eratih 

Ob noch an anderen Orten solche Kurse eingerichtet werden sollen, aü^Y 
wird von den Erfahrungen, die in Cöln gemacht werden, abhängig zu ^ 

machen sein. 

c) Gasmeisterkurse. 

Der Antrag, Kurse für Gasmeister einzurichten, ist vom Verein 
deutscher Gas- und Wasserfachmänner ausgegangen, der ausführte, daß 
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es an geeignetem Betriebspersonal für die Gas- und Wasserwerke mangele. 
Dem Bedürfnisse ist bisher dadurch abgeholfen worden, daß Großbetriebe, 
z. B. die Deutsche Kontinental-Gasgesellschaft in Dessau, sich ihre Leute 
selbst ausbildeten ; außerdem ist vor einigen Jahren ein Gasmeisterkursus 
in Bremen eröflnet worden, der sich eines außerordentlich regen Zu- 
spruchs erfreut. Auch die preußische Handels- und Gewerbeverwaltung 
hat die Notwendigkeit, etwas für die Ausbildung von Betriebspersonal 
für Gas- und Wasserwerke zu tun, dadurch anerkannt, daß sie in Cöln 
einen Kursus für Gasmeister und Installationsmeister errichtet hat 

Der Lehrplan für diesen Kursus, der den Vorschlägen des Vereins 
Deutscher Gas- und Wasserfachmänner entsprechend ausgestaltet ist, be- 
ji^^ggeSfindet sich in ünteranlage 5. Nach Ansicht von maßgebenden Fachleuten 
^ ^6. dürften regelmäßige Kurse in Bremen und Cöln dem Bedürfnis für Nord- 
deutschland genügen. 

II. Ausbildungsdauer an den höheren Maschinenbauschulen, an der 

höheren Schiffbau- und Schiffsmaschinenbanschule und an den 

Maschinenbauschulen. 

L Höhere Maschinenbausehnleii. 

In den letzten Jahren haben sich in der Maschinenindustrie bedeu- 
tende Umwälzungen vollzogen: 

1. im Dampfmotoren- und Dampfkesselbau durch Verwendung des 
überhitzten Dampfes und durch die Entwicklung der Dampftur- 
binen, 

2. im Verbrennungsmotorenbau durch die Fortschritte im Bau der 
Großgasmotoren und der Kleinmotoren zum Betriebe von Fahr- 
zeugen (Automobilen, Booten), 

3. im Bau hydraulischer Motoren durch die immer mehr zunehmende 
Ausnutzung der Wasserkräfte zur Erzeugung elektrischer Energie, 

4. im Bau elektrischer Maschinen durch das immer weitere Eindringen 
der Elektrotechnik in den Maschinenbau, 

5. im Werkzeug- und Werkzeugmaschinenbau durch die immer stärker 
werdende Benutzung von Spezialmaschinen und leistungsfähigeren 
Werkzeugen. 

Weiterhin tritt in der Fabrikation infolge des Wettbewerbs der aus- 
ländischen, namentlich der amerikanischen Industrie immer mehr das Be- 
streben nach rationelleren Methoden hervor, und die Fabrikation spielt 
heute gegenüber der eigentlichen Konstruktion eine bedeutend größere 
Rolle als früher, 
^j^yi^e 6 Verfolgt man nun im einzelnen den in der Unteranlage 6 wiedergegebe- 
^ ^»1. neu heutigen Lehrstoff der höheren Maschinenbauschulen, so ergibt sich 
ohne weiteres, daß der Lehrplan den veränderten Verhältnissen in der 
Maschinenindustrie nicht genügend Rechnung trägt. Dieser Lehrplan ist 
im Jahre 1 900 entstanden, also zu einer Zeit, in der sich die mittleren Fach- 
schulen den auf manchen Gebieten auftretenden Neuerungen gegenüber. 
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die heute aus dem Stadium des Versuchs heraus sind, noch abwartend ver- 
halten konnten. 

Es bedarf keines besonderen Nachweises, daß man bei einem Absol- 
venten der höheren Maschinenbauschule, der später als Konstrukteur oder 
als Betriebsbeamter tätig sein soll, die Kenntnisse erwarten muß, die hier 
im folgenden bei den einzelnen Fächern angedeutet sind: 

I.Dampfmotoren: Wirkung des überhitzten Dampfes, Einfluß der 
Verwendung überhitzten Dampfes auf die Konstruktion der Ma- 
schine; Grundzüge der Theorie der Dampfturbinen, die wichtigsten 
Ausführungsformen der Dampfturbinen. 

2. Dampfkessel: Berechnung und Ausführung der Dampf Überhitzer. 

3. Verbrennungsmotoren: Wirkungsweise und Konstruktion der 
Großgasmotoren und der in der Bauart davon gänzlich abweichen- 
den Kleinmotoren für den Antrieb von Fahrzeugen z. B. Auto- 
mobilen und Booten. (Nach dem jetzigen Lehrplane werden unter 
„Gasmotoren" nur die stationären Motoren mittlerer Größe be- 
handelt.) 

4. Hydraulische Motoren: Konstruktion der heute gebräuchlichen 
Wassermotoren. (Nach dem jetzigen Lehrplane konnte die kon- 
struktive Ausführung nur gestreift werden.) 

5. Elektrotechnik: Praktische Ausführungsformen der elektrischen 
Maschinen, insbesondere in Beziehung zum allgemeinen Maschi- 
nenbau (Motoren zum Antrieb von Kranen , Werkzeugmaschinen 
usw.), Schaltungspläne. 

6. Werkzeugmaschinenbau: Neuere Werkzeuge, Aufspannvorrich- 
tungen; wichtige Spezialmaschinen. 

7. Maschinenelemente: Die wichtigsten Methoden zur Bearbeitung 
der Maschinenteile. 

Es drängt sich nun sofort die Frage auf, ob sich die Aufnahme dieses 
Lehrstoffs ohne eine Verlängerung der Ausbildungszeit für die Schüler 
durchführen läßt. Zu diesem Zwecke wird man zu prüfen haben, ob eine 
Kürzung des jetzt vorgeschriebenen Lehrstoffs an sich oder nach Auf- 
nahme des neuen Stoffs angängig ist, ob sich der bisherige Lehrstoff mit 
weniger Unterrichtsstunden durcharbeiten läßt oder endlich, ob die 
wöchentliche Stundenzahl für die Schüler erhöht werden kann. 

Alle 3 Fragen sind zu verneinen. 

Prüft man den jetzigen Lehrstoff (vgl. Unteranl. 6), so wird man fin- 
den, daß eine Einschränkung nur unter „Hebemaschinen" insofern mög- 
lich ist, als Transmissionskrane und Dampfkrane veralteten Systems in 
Wegfall kommen können; diese Ersparnis wird aber sofort dadurch wett- 
gemacht, daß die elektrischen Krane, die heute das Feld behaupten, ein- 
gehender besprochen werden müssen. 

Eine Verringerung der Stundenzahlen für die einzelnen Fächer (vgl. 
den Stundenverteilungsplan, Unteranl. 6) ist aber noch weniger angängig. 
Dies erscheint ohne weiteres verständlich, wenn man berücksichtigt, wie 
der jetzige Lehrplan zustande gekommen ist. Bei den Verhandlungen im 
Jahre 1900 und 1901 wurde bereits von denFachleuten darauf hingewiesen, 
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daß eine viersemestrige Ansbildungszeit zur Bewältigang des umfang- 
reichen Lehrstoffs trotz der hohen Anforderungen, die bei der Aufnahme 
an die Schüler gestellt wurden, zu knapp sei. Es wurde aber aus nahe- 
liegenden Gründen an der Ausbildungszeit von 4 Semestern festgehalten, 
und so mußten manche Wünsche, die für eine höhere Bewertung einzelner 
Fächer geltend gemacht wurden, zurückgestellt werden. Tatsächlich hat 
sich nun auch ergeben, daß die Zeit zur Bewältigung des Lehrgebiets be- 
sonders in den rein technischen Fächem und in den Zeichenübungen in 
der obersten Klasse, die noch durch die Prüfungsarbeiten belastet ist, 
nicht ausreicht. 

Es bleibt nun nur noch übrig zu erwägen, ob eine Erhöhung der 
wöchentlichen Stundenzahl für die Schüler durchführbar ist. Wie aus dem 
Stundenverteilungsplan (siehe ünteranlage 6) hervorgeht, beträgt die 
jetzige durchschnittliche wöchentliche Stundenzahl betreits 427f Be- 
rücksichtigt man, daß es sich um einen großen Teil wissenschaftlichen 
Unterrichts handelt, der neben angestrengtester Aufmerksamkeit in der 
Klasse auch noch eine weitgehende häusliche Vorbereitung *erheischt, so 
wird man unbedingt zu dem Ergebnis kommen, daß nicht nur eine Ver- 
mehrung der wöchentlichen Stundenzahl ausgeschlossen ist, sondern eine 
Verminderung dringend geboten erscheint. 

Es läßt sich daher nicht vermeiden, die Ausbildungszeit 
an den höheren Maschinenbauschulen von 4 auf 5 Semester zu 
verlängern. Diese Verlängerung entspricht auch der Entwicklung der 
Verhältnisse an den technischen Hochschulen. Noch in den neunziger 
Jahren genügte zur Ablegung des Diplomexamens ein Studium von 6 Se- 
mestern, heute werden 8 Semester verlangt. Die Verlängerung beträgt 
demnach hier 83^/3%, gegenüber 25®/^, die für die höheren Maschinen- 
bauschulen vorgeschlagen werden. Es mag auch hier noch darauf auf- 
merksam gemacht werden, daß außerpreußische maschinentechnische 
Fachschulen vom Range der höheren Maschinenbauschulen schon seit 
längerer Zeit eine Ausbildungsdauer von 5 und mehr Semestern vor- 
schreiben. 

Gegen die Erhöhung der Ausbildungsdauer auf 5 Semester spricht 
allerdings die Verteuerung des Studiums für die auszubildenden Schüler. 
Dies Bedenken muß aber gegenüber der sachlichen Notwendigkeit zurück- 
treten. Die Erfahrung lehrt ja auch, daß die außerpreußischen An- 
stalten mit 5 oder mehrsemestrigem Kursus durchaus nicht schlechter be- 
sucht sind als die preußischen. 

Bei den Vorbesprechungen, die über die Reorganisation der Metall- 
fachschulen mit den Lehrerkollegien und Kuratoriumsmitgliedem dieser 
Anstalten abgehalten worden sind, stand nun auch die weit überwiegende 
Mehrheit der Beteiligten auf dem Standpunkt, daß aus den im Vorstehen- 
den erörterten Gründen eine Verlängerung des Unterrichtskursus von 4 
auf 5 Semester trotz der Erhöhung der Kosten der Ausbildung für die 
Schüler nicht zu umgehen sei. Von einigen Kuratorien wurde noch be- 
sonders hervorgehoben, daß schon zur Bewältigung des jetzigen Lehrstoffs 
4 Semester nicht ausreichten. 
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Über die Frage, wie der neue Lehrplan im einzelnen zu gestalten 
sei, insbesondere über die Zahl der für jedes Fach erforderlichen Stunden, 
die Reihenfolge und die Verteilung der Lehrfächer auf die einzelnen 
Klassen, sowie über die Bewertung des Vortrags- und Zeichenunterrichts 
gegeneinander gingen die Ansichten der Lehrerkollegien noch auseinan- 
der, dagegen herrschte über einige allgemeine Gesichtspunkte für die Auf- 
stellung des neuen Unterrichtsplans eine völlige Übereinstimmung. Es 
waren dies folgende Punkte; 

1. Die wöchentliche Stundenzahl soll in jeder Klasse tunlichst nicht 
mehr als 40 bis 41 betragen. 

2. Das Verhältnis zwischen den Stundenzahlen für den Zeichen- 
unterricht und den Vortragsunterricht soll in allen Klassen mög- 
lichst gleich sein. 

3. Die Unterrichtsfächer, deren Behandlung die völlige oder teilweise 
Beherrschung des Lehrstoffs eines anderen Lehrgegenstandes vor- 
aussetzen, sollen nicht begonnen werden, ehe nicht der erforder- 
liche Teil dieses Lehrstoffs erledigt ist. 

4. Die Unterrichtsfächer, Mathematik, Mechanik, Darstellende Geo- 
metrie und Maschinenelemente sollen bereits in den drei untersten 
Klassen erledigt und durch eine Vorprüfung abgeschlossen wer- 
den, damit eine zu starke Zersplitterung des Lehi-stoffs in den 
obersten Klassen (die sonst infolge der notwendigen Durchführung 
sämtlicher Prüfungsfächer bis in die oberste Klasse eintreten 
würde) vermieden und dort mehr Zeit für die angewandten tech- 
nischen Fächer (Maschinenkunde usw.) gewonnen wird. 

5. Der Lehrplan der beiden oberen Klassen soll tunlichst so gestaltet 
werden, daß eine gewisse Spezialisierung der Schüler, soweit sich 
dies ohne Vermehrung der Lehrkräfte durchführen läßt, mög- 
lich ist. 

Alle diese Gesichtspunkte dürften bei einer Neuaufstellung des Lehr- 
plans zu berücksichtigen sein. 

2« Höhere Schiffbau- und Schiffsmaschinenbaaschule, 

Die Ausführungen über die Notwendigkeit der Verlängerung der 
Ausbildungszeit an den höheren Maschinenbauschulen legen die Frage 
nahe, ob nicht eine gleiche Verlängerung für die höhere Schiffbau- und 
Schüfsmaschinenbauschule erforderlich ist. Diese Frage muß bejaht 
werden. 

Die Umwälzungen in der Maschinenindustrie beeinflussen natürlich 
den Lehrplan dieser Anstalt nicht in dem Maße, wie den der höheren 
Maschinenbauschulen, immerhin spielen für den SchiflFbauer die Fort- 
schritte in der Fabrikation, im Werkzeugmaschinenbau und in der Elek- 
trotechnik und für den Schiffsmaschinenbauer außerdem die Foilschritte 
im Dampfmaschinen-, Dampfturbinen- und Verbrennungsmotorenbau eine 
nicht unerhebliche Rolle. Nicht minder wichtig ist aber für beide die Ent- 
wickelung des heutigen Handels- und Kriegsschiffsbaus. 
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Alle diese Verhältnisse konnten nun schon zum Teil im jetzigen 
^j^j^ftgeT Lehrplan, der in der ünteranlage 7 abgedruckt ist (für beide Abteilungen 
-^^^^i^ gesondei-t unter Beifügung des Stundenverteilungsplans), berücksichtigt 
^* werden, da dieser Plan erst im Jahre 1905 endgültig festgesetzt wurde 

(die einzige Anstalt, welche sich in Kiel befindet, ist am I.April 1903 er- 
öffnet worden); es hat sich aber schon jetzt herausgestellt, daß für die 
Durcharbeitung des aus der ünteranlage 7 ersichtlichen umfangreichen 
Lehrstoffs, der eine Kürzung nicht erfahren kann, die angesetzte Zeit nicht 
ausreicht. Da nun auch hier eine Vermehrung der wöchentlichen Stun- 
denzahl für die Schüler ausgeschlossen ist, so muß die Ausbildungszeit 
ebenfalls von 4 auf 5 Semester ausgedehnt werden. 

Diese Auffassung ist auch bei den Beratungen des Kuratoriums und 
des Lehrkörpers der Anstalt in Kiel über die Reorganisation der Maschi- 
nenbauschulen zum Ausdruck gekommen. In dem Protokoll über diese 
Beratungen heißt es nämlich wörtlich : „Die Unzuträglichkeiten, welche 
durch die jetzige knapp bemessene Ausbildungszeit entstehen, werden all- 
gemein anerkannt. Das Zusammendrängen des hauptsächlichen techni- 
schen Vortrags- und Übungsstoffs auf die beiden letzten Semester scha- 
det der Gründlichkeit und erschwert die Behandlung der in den Übungen 
gestellten Aufgaben, welche in parallel laufenden Vorträgen nicht gehörig 
vorbereitet werden können. Daher ist für alle Abteilungen die Er- 
höhung der Schulzeit und die zeitliche Voranstellung der Vorträge 
vor den Übungen dringend erwünscht." 

Bei der Aufstellung des Lehrplans für eine fünfsemestrige höhere 
Schiffbau- und Schiffsmaschinenbauschule werden die für die Ausarbeitung 
des neuen Lehi*plans der höheren Maschinenbauschulen in Betracht kom- 
menden allgemeinen Gesichtspunkte ebenfalls zu berücksichtigen sein. 

3. Maschinenbauschuleii, 

Im Lehrplan der Maschinenbauschulen muß natürlich auch den ver- 
änderten Verhältnissen in der Maschinenindustrie tunlichst Rechnung ge- 
tragen werden. Es ist aber hier keine so erhebliche Abänderung erfor- 
derlich. Das liegt darin begründet, daß die niederen Schulen, die haupt- 
sächlich technisches Betriebspersonal und Bureaukräfte niederer Gattung 
ausbilden, sich nicht so eingehend mit der Theorie beschäftigen, daß viel- 
mehr der Unterricht zum größten Teil beschreibender Natur ist. Auch 
wird schon jetzt die Fabrikation der Maschinen mehr berücksichtigt. 

Weiterhin hat sich gezeigt, daß die für den Unterricht im geometri- 
schen Zeichen angesetzte Stundenzahl (vgl. die Stundenverteilungspläne 
tetft^^*^®^*^ ^^^^^^^^^^°^^&® 8) gekürzt werden kann. Die dadurch gewonnene 
^i^te **''* ^^^^ reicht aus, um an anderer Stelle auf die Neuerungen in der Maschi- 
nenindustrie genügend einzugehen. Die Dauer der Ausbildung 
braucht daher nicht verlängert werden. 

Gegen die Ausdehnung der Ausbildungszeit spricht auch schon der 
Umstand, daß den aus minder bemittelten Kreisen stammenden Schülern 
ein längerer Schulbesuch nicht zugemutet werden darf. 
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Es ist hier davon abgesehen, bereits einen Entwurf der neuen Lehr- 
pläne für die höheren Maschinenbauschulen, die höhere Schiffbau- und 
Schiffsmaschinenbauschule und die Maschinenbauschulen vorzulegen, und 
zwar aus folgenden Gründen: 

Die Festsetzung der Stundenzahlen für die verschiedenen Unter- 
richtsfächer, deren Verteilung auf die einzelnen Klassen usw. sind rein 
schultechnische Fragen, ein brauchbarer Vorschlag für eine einheitliche 
Lösung kann, wie schon aus den Mitteilungen über die Vorberatungen 
hervorgeht, nur als Krompromiß durch eine gemeinsame Beratung und 
Beschlußfassung einer größeren Zahl von Fachschul-Sach venständigen 
zustande kommen. Die Arbeit einer zu diesem Zwecke einzuberufenden, 
nicht unerhebliche Kosten verursachenden Konferenz der Maschinenbau- 
schuldirektoren und der spezialtechnischen Regierungs- und Gewerbe- 
schulräte würde aber völlig hinfällig werden, wenn eine der in diesem 
Berichte behandelten grundsätzlichen, für die Umgestaltung der Lehr- 
pläne ausschlaggebenden Vorfragen verneint würde. 

Es erscheint demnach richtiger, zunächst hierüber zu verhandeln, 
und es den Schulsachverständigen zu überlassen, später auf Grund der 
Ergebnisse dieser Verhandlungen die Lehrpläne im einzelnen fest- 
zusetzen. 

üfUeranlage 1 (zu Seite 309). 

Jetzige Organisation des der Handels- und Gewerbeverwaltang nnter- 
stehenden mittleren nnd niederen Fachschulwesens für die Metall- 
industrie. 

A. Mittlere Fachschulen. 
1. Hdhere Maschinenbausohulen. 

Die höheren Maschinenbauschulen sollen Betriebsbeamte und Kon- 
struktionsbeamte für die Maschinenindustrie und die damit verwand- 
ten Lidustrien heranbilden und künftigen Besitzern und Leitern solcher 
industrieller Anlagen Gelegenheit zum Erwerbe der erforderlichen tech- 
nischen Kenntnisse geben. 

Aufnahmebedingungen. 

Die zur Aufnahme in die unterste Klasse der höheren Maschinenbau- 
schülen erforderlichen Kenntnisse können nachgewiesen werden : 

1. durch Vorlegung eines Zeugnisses über den erfolgreichen Besuch 
der Untersekunda oder einer der Untersekunda entsprechenden 
Klasse einer höheren Lehranstalt der allgemeinen Unterrichtsver- 
waltung, den Nachweis genügender Fertigkeit im grundlegenden 
Zeichnen und den Ausweis einer mindestens zweijährigen prakti- 
schen Werkstattstätigkeit; 

2. durch Vorlegung des Befähigungszeugnisses zur Aufnahme in die 
höheren Maschinenbauschulen, welches durch Ablegung der vom 
Minister für Handel und Gewerbe vorgeschriebenen Prüfung er- 
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worben werden kann und den Nachweis einer mindestens dreijäh- 
rigen praktischen Tätigkeit, von der mindestens zwei Jahre der 
Werkstattstätigkeit gewidmet sein mußten. 
Für die höhere Maschinenbauschule in Cöln gilt außerdem noch die 
Sonderbestimmung, daß die zur Aufnahme in die unterste Klasse erforder- 
lichen Kenntnisse durch den erfolgreichen Besuch der mit der Anstalt 
verbundenen Vorschule mit zweisemestrigem Kursus nachgewiesen wer- 
den können. 

Zur Aufnahme in diese Vorschule ist der Nachweis einer guten 
Volksschulbildung und einer mindestens zweijährigen praktischen Werk- 
stattstätigkeit beizubringen. 

2. Höhere Schiff- lud Sehifliimasehinenbaagchale. 

Die höhere SchiS- und Schiffsmaschinenbauschule soll Betriebsbeamte 
und Konstruktionsbeamte für die Schiffbauindustrie heranbilden und künf- 
tigen Besitzern und Leitern solcher industrieller Anlagen Gelegenheit zum 
Erwerbe der erforderlichen Kenntnisse geben. 

Aufnahmebedingungen. 

Die Aufnahmebedingungen sind, abgesehen davon, daß die praktische 
Tätigkeit in einer Schiffswerft oder einer Schiffsmaschinenfabrik statt- 
finden muß, die gleichen wie für die höheren Maschinenbauschulen. 

B. Niedere Fachschulen. 
1. Maschinenbauschulen« 

(Mit viersemestrigem Kursus, in Cöln mit dreisemestrigem Kursus.) 
Die Maschinenbauschulen sollen künftige niedere technische Be- 
triebsbeamte für die Maschinenindustrie (Werkmeister, Maschinenmeister 
und Leiter kleinerer Betriebe) heranbilden und Besitzern kleinerer Be- 
triebe die nötigen Fachkenntnisse, insbesondere die erforderliche Fertig- 
keit im Zeichnen veimitteln. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme in die untei-ste Klasse der Maschinenbauschulen ist 
der Nachweis einer guten Volksschulbildung und einer mindestens vier- 
jähiigen praktischen Werkstattstätigkeit erforderlich. Außerdem ist der 
Besuch einer Fortbildungsschule vor dem Eintritt in die Anstalt er- 
wünscht. 

2. Httttenschulen. 

Die Hüttenschulen sollen niedere Betriebsbeamte für die Hfitten- 
industrie heranbilden. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme in die unterste Klasse der Hüttenschulen ist der Nach- 
weis einer guten Volksschulbildung und einer mindestens vierjährigen 



Unteranlag^e 1. 829 



praktischen Tätigkeit im Hfittenbetriebe erforderlich. Außerdem ist der 
Besuch der Fortbildungsschule vor dem Eintritt in die Anstalt erwünscht. 

8. KapfergehmiedeCaehschale. 

Die Kupferschmiedefachschule soll künftige Werkmeister und Be- 
triebsleiter von Kupferschmiedereien heranbilden und den künftigen Be- 
sitzern solcher Betriebe die nötigen Fachkenntnisse, insbesondere die er- 
forderliche Fertigkeit im Zeichnen vermitteln. 

Aufnahmebedingungen. 

Zui' Aufnahme in die unterste Klasse der Kupferschmiedefachschule 
ist der Nachweis einer guten Volksschulbildung und einer mindestens 
dreijährigen praktischen Tätigkeit im Kupferschmiedegewerbe erforder- 
lich. Außerdem ist der Besuch der Fortbildungsschule vor dem Eintritt 
in die Anstalt erwünscht. 

4. Fachschulen mit Werkst&ttenbetrieb fttr die Metall- (Bronze-), Eisen- und 

Stahlindustrie. 

Diese Fachschulen sollen tüchtige Arbeiter für die Bronze-, Eisen- 
und Stahlindustrie heranbilden, die sich vermöge ihrer theoretischen und 
praktischen Vorbildung zu besseren Stellungen (Vorarbeitern, Werkmei- 
stern und selbständigen Meistern) emporarbeiten können. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme in die Fachschulen mit Werkstättenbetrieb für die 
Metall- (Bronze-), Eisen- und Stahlindustrie ist der Nachweis des zurück- 
gelegten 14. Lebensjahres und einer guten Volksschulbildung erforderlich. 

5« Abend- und Sonntagsschulen für die metalltechnischen Gewerbe« 

Die Abend- und Sonntagsschulen sind an die höheren Maschinenbau- 
schulen, Maschinenbauschulen oder Handwerkerschulen angegliedert und 
sollen Arbeitern der metalltechnischen Gewerbe die zu ihrem Berufe er- 
forderlichen fachlichen Kenntnisse und zeichnerischen Fertigkeiten ver- 
mitteln. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme in die Abend- und Sonntagsschulen für die metall- 
technischen Gewerbe ist der Nachweis einer guten Volksschulbildung und 
der Ausweis über die Beschäftigung in einem metalltechnischen Gewerbe 
erforderlich. In der Regel sollen aber nur solche Schüler aufgenommen 
werden, die nicht mehr fortbildungsschulpflichtig sind, d. h. solche, die 
entweder bereits aus der Fortbildungsschule entlassen worden sind oder 
nachgewiesen haben, daß sie die Kenntnisse und Fertigkeiten besitzen, 
die das Lehrziel der Fortbildungsschule bilden. 
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S* Esf fer»ekMi«4c€icteekBle. 

WiH KopferKcbmiedefachiichiile soll könftige Werfaii^sl€r und Be- 
Xjht\^UtiXet von Kopferffchmiedereien beranbilden und ktnftigai Bestxem 
«oleber tttsiritthn di^iü&tigen Fachkenntnisse, insbesondere die erfordertiehe 
VHrtufkfni im Zeichnen vermitteln. 

Aafnahmebedingungen. 

Zar Aufnahme in die nnterste Klasse der Knpferschmied^achschnle 
int der Nachweis einer guten V'olkitfichulbildang und einer mindestens drei- 
J&brigen praktischen Tätigkeit im Kupferschmiedegewerbe erforderlich. 
Außerdem ii^t der Besuch der Fortbildungäschnle vor dem Eintritt in die 
Anstalt erwünscht. 

4» InsUUiatianssehuie. 

Die IngtaUationsschule soll künftigen Besitzern tmd Leitern größerer 
Installatumsgeschäfte sowie künftigen Betriebsleitern von Ous- und Wasser- 
werken die erforderlichen Fachkenntnisse vermitteln. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme in die unterste Klasse der ListaUationssdiule ist der 
Nachweis einer mindestens vierjährigen praktischen Tätigkeit im MetaU" 
und Installationsgewerbe erforderlich. Außerdem ist der Besuch der Fort- 
bildungsschtde vor dem Eintritt in die Anstalt erwünscht. 

5. Faehichnlen mit Werkit&ttenbetrieb fflr die Metall- (BroBie-)f 
Eisen* und Stahlindustrie. 

Diese Fachscliulen sollen tüchtige Arbeiter für die Bronze-, Eisen- 
und Stahlindustrie heranbilden, die sich vermöge ihrer theoretischen nnd 
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praktischen Vorbildung zu besseren Stellungen (Vorarbeitern, Werk- 
meistern und selbständigen Meistern) emporarbeiten können. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme in die unterste Klasse der Fachschulen mit Werk- 
stättenbetrieb für die Metall- (Bronze-), Eisen- und Stahlindustrie ist der 
Nachweis des zurückgelegten 14. Lebensjahres und einer guten Volks- 
schulbildung erforderlich. 

6, Abend- and Sonntagsschulen für die metalltechnischen €towerbe« 

Die Abend- und Sonntagsschulen sind an die höheren Maschinenbau- 
schulen, Maschinenbauschulen oder Handwerkerschulen angegliedert. 

a) ünterrichtskurse für Maschinenbauer, Schlosser, 
Schmiede, Schiffbauer usw. 

Die Unterrichtskurse für die Maschinenbauer usw. sollen den ge- 
nannten Arbeitern die zu ihrem Berufe erforderlichen fachlichen Kennt- 
nisse und zeichnerischen Fertigkeiten vermitteln. 

Aufnahmebedingungen. 

Die Aufnahmesuchenden haben nachzuweisen, daß sie in einem der 
vorgenannten Gewerbe beschäftigt sind und außerdem, daß sie nicht mehr 
fortbildungsschulpflichtig sind, oder auf Grund des Besuches dieser Abend- 
kurse vom Besuche der Fortbildungsschule ganz oder zum Teil entbunden 
sind. 

b) Praktische Kurse zur Vervollkommnung in 
Präzisionsarbeiten. 

Diese Kurse sollen Arbeitern des ÜBtallgewerbes Gelegenheit geben^ 
sich weiter praktisch auszubilden, 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme ist der Nachweis einer mindestens dreijcffirigen prak- 
tischen Tätigkeit im Metallgewerbe erforderlich. 

c) Unterrichtskurse für Installateure. 

Die Unterrichtskurse für Installateure sollen Gesellen und Lehrlingen 
des InstaUaiionsgewerbes oder Gesellen und Lehrlingen anderer metaü- 
technischer Gewerbe, welche sich später dem Installationsgewerbe widmen 
wollen, Gelegenheit geben, sich die für den Beruf erforderlichen fachlichen 
Kenntnisse zu erwerben, 

Aufnahmebedingungen. 

Die Aufnahmesuchenden haben nachzuweisen, daß sie im InstaUations- 
gewerbe oder in einem MetaUgewerbe beschäftigt sind, sodann daß sie nicht 
mehr fortbildungsschulpflichtig sind oder auf Grund des Besuches dieser 
Abendkurse vom Besuche der Fortbildungsschule ganz oder zum Teil ent- 
bunden sind. 
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d) Unterrichtskurse zur Ausbildung von Personal 
für den Lokomotivfahrdienst 

Diese Unterrichtskurse sollen Leuten, die sich dem Lokofnotivfohr- 
dienst widmen wollen, Gelegenheit geben, sich die hierfür erforderlichen 
theoretischen Kenntnisse zu erwerben. 

Aufnahmebedingungen. 

Nachweis einer mindestens dreijährigen praktischen Tätigkeit im 
Schlosser- oder Schmiedegewerbe. 

7« Tageskurse ron kürzerer (sechswöchiger bis 
sechsmonatiger) Baner« 

Diese Kurse werden an höheren Maschinenbauschulen, Maschinen- 
bausehulen und Handwerkerschulen abgehalten. 

a) Kurse zur Ausbildung des Betriebspersonals 
in landwirtschaftlichen Nebenbetrieben. 

Die Kurse sollen Leuten mit längerer praktischer Erfahrung Ge- 
. legenheit geben, sich die für ihren Beruf nötigsten fachlichen Kenntnisse 
anzueignen. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme ist der Nachweis einer mindestens dreijährigen prak- 
tischen Tätigkeit erforderlich. 

b) Installationskurse für Handwerker mit Tagesunterricht. 

Diese Kurse sollen Besitzern mittlerer und kleinerer InstaUcUions- 
geschäfte und Arbeitern für Installationsgeschäfte für Oas-, Wässer- und 
Elektrizitätswerke die erforderlichen fachlichen Kenntnisse vermitteln. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnähme ist der Nachweis einer mindestens vierjährigen prak- 
tischen Tätigkeit im Metall' und Installaiionsgewerbe erforderlidi. 

d) Oasmeisterkurse für Betriebspersonal von Oaswerken 
mit Tagesunterricht. 

Diese Kurse sollen Personen, die in Oaswerken tätig sind, diejenigen 
Kenntnisse und Fertigkeiten vermitteln, die von Oasmeistem größerer 
Betriebe sowie von den Leitern kleinerer Betriebe verlangt werden. 

Aufnahmebedingungen. 

2jur Aufnahme ist der Nachweis einer mindestens einjährigen Be- 
schäftigung im Oasfach und einer dreijährigen Tätigkeit als Installateur, 
Schmied^ Kupferschmied, Schlosser, Klempner oder Maurer erforderlich. 
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ünierarilage 3 (zu Seäe 311), 

Standenyerteilangsplan nnd Lehrstoff für die mit einzelnen höheren 
Masehinenbausehnlen zu verbindenden Yorsehnlen. 

(Die Unteranlage 3 war ein Abdruck des Stundenveilieiliingsplanes 
und Lehrstoffes auf Seite 346 bis 349 des Verwaltungsberichtes d. L. G. A. 
von 1905.) 

üfUeranlage 4 (zu Seüe 321), 

Kursus für Oas- und Wasserinstallateure. 
Stundenverteilungsplan. 
I. Vorkursus (4 Wochen). 

Deutsch 4Std. 

Rechnen 4 „ 

Raumlehre 6 „ 



n 



Buchstabenrechnen» 4 

Physik . 4 

Chemie 4 „ 

Technisches Freihandzeichnen 6 „ 

Geometrisches Zeichnen 8 » 

Allgemeine Materialienlehre 4 „ 

Gesetzeskunde 2 „ 

Samariterunterricht , , . 2 „ 

Summe . . 48 Std. 

II. Fachkursus (8 Wochen). 

Technologie 2 Std. 

Physik 4 „ 

Installationslehre : 

A. Allgemeines 1 

B. Gasinstallation [ 8„ 

C. Wasserinstallation j 

Materialienkunde 2 „ 

Buchführung und Kalkulation 4 „ 

Fachzeichnen und Skizzieren 12 „ 

Praktische Übungen 16 ^ 

Summe . . 48 Std. 

Kursus für Installateare elektrischer Anlagen. 
Stundenverteilungsplan. 
I. Torkursus (4 Wochen). 

Deutsch 4 Std. 

Rechnen 4 „ 
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d) Unterrichtskurse zur Ausbildung von Personal 
für den Lokomotivfahrdienst 

Diese Unterrichtskurse sollen Leuten^ die sich dem Lokofnotivfohr- 
dienst widmen wollen, Gelegenheit geben, sich die hierfür erforderlichen 
theoretischen Kenntnisse zu erwerben. 

Aufnahmebedingungen. 

Nachweis einer mindestens dreijährigen praktischen Tätigkeit im 
Schlosser- oder Schmiedegewerbe. 

?• Tageskurse ron kflrzerer (sechswöchiger bis 
sechsmonatiger) Bauen 

Diese Kurse werden an höheren Maschinenbauschulen, Maschinen- 
bauschulen und Handwerkerschulen abgehalten. 

a) Kurse zur Ausbildung des Betriebspersonals 
in landwirtschaftlichen Nebenbetrieben. 

Die Kurse sollen Leuten mit längerer praktischer Erfahrung Ge- 
. legenheit geben, sich die für ihren Beruf nötigsten fachlichen Kenntnisse 
anzueignen. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme ist der Nachweis einer mindestens dreijährigen prak- 
tischen Tätigkeit erforderlich. 

b) Installationskurse für Handwerker mit Tagesunterricht 

Diese Kurse sollen Besitzern mittlerer und kleinerer InstcLUations- 
geschäfte und Arbeitern für Installaiionsgeschäfte für Gas-, Wasser- und 
Elektrizitätswerke die erforderlichen fachlichen Kenntnisse vermitteln. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme ist der Nachweis einer mindestens vierjährigen prak- 
tischen Tätigkeit im MetäU- und Installationsgewerbe erforderlich. 

d) Oasmeisterkurse für Betriebspersonal von Oaswerken 
mit Tagesunterricht 

Diese Kurse sollen Personen^ die in Oaswerken tätig sind, diejenigen 
Kenntnisse und Fertigkeiten vermitteln, die vo7i Oasmeistem größerer 
Betriebe sowie von den Leitern kleinerer Betriebe verlangt werden. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnähme ist der Nachweis einer mindestens einjährigen Be- 
schäftigung im Oasfach und einer dreijährigen Tätigkeit als Installateur, 
Schmied, Kupferschmied^ Schlosser, Klempner oder Maurer erforderlich. 
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ünieranlage 3 (zu Seäe 311). 

Standenyerteilimggplan nnd Lehrstoff für die mit einzelnen höheren 
Masehinenbaasehnlen zu verbindenden Yonehnlen. 

(Die Unteranlage 3 war ein Abdruck des Stundenyerteilnngsplanes 
und Lehrstoffes auf Seite 346 bis 349 des Verwaltungsberichtes d. L. 6. A. 
von 1905.) 

ütUermUage 4 (zu SeUe 321), 

Kursus für Gas- und Wasserinstallateure. 
Stundenverteilungsplan« 
L Vorkursas (4 Wochen). 

Deutsch 4Std. 

Rechnen 4 „ 

Rauudehre 6 „ 

Buchstabenrechneik 4 „ 

Physik 4 „ 

Chemie 4 „ 

Technisches Freihandzeichnen 6 „ 

Geometrisches Zeichnen 8 » 

Allgemeine Materialienlehre 4 „ 

Gesetzeskunde 2 „ 



n 



Samariterunterricht 2 

Summe . . 48 Std. 

n. Faehkarsus (8 Wochen). 

Technologie 2 Std. 

Physik 4 „ 

Installationslehre : 

A. Allgemeines 1 

B. Gasinstallation [ 8„ 

C. Wasserinstallation j 

Materialienkunde 2 „ 

Buchführung und Kalkulation 4 „ 

Fachzeichnen und Skizzieren 12 „ 

Praktische Übungen 16 ^ 

Sunune . . 48 Std. 

Kursus für Installateare elektrischer Anlagen. 
Stundenverteilungsplan. 
I. Vorknrsug (4 Wochen). 

Deutsch 4 Std. 

Rechnen 4 „ 
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Baomlehre 6 Std. 

Buchstabenrechnen 4 „ 

Physik 4 „ 

Chemie 4 „ 

Technisches Freihandzeichnen 6 „ 

Geometrisches Zeichnen 8 „ 

Allgemeine Materialienlehre 4 „ 

Gesetzeskunde 2 „ 

Samariterunterricht . . 2 ^ 

Summe . . 48 Std. 

II. Faehkanus (8 Wochen). 

Chemie 2 Std. 

Physik 2 „ 

Allgemeine Elektrotechnik 2 „ 

Maschinen- und Instrumentenkunde 4 „ 

Installationslehre: • 

A. Allgemeines 1 

B. Starkstromanlagen [ 8 „ 

C. SchwachstromanlagenJ 

Materialienlehre 2 „ 

Buchführung und Kalkulation 2 „ 

Fachzeichnen und Skizzieren 10 „ 

Praktische Ijostallationsübungen 12 „ 

Praktische Übungen im Laboratorium . . . . 4 „ 

Summe . . 48 Std. 



ünUrmdagt 6 (tu Seiie 322). 

Kursus für Gasmeister. 

Stundenverteilungsplan. 

I. Torunteiricht (4 Wochen). 

Deutsch 4 Std. 

Rechnen .' . 4 , 

Raumlehre 6 „ 

Buchstabenrechnen 4 „ 

Physik 4 „ 

Chemie 4 „ 

Technisches Freihandzeichnen 6 „ 

Geometrisches Zeichnen 8 „ 

AUgemeine Materialienlehre 4 „ 

Gesetzeskunde 2 „ 

Samariterunterricht , . . 2 „ 

Summe . . 48 Std. 



Unteranlage 5 bis 8. Anlage 9. 337 

n. Faehunterricht (8 Wochen). 

Chemie 2 Std. 

Physik 4 „ 

Die Gasfabrikation: 

A. Betriebskunde ] 

B. Der Ofenbau [ . . . 10 „ 

C. Apparaten- und Maschinenkunde J 

Die Rohrlegung und die Straßenbeleuchtung . 4 „ 

Materialienkunde 2 „ 

Buchführung 2 „ 

Fachzeichnen und Skizzieren 8 „ 

Praktische Übungen 16„ 

Summe . . 48 Std. 
ürUemrUage 6 (zu Seüe 337). 

a) Stimdenyerteiliiiigsplan und Lehrstoff für die höheren 
Maschinenbausehulen. 

(Die Unteranlage 6 war ein Abdruck des Stundenverteilungsplans 
und des Lehrstoffs auf S. 340 bis 346 des Verwaltungsberichts d. L. G. A. 
von 1905.) 

ürUeranlage 7 (zu SeiU 337). 

a) Stundenverteilangspläne und Lehrstoff für die höhere Schiffbau- 
schale nnd die höhere Schiff- nnd Maschinenbauschole. 

(Die Unteranlage 7 war ein Abdruck der Stundenverteilungapläne 
und des Lehrstoffs auf S. 349 bis 356 des Verwaltungsberichts d. L. G. A. 
von 1905.) 

ürUeraniage 8 (zu Seite 318/326). 

Standenverteilangspläne für die vierklassigen Masehinenbauseholen 
und für die dreiklassige Masehinenbaa&chole in Cöln. 

(Die Unteranlage 8 war ein Abdruck der Stundenverteilungspläne 
auf S. 357 und 363 des Verwaltungsberichts d. L.G. A. von 1905.) 

Anlage 9 (zu Seite 297). 

Yerhandlong der Fachabteilong für Maschinenbaascholen des ständigen 

Beirats für das gewerbliche Unterrichtswesen und die Gewerbetördening 

zu Berlin am 1. Juli 1907. 

Anwesend : 
L Vertreter des Ministeriums für Handel und Gewerbe: 

1. Delbrück, Exzellenz, Staatsminister als Vorsitzender, 

2. Dr. Neuhaus, Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat und Mini- 
sterialdirektor, Vorsitzender des Landesgewerbeamts, 
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3. Simon, Geheimer Oberregierungsrat, 

4. Dönhoff, Geheimer Oberregierungsrat, 

5. Dr. Franke, Geheimer Regierungsrat, 

6. Römhild, Regierungsassessor. 

IL Vertreter anderer Ministerien: 

7. Naumann, Wirklicher Gteheimer Oberregierungsrat vom Ministe- 
rium der geistl. usw. Angel, 

8. Below, Seminardirektor vom Ministerium der geistl usw. Angel., 

9. Dickhuth, (Jeh. Finanzrat von Finanzministerium, 

10. Haas, Geh. Baurat vom Min. d. öffentl Arbeiten, 

11. Klagemann, Mar.-Maschinenbaumeister im Reichsmarineamt. 

in. Vertreter des Landesgewerbeamts: 
A. Ordentliche Mitglieder: 

12. Weber, Geheimer Regierungsrat, 

13. Prof. Gürtler, Geheimer Regierungsi-at, 

14. Prof. Götte, Geheimer Regierungsrat, 

15. von Czihak, Landesgewerberat, 

16. Prof. Dr. Thomae, Landesgewerberat. 

B. Außerordentliche Mitglieder: 

17. Prof. Richter, Regienmgs- und Gewerbeschulrat in Düsseldorf, 

18. Romberg, GewerbeschuLrat, Direktor der gewerblichen Fach- 
schulen in Cöln, 

19. Prof. Feyerabend, Direktor der Handwerker- und Kunstgewerbe- 
schule in Hannover. 

IV. Vertreter von Städten: 

20. Schmieding, Geheimer Regierungsrat, Oberbürgermeister in 
Dortmund, 

21. Dr. Lentze, Oberbürgermeister in Magdeburg, 

22. Mentzel, Oberbürgermeister in Gleiwitz. 

V. Vertreter von Vereinen und Verbänden usw. 

23. Dr. Lig. Peters, Geheimer Baurat in Berlin, Verein deutscher 
Ingenieure, 

24. Max Krause, Baurat in Berlin, Verein deutscher Ingenieure, 

25. Schrey, Regierungsrat a. D. in Danzig, Verein ostdeutscher In- 
dustrieller, 

26. Tiemann, Direktor in Laar, Verein deutscher Eisenhüttenleute, 

27. Kräcker, Fabrikdirektor und Ingenieur in Schöneberg^Berlin, 
Deutscher Techniker- Verband, 

28. Emil Jurthe in Frankfurt a. M., Deutscher Werkmeister- Verband 

29. Emil Fudickar in Elberf eld, Vertreter des Installateorgewerbes 
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VI. Mitglieder der Kuratorien von Fachschulen für die Metall- 
industrie: 

30. Müller, Eisenbahndirektor, Greh. Baurat in Witten, Königl. ver- 
einigte Maschinenbauschulen in Dortmund, 

31. Berghausen, Ingenieur und Stadtverordneter in Cöln, Königl. 
vereinigte Maschinenbauschulen in Cöln, 

32. Böker, Kommerzienrat in Remscheid, Königl. Fachschule der 
Kleineisen- und Stahlwarenindustrie in Remscheid, 

33. Niedt, Generaldirektor in Gleiwitz, Königl. Maschinenbau- und 
Hüttenschule in Gleiwitz, 

34. Macco, Landtagsabgeordneter in Siegen, Königl. Fachschule für 
die Eisen- und Stahlindustrie in Siegen. 

Vn. Gewerbeschulaufsichtsbeamte. 

35. Kleinstüber, Reg.- und Gewerbeschulrat in Oppeln, 

36. Köhler, desgl. in Aachen, 

37. Beckert, desgl. in Schleswig. 

VIII. Fachschuldirektoren: 

38. Barthel, Direktor der Königl. Maschinenbau- und Hüttenschule 
in Duisburg, 

39. Sellentin, Direktor der Königl. höheren Schiff- und Maschinen- 
bauschule in Kiel. 

Der Herr Minister für Handel- und Gewerbe eröffnete die Sitzung, 
begrüßte die Anwesenden und wies darauf hin, daß nicht Beschlüsse ge- 
faßt werden sollen, die für die Maßnahmen der Staatsregierung bindend 
seien, sondern daß es sich lediglich um eine informatorische Besprechung 
zu seiner Orientierung handle. 

Sodann hielt der Referent des Ministeriums für Handel und (bewerbe, 
Herr Geh. Oberreg.-Rat Dönhoff einen einleitender Vortrag über die 
Denkschrift des Landesgewerbeamts, betreffend die Reorganisation der 
Fachschulen für die Metallindustrie. An der Hand der Statistik wies er 
nach, daß die Entwicklung dieser Fachschulen seit 1898, in welchem 
Jahre zum letzten Male eine Verhandlung in größerem Kreise über deren 
Organisation stattgefunden habe, in steigendem Maße fortgeschritten sei. 
Ein Umschwung der Meinungen sei nur hinsichtlich der niederen Maschinen- 
bauschulen eingetreten. Die Stimmung für diese Schulen sei 1898 nicht 
günstig gewesen, doch habe ihr Besuch von Jahr zu Jahr zugenommen 
und ihre Absolventen erfreuten sich allgemeiner Beliebtheit. Daher sei 
man wieder zur Neugründung solcher Schulen übergegangen. 1898 sei 
man für Zentralisation und Vereinheitlichung sowie für eine scharfe 
Trennung zwischen höheren und niederen Schulen eingetreten, dagegen 
erstrebe die jetzige Vorlage Dezentralisation und Vielgestaltigkeit sowie 
eine gi-ößere Annäherung der beiden Schularten. Man wolle den örtlichen 
Bedürfnissen und Anschauungen der beteiligten Kreise Rechnung tragen. 
Sehr förderlich erscheine außerdem eine intensivere Fühlung zwischen 
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den Kuratorien und den staatlichen Schulverwaltungen, um die Wünsche 
der Industrie zur Geltung zu bringen. Aus diesen Erwägungen sei die 
vorliegende Denkschrift entstanden. Ihre Hauptpunkte seien eine weitere 
Öffnung der höheren Maschinenbauschulen. Die Zahl der Vorschulen solle 
dem Bedürfnis entsprechend vermehrt werden, außerdem sollen zur Auf- 
nahme berechtigen die Vorlegung des Berechtigungsscheines für den Ein- 
jährig-Freiwilligen-Dienst, der durch Ablegung der Prüfung nach § 91 der 
Wehrordnung erworben ist, sowie der erfolgreiche Besuch gewisser für 
diesen Zweck anerkannter Mittelschulen und gewerblicher Lehranstalten, 
die in den Lehrzielen der Naturwissenschaften und der Mathematik eben- 
soweit gehen wie die Untersekunda höherer Lehranstalten. 

Der Versuch, mit zweisemestrigen Schulen auszukommen, werde auf- 
gegeben; man habe durch diese Schulen verhüten wollen, daß die Schüler 
die Werkstatt verlassen und in die Bureaus übergehen. Dieser Versuch 
sei jedoch als gescheitert anzusehen. Das Bedürfnis der Gewerbetreibenden 
nach Weiterbildung werde man durch Abend- und Sonntagsunterricht und 
durch Einrichtung besonderer Kurse zu befriedigen suchen. 

Schließlich werde in der Vorlage vorgeschlagen, die Zahl der Semester 
bei den höheren Maschinenbauschulen von 4 auf 5 zu erhöhen. Die Mehr- 
heit der Sachverständigen sei der Ansicht, daß bei der Entwicklung der 
Industrie und der Vielgestaltigkeit der heutigen Technik mit ihren fort- 
währenden Neuerungen mit 4 Semestern nicht mehr auszukommen sei. 

Das vorliegende Programm solle auf eine Reihe von Jahren hinaus 
die Grundlage für die Entwicklung der Fachschulen für die Metall- 
industrie bilden. 

In der Generaldiskussion gab zunächst Herr Peters der Freude 
und Genugtuung weiter Kreise der industriellen Bevölkerung Ausdruck, 
daß es der Regierung gelungen sei, die technischen Schulen auf eine 
solche Höhe zu bringen. Es bestehe ein großes Bedürfnis nach den auf 
mittleren Schulen ausgebildeten Technikern. In der Denkschrift werde 
zwischen den Begriffen der zweisemestrigen Werkmeisterschule und der 
viersemestrigen Maschinenbauschule nicht genügend unterschieden, beide 
seien streng zu trennen. 

Für die Beurteilung der Sachlage wäre es erwünscht, wenn eine 
statistische Darstellung der begründeten Schulen und der im Laufe der 
Jahre eingetretenen und abgegangenen Schüler vorgelegt würde. Die 
Zahl der höheren Maschinenbauschulen sei noch nicht ausreichend. 

Herr Schmieding hält es nicht für richtig, daß man Vorschulen 
nui' dort einzurichten beabsichtige, wo man Schüler werben wolle. Wenn 
man die Einrichtung von Vorschulen für zweckmäßig halte, so solle man 
sie überall einrichten und ihren Besuch für alle die Aufnahmebedingungen 
nicht voll erfüllenden Schüler obligatorisch machen. Dadurch würde 
allerdings die Zeit, die die jungen Leute auf ihre Ausbildung verwenden 
müßten, verlängert werden. Da jedoch das erste Semester schon jetzt im 
wesentlichen dazu diene, die Unterschiede in der Vorbildung des Schüler- 
materials auszugleichen und die Schüler zu befähigen, dem Unterrichte 
gleichmäßig zu folgen, so würde zu prüfen sein, ob man künftig, wenn 
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diese Aufgabe der Vorschule überlassen würde, nicht doch mit 4 Se- 
mestern auskäme. Es empfehle sich also, entweder Vorschulen zu er- 
richten und dann 4 Semester beizubehalten oder von Vorschulen abzu- 
sehen und dann die Semesterzahl von 4 auf 5 zu erhöhen. 

Herr Jurthe erklärt, daß in Werkmeisterkreisen wenig Neigung 
für die Werkmeisterschulen vorhanden sei. Wolle man eine einheitliche 
Ausbildung im Fachwissen erzielen, so genügten 2 Semester nicht. In 
dieser Zeit könnten nur allgemeine technische Fragen gestreift werden. 

Herr Schrey beleuchtet die Verhältnisse im Osten Preußens. Die 
Errichtung einer niederen Schule in Graudenz habe einem großen Be- 
dürfnis abgeholfen. Es sei nicht zu befürchten ^ dass alle Schüler nach 
dem Besuch der Schule die Werkstatt verlassen und sich der Bureaupraxis 
zuwenden würden, vielmehr würde nach der individuellen Neigung der 
^ine lieber einen Werkmeisterposten, der andere lieber eine Bureaustelle 
wählen. Die jetzige Gliederung der Schulen sei wohl geeignet den Bedürf- 
nissen der Praxis zu genügen. 

Es beginnt sodann die Besprechung der einzelnen Abschnitte der 
Denkschrift. 

Zunächst erläutert zu Abschnitt lA der Referent des Landes- 
gewerbeamts, Herr Geheimer Regierungsrat Götte, an der Hand 
der Denkschrift die Ziele und die Einrichtung der mittleren Fachschulen 
und weist auf die Abweichungen der Vorlage gegen den jetzigen Zustand, 
insbesondere bezüglich der Aufnahmebedingungen hin. Es werde er- 
wartet, daß durch die geplanten Änderungen den Schülern, den Anstalten 
und dadurch den Städten, besonders aber der Industrie Vorteile erwachsen 
würden. 

Herr Peters streift zunächst die Frage der Verlängerung der Se- 
mesterzahl. Diese Frage sei mit größter Vorsicht zu behandeln. Gegen- 
über dem Wettbewerb anderer Nationen verwende man in Deutschland 
zu viel Zeit auf die wissenschaftliche Ausbildung der Kräfte. Das sei 
materiell insofern von Nachteil, als man diese Kräfte später höher be- 
solden müsse. In England und Amerika treffe man ganz junge Leute 
schon in leitender Stellung. Wenn man aus dem Lelirplan alles aus- 
scheide, was nicht unbedingt nötig sei, so würde man wohl mit 4 Se- 
mestern auskommen können. Wolle man den Gedankengang, daß die Ent- 
wicklung der Technik eine Verlängerung des Studiums erfordere, weiter 
fortführen, so würde man schließlich zu einer Verlängerung ins Unend- 
liche kommen. Eine Herabsetzung der Bedingungen bezüglich der 
wissenschaftlichen Vorbildung sei zu wünschen, nicht jedoch eine Herab- 
setzung der Werkstattpraxis. An einer zweijährigen Praxis sei unbe- 
dingt festzuhalten. In der Denkschrift werde die Verkürzung der Praxis 
an mehreren Stellen damit begründet, daß man der Konkurrenz der Tech- 
niken in anderen deutschen Bundesstaaten begegnen wolle. Dieser Ge- 
sichtspunkt dürfe nicht maßgebend sein; nicht um die Konkurrenz mit 
minderwertigen Anstalten aufzunehmen, sondern aus innerem Bedürfnis 
müßten die preußischen Maschinenbauschulen reorganisieit werden. Eine 
lange Praxis sei nicht zu entbehren, denn die jungen Leute müßten von 
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dem Geist eines technischen Betriebes durchdrungen werden, einen Be- 
griff über die Verwendung der Materialien sich aneignen und das Auge 
für die Form der Maschinenteile üben. 

Der Herr Minister führte aus, man müsse bestrebt sein, an sich 
geeignete Elemente nicht deswegen auszuschließen, weil sie in einigen 
Punkten den Nonnen nicht entsprächen, und man müsse andrerseits auch 
den Wünschen der verschiedenen Landesteile Rechnung tragen. Daher 
wolle man von der Forderung der zweijährigen Werkstattpraxis, die im 
übrigen als Norm beibehalten werden solle, im einzelnen Falle nach dem 
örtlichen Bedürfnis Ausnahmen zulassen und die Entscheidung hierüber 
in die Hand der Kuratorien legen. Die Frage der Konkurrenz der aus- 
wärtigen Techniken sei zwar wiederholt gestreift worden, aber nicht 
ausschlaggebend. Man wpUe nur die Landeskinder vor Anstalten be- 
wahren, die ihre Schüler im Geiste einer mißverstandenen akademischea 
Bildung erziehen. Hinsichtlich der Werkmeisterschulen wolle man in 
möglichst weitem Maße dem örtlichen Bedürfnisse entgegenkommen 
durch Errichtung von besonderen Kursen, er bitte in dieser Beziehung 
der Regierung die Freiheit der Bewegung nicht zu beschränken. Es sei 
nicht zu leugnen, daß in Deutschland das Wissen gegenüber dem Können 
zu stark bevorzugt werde und es sei daher eine längere Ausbildungszeit 
erforderlich. Aber bei Beuiteilung der Vermehrung der Semesterzahl 
dürfe man das Urteil der Schulmänner und Kuratorien nicht außer acht 
lassen, die einstimmig die Erhöhung für erforderlich hielten. 

Auch Herr Krause hält es für nötig, der unheilvollen Konkurrenz 
der außerpreußischen Techniken durch Aufklärung über die Ziele der 
preußischen Maschinenbauschulen zu begegnen. Es sei aber auch Aufgabe 
aller Kreise der Industrie, den jungen Leuten eine möglichst umfassende 
Vorbildung zu geben und sie während der praktischen Arbeitszeit in mög- 
lichst vielen Zweigen zu beschäftigen. 

Herr Romberg erklärt, daß es schon jetzt kaum möglich sei, in 4 
Semestern die Schüler so weit zu bringen, als es verlangt werde. Der jetzige 
Lehrplan verursache eine Überbürdung der Schüler; schon aus sanitären 
Gründen sei hier Einhalt geboten, die Schüler kämen jetzt kaum mehr zu 
einer geistigen Ruhe. Bei Angliederung eines 5. Semesters könnte man 
den Lehrstoff etwas spezialisieren, um jungen Leuten, die sich für ein Fach 
besonders interessierten, Gelegenheit zu geben, sich darin fortzubilden. 
Eine Ausbildung von 27a— 3 Va Jahren sei für den mittleren Techniker 
nicht zu viel. Femer halte auch er eine möglichst lange praktische Aus- 
bildung für wünschenswert, doch müsse man berücksichtigen, daß die 
jungen Leute bei guter Anleitung in einem Jahre mehr gefördert würden, 
als wenn sie 2 Jahre sich selbst überlassen würden An den Verein deut- 
scher Ingenieure richte er die Bitte, dahin zu wirken, daß die industriellen 
Werke sich künftig mehr mit der Aufnahme und Heranbildung von Volon- 
tären befassen, als es bis jetzt geschehe. 

Herr B ackert weist darauf hin, daß in der Vorlage lediglich die 
formelle Forderung des Einjährigen -Zeugnisses fallen gelassen werde. 
Die wissenschaftliche Vorbildung werde in derselben Höhe gefordert wie 
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bisher. Auch er könne bestätigen, daß von vielen Fabriken den jungen 
Leuten während ihrer praktischen Tätigkeit wenig Gelegenheit gegeben 
werde, sich auszubilden. Auch würden häufig den Eltern sehr hohe peku- 
niäre Opfer auferlegt. 

Herr Niedt kann vom hüttenmännischen Stand die Ausführungen 
der Denkschrift bezüglich der wissenschaftlich Vorbildung nur billigen, 
er bittet jedoch dringend, nicht von einer zweijährigen Praxis bei den 
Hüttenschulen abzugehen, denn der Schüler soll sich nicht nur die manu- 
elle Fertigkeit erworben haben, sondern auch wissen, was er einem Ar- 
beiter zumuten könne. Um dies zu beurteilen, brauche er mindestens 
2 Jahre Praxis. Die Schwierigkeit, junge Leute in Fabrikbetrieben als 
Volontäre unterzubringen, würde erheblich geringer sein, wenn diese 
wirklich wie jeder Arbeiter praktisch arbeiten wollten, aber daran fehle 
es zumeist. 

Der Herr Minister stellt fest, daß hinsichtlich der theoretischen 
Anforderungen für die Aufnahme Einigkeit herrsche. 

Hinsichtlich der praktischen Anforderungen hält er es für erwünscht, 
den Kuratorien, die mit den örtlichen Verhältnissen vertraut seien, die 
Möglichkeit zu geben, im einzelnen Falle eine kürzere Praxis zuzulassen. 

Herr Schmieding hält es für unbedenklich, Ausnahmen von der 
Forderung der zweijährigen Praxis zuzulassen. Die Praxis solle den 
jungen Leuten nur eine Unterlage geben, um sie zu befähigen, den Vor- 
trägen zu folgen. Er empfiehlt dort, wo nicht ausreichende Gelegenheit 
zur praktischen Vorbildung sei, Lehrwerkstätten einzurichten, mit denen 
z. B. bei den Meisterkursen sehr gute Erfolge erzielt worden seien. Da- 
durch würde den jungen Leuten Gelegenheit gegeben, auch während der 
Schulzeit sich praktisch fortzubilden, so wie man bei kaufmännischen 
Schulen Musterkontore eingerichtet habe, die Aufgaben aus der Praxis 
stellten. Er verweist auf die Lehrwerkstätten im Auslande. 

Der Herr Minister entgegnet hierauf, daß die praktische Tätigkeit 
der künftigen Maschinenbauschüler durch den Besuch von Lehi-werk- 
stätten nicht ersetzt werden könnte. 

Herr ßöker bittet an der Forderung der zweijährigen Praxis und 
an dem viersemestrigen Unterricht festzuhalten. Die Erhöhung der Se- 
mesterzahl infolge der Fortschritte in der Technik würde eine Schraube 
ohne Fnde bedeuten. Ein tüchtiger Schüler würde auch noch nach der 
Schulzeit weiterlemen. Er bittet femer die Staatsregierung an den bis- 
herigen strengen Grundsätzen im Unterrichtsbetriebe festzuhalten. Auf 
die Zeugnisse der preußischen Maschinenbauschulen könne man sich ver- 
lassen, was bei auswärtigen Techniken nicht immer der Fall sei. 

Herr Krack er ist ebenfalls für Beibehaltung der zweijährigen Praxi« 
und der viersemestrigen Schulzeit. Er bedauert ferner, daß auf die Elek- 
trotecknik so wenig Gewicht gelegt werde. Es sei noch nicht einmal der 
Versuch mit einer elektrotechnischen Mittelschule gemacht, obwohl das 
Bedürfnis vorhanden sei. In Berlin müsse man auf Hochschüler zurück- 
gieifen, die aber nur schlecht bezahlt werden können. Daher herrsche in 
diesen Kreisen Unzufriedenheit. Die Errichtung von Lehrwerkstätten 
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könne er nicht befürworten: das praktische Durchdringen des Faches 
mfisse in der Fabrik erfolgen. 

Der Herr Minister bemerkt, daß man auf die gewünschte weitere 
Spezialisiemng der Unterrichtsfächer schon aas Mangel an Mitteln kanm 
werde eingehen können. 

Herr Krause möchte auch an der zweijährigen Praxis festgehalten 
wissen. Infolge der Entwicklung der Industrie rekrutierten sich jetzt die 
Techniker aus Kreisen, die dem Fabrikbetriebe fem stünden, wie Beamten, 
Künstler und dergleichen. Diese mußten erst die Fabrikluft atmen lernen. 
Ein viersemestriger Unterricht erscheine ausreichend; wolle man das 
5. Semester einrichten, so solle es fakultativ sein. Nach dem 4. Semester 
müsse aber auf alle Fälle ein Abschluß des Stadiums möglich sein. 

Herr Berghausen stellt fest, daß man bezüglich der zweijährigen 
Praxis einig sei. Er möchte aber die Verlängerung der Schulzeit auf 
5 Semester befün^orten. Der Lehi-stoflF sei so riesig angewachsen, daß es 
eine Sünde im Interesse der jungen Leute wäre, wollte man ihnen nicht 
Gelegenheit geben, den Stoff ganz und gründlich zu bewältigen. Mit den 
Lehrwerkstätten bringe man die Beziehungen zur Praxis nicht zustande. 
Mit der fakultativen Einrichtung des 5. Semesters würden sich die Schul- 
männer nicht einverstanden erklären können. Er sei ebenfalls nicht dafür. 

Auch Herr Schrey ist für 5 Semester, da Herr Romberg erklärt 
habe, daß bei dem heutigen Lehrplan mit Kücksicht auf die Gr^nndheit 
der Schüler nicht mehr auszukommen sei. Die Einführung eines fakul- 
tativen 5. Semesters sei unpraktisch, weil man in den Zeugnissen aus- 
sprechen müsse, wieviel Semester der Schüler auf der Schule zugebracht 
habe, was nach außen hin eine unerwünschte Verschiedenaitigkeit in der 
Bewertung der Schüler zur Folge haben würde. Da die Kuratorien dem 
Vorschlage auf Herabsetzung der Praxis in Ausnahmefällen zugestimmt 
haben, wolle er sich auch damit einverstanden erklären, wünsche aber, 
daß die Ausnahmen auf ganz wenige Fälle beschränkt werden. Gegen 
den Vorschlag, Lehrwerkstätten einzurichten , habe er Bedenken. Der 
Schüler solle in der Praxis nicht bloß manuelle Fertigkeiten sich aneignen, 
sondern auch mit dem Arbeiter fühlen lernen. Daher wäre es wünschens- 
wert, wenn die jungen Leute als Arbeiter eingestellt würden. Dem stehe 
aber ein Beschluß des Vereins deutscher Ingenieure entgegen, wonach den 
Volontären wenigstens 300 M Lehrgeld abverlangt werden sollen. In- 
folgedessen fordere dann der junge Mann eine Ausnahmestellung gegen- 
über den Arbeitern. 

Herr Barth el berichtet, er habe auswärtige Schulen mit Lehrwerk- 
stätten besucht, dabei aber gefunden, daß es in den meisten Fällen bloß 
Spielerei sei. Es sei nicht zu befürchten, daß von der Möglichkeit, von 
der zweijährigen Praxis abzusehen, allzu ausgiebiger Gebrauch gemacht 
werde, da den Kuratorien die Entscheidung übertragen werden solle. AUe 
Schulmänner seien einig , daß die Erhöhung der Schulzeit auf 5 Semester 
notwendig sei, wenn man nicht in Oberflächlichkeit verfallen wolle, 
selbst wenn im Lehrplan weniger Wichtiges gestrichen werde. Das Schü- 
lermaterial, das in die Schule trete, sei zu verschieden. Mit der Einarbei- 
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tung gehe das 1. Semester hin, erst in der Mitte des 3. Semesters beginne 
das gleichmäßige Arbeiten. Im letzten Semester nehmen die Prüfungs- 
arbeiten viel Zeit weg; sie seien aber nicht zu entbehren, da sie die Schüler 
zu intensivem Arbeiten zwingen. Der fakultative Unterricht passe nicht 
in den Rahmen der Schule. In der obersten Klasse den Unterricht nach 
den verschiedensten Gebieten zu teilen, sei undurchführbar. Die höhere 
Maschinenbauschule habe nur die Aufgabe, eine sichere Grundlage in der 
Mathematik und Mechanik zu geben. Die Weiterbildung in Spezialfächern 
sei Sache der Schüler nach Verlassen der Schule. Eine Trennung wäre 
vielleicht in der ersten Klasse möglich, und zwar in Maschinenbauer und 
Elektrotechniker, wozu als 3. Gruppe die Ausbildung für Eisenbahnper- 
sonal treten könnte. Das sei aber nur so gedacht, daß die Maschinenbauer 
6 Stunden Zeichnen mehr haben, während die Elektrotechniker in dieser 
Zeit im Laboratorium arbeiten. 

Herr Peters stellt nochmals die Ausführungen der Vorredner zu- 
sammen. Dabei sei nicht klar zum Ausdruck gekommen, was die Aufgabe 
der technischen Mittelschule sei. Sie solle doch nur allgemeine technische 
Kenntnisse vermitteln, um die jungen Leute zu befähigen, die Vorgänge 
in der Technik zu verstehen und sich später zu Spezialisten heranzubilden. 
Kein Industrieller verlange fertige Spezialisten, sondern nur die Leute, 
die die technischen Vorgänge seines Betriebes richtig zu beurteilen ver- 
stehen. Dadurch fallen viele Gründe für das 5. Semester fort. Zum Unter 
richten in Spezialfächern würden auch Lehrer gehören, die diese Fächer 
vollständig beherrschen, daran mangele es aber. Bei Berücksichtigung 
dieses Gesichtspunktes werde man im Lehrplan vieles streichen und mit 
4 Semestern auskommen können. Die Absicht der Regierung, die Schulen 
möglichst individuell zu gestalten, sei mit Freuden zu begrüßen. Dabei 
sei jedoch die Frage zu prüfen, ob es berechtigt ist, daß in verschiedenen 
Städten noch niedere Maschinenbauschulen neben den höheren bestehen, 
oder ob man nicht die Vorbereitungskurse an den höheren Schulen so ein- 
richten könne, daß die niederen Schulen in Fortfall kommen könnten. 

Herr Müller ist mit der Erhöhung auf 5 Semester einverstanden, 
wenn die Schulmänner sie für erforderlich halten. Die Ausführungen des 
Herrn Krause, daß die jungen Leute erst Fabrikluft atmen lernen müßten, 
sprächen dagegen, die Söhne von Arbeitern und Werkmeistern, denen die 
Luft nicht fremd sei, ebenso zu behandeln wie Angehörige anderer Berufe. 
Man solle also den Kuratorien die Möglichkeit lassen, in solchen Fällen 
Ausnahmen zuzulassen. Die Ansicht des Herrn Peters, daß die Schüler 
der niederen Schulen benachteiligt seien, gegenüber den Schülern der 
höheren Schulen, sei richtig. Es sei zu erwägen, ob nicht den Absolventen 
der niederen Maschinenbauschulen das Zeugnis für den Einjährig-frei- 
willigen-Dienst erteilt werden könnte, ebenso wie den Schülern der höheren 
Schulen, soweit diese es nicht bereits besitzen. 

Der Herr Minister stellt fest, daß über die Beibehaltung der zwei- 
jährigen Praxis als Regel unter Zulassung von Ausnahmen durch die 
Kuratorien Einigkeit herrsche. Er geht dann auf die Frage des Herrn 
Peters, welches die Ziele der Maschinenbauschulen seien, näher ein. Auch 
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seines Erachtens sei das Ziel die AoeignuDg eines gewissen Maßes Ton 
Kenntnissen und der Fähigkeit technischen Denkens, nicht aber die Aus- 
bildung in Spezialfächern. Man könne jedoch die Neuerungen der Technik 
nicht unberücksichtigt lassen. Dieser Punkt würde zweckmäßig an der 
Hand der Lehrpläne geprüft werden. Die Frage, ob das letzte Semester 
fakultativ eingerichtet werden könne, erledige sich, da ein Spezialisieren 
nicht angängig sei. Dagegen würde zu erörtern bleiben, ob der Lehrplan 
des 5. Semesters so gestaltet werden könne, daß der einzelne Schüler be- 
stimmte Fächer mehr betonen und darin seine Prüfungsarbeiten machen 
kann. Lehrwerkstätten gehörten nicht an diese Art von Schulen. Vor- 
schulen könnten nicht an sämtlichen Schulen errichtet werden, sondern nnr 
an solchen, die einen geringeren Besuch und ein geringeres Angebot von 
normal vorgebildetem Schülerraaterial aufweisen. Die Frage, ob man die 
niederen Schulen durch höhere ersetzen könne, würde zweckmäßiger bei 
Punkt B zu erörtern sein. 

Herr Krause erwidert Herrn Schrey, daß nicht der Verein deutscher 
Ingenieure, sondern der Verein deutscher Maschinenbauanstalten die Frage 
des Lehrgeldes erörtert und gegenüber den exorbitant hohen Forderungen 
mancher Fabrikanten 300 M. als angemessen bezeichnet habe. Zu emp- 
fehlen wäre es, wenn der Verein deutscher Ingenieure öfters den Fabri- 
kanten die Ausbildung ihrer Volontäre ans Herz legen möchte. 

Herr Sellentin weist darauf hin, daß in Kiel schon jetzt SpeziaU- 
sierung bestehe, und zwar in Schiffbau, Schiffsmaschinenbau undMaschinen- 
bau. Trotzdem hätten Lehrerkollegium und Kuratorium einstimmig be- 
schlossen, das 5. Semester zu fordern. 

Herr Romberg legt Wert darauf, festzustellen, daß er unter Spezia- 
lisieining nichts anderes verstanden wissen wolle, als es der Herr Minister 
erklärt habe. Es müsse den Schülern gestattet werden, je nach ihren 
Neigungen das eine oder andere Fach mehr hervorzuheben. 

Herr Krack er bittet, daß die technische Mittelschule in Berlin als 
elektrotechnische Mittelschule eingerichtet werde. Man solle den Lehr- 
körper öfter durchsetzen mit Leuten aus der Praxis, die Vorträge halten, 
ohne als Lehrer fest angestellt zu sein. Diese Methode habe sich bei den 
Handelshochschulen bewährt. 

Herr Götte macht einer Anregung des Herrn Peters zufolge sta- 
tistische Angaben über den Besuch der Schulen. Bei den höheren Ma- 
schinenbauschulen seien in den letzten 2 Jahren nur 55 — 60*^/^ der ver- 
fügbaren Plätze besetzt gewesen, bei den (niederen) Maschinenbauschnlen 
dagegen sei man nicht in der Lage gewesen, alle sich Meldenden aufau- 
nehmen. Danach wäre eine Vermehrung der höheren Schulen zurzeit 
wenig angebracht. Die Frage der Errichtung elektrotechnischer Mittel- 
schulen sei bereits geprüft worden; elektrotechnische Firmen hätten das 
Bedürfnis verneint. Die in Hamburg und Bremen gemachten ErfahruDgen 
mit solchen Schulen seien nicht besonders ermutigend. Übrigens wo^c 
Elektrotechnik auf den Mittelschulen schon jetzt in ausreichendem Maße 
gelehrt. 

Hen- Dönhoff macht darauf aufmerksam, daß die Erleichterung der 
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Aufnahmebedingungen nicht etwas Neues sei. Jetzt entscheide darüber 
die Zentralbehörde, künftig solle die Entscheidung den Kuratorien über- 
tragen werden. Mit Freuden habe er die Anregung des Herrn Krause ver- 
nommen, daß der Verein deutscher Ingenieure die Schwierigkeiten für die 
Einführung der jungen Leute in die Praxis beseitigen helfen solle. Er 
knüpft daran die Bitte, daß der Verein aus diesem Anlaß auch die über- 
einstimmend gute Ansicht über die preußischen technischen Mittelschulen 
gegenüber den außerpreußischen Techniken zur Kenntnis weiterer Kreise 
bringe. Gcjgen die Gründung von Spezialschulen spreche auch der Um- 
stand, daß in Preußen die Schulen nicht wie in Süddeutschland ausgespro- 
chenen Landescharakter haben, sondern mehr provinzielle Schulen seien- 

Herr Peters hält die Frage der Vorklassen für nicht genügend ge- 
klärt. Sie seien ein ausgezeichnetes Mittel, um der Schwierigkeit der ver- 
schiedenen Vorbildung der jungen Leute zu begegnen. Aus der von Herrn 
Götte gegebenen Statistik zieht er den Schluß, daß in dem Aufsuchen der 
niederen Schulen das Bedürfnis der Arbeiterbevölkerung nach technischer 
Ausbildung zu erblicken sei, diesen Kreisen sei aber der Besuch höherer 
Schulen verschlossen. Er wünscht noch zu wissisn, wieviel Schüler im 
Laufe der Schulzeit die Schule verlassen. 

Herr Götte macht die betreffenden Angaben. Ein vorzeitiger Ab- 
gang sei sehr selten. 

Der Herr Minister hält ein gleichmäßig vorgebildetes Schülermate- 
rial für die einzelnen Arten von Schulen für erwünscht. Vorklassen könn- 
ten nur da errichtet werden, wo es an dieser Gleichmäßigkeit mangele. 

Es tritt hierauf eine einstündige Pause ein. 

Zu Abschnitt B der Denkschrift erläutert Herr Götte die Einrich- 
tung, die Ziele und den geplanten Ausbau der niederen Fachschulen an 
der Hand der Denkschrift und begründet kurz, weshalb neben den höheren 
Maschinenbauschulen auch (niedere) Maschinenbauschulen betrieben wer- 
den müssen. 

Herr Barthel geht zunächst ebenfalls auf die Frage ein,.ob es be- 
rechtigt ist, höhere und niedere Maschinenbauschulen nebeneinander be- 
stehen zu lassen. Der Untemcht überschneide sich bei beiden zwar viel- 
fach, doch sei die Frage zu bejahen. Auf die niederen Schulen kämen 
Leute mit den denkbar niedrigsten Vorkenntnissen; mit der Vermittelung 
der elementarsten Kenntnisse in der Mathematik finde die Schule ihren 
Abschluß, hier fange aber die höhere Schule erst an. Das Hauptgerippe 
der höheren Schule sei Mathematik und Mechanik, das der niederen Schule 
beschreibende Maschinenlehre. Hierzu komme, daß es den Schülern der 
niederen Schulen an allgemeiner Bildung und an Umgangsformen fehle^ 
so daß sie nie, oder nur in ganz seltenen Ausnahmefällen die Stellen aus- 
füllen würden, die die Schüler der höheren Schulen, die aus besseren ge- 
sellschaftlichen Verhältnissen kämen, erreichen können. Es würde ver- 
fehlt sein, unter Preisgabe der niederen Schulen die Schüler dieser auf 
die höheren Schulen zu verweisen. Aufnahme in den letzteren könnten 
sie zwar durch den Besuch einer Vorschule erlangen. Das würde aber ein 
Jahr länger für die Ausbildung bedeuten und die Schüler seien meist zu 
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arm, um die Kosten tragen zu können. Viele seien nur durch Gtewähnmg 
von Stipendien in der Lage, die Schule zu besuchen. Wollte man aber die 
niederen Schulen eingehen lassen, so würde allen diesen Leuten die Mög- 
lichkeit genommen, sich fortzubilden. Aber auch die Praxis würde da- 
durch geschädigt. Denn während jetzt Leute mit langer Praxis die Schu- 
len besuchen, würden künftig nur solche mit geringer Praxis weiter ans- 
gebildet werden. Damit wäre der Industrie nicht gedient. Es bestehe 
daher das Bedürfnis nach höheren und niederen Maschinenbauschnlen. 

Herr Peters erläutert zunächst die bisherige Stellungnahme des 
Vereins deutscher Ingenieure zu der Frage der Werkmeisterschulen bzw. 
(niederen) Maschinenbauschulen. Er wendet sich femer gegen die Aus- 
führungen des Herrn Barthel, daß es wegen der sozialen Verhältnisse eine 
höhere und eine niedere Maschinenbauschule geben müsse. Warum solle 
man die niederen Volksschichten abhalten, in höhere Berufskreise zu 
dringen? Es sei femer erforderlich, in erhöhtem Maße für Ausbildung 
von Zeichnern, die einen besonderen Kreis der Techniker bildeten, zu 
sorgen. Bei ihnen könne man von praktischer und wissenschaftlicher Vor- 
bildung absehen, aber sie müssen befähigt werden, aus einer Zeichnung 
alle Einzelheiten zu entnehmen. Für sie sei die Regelung eines beson- 
deren Lehrganges zweckmäßig. 

Herr Jurthe hält es für einen Fehler des lieutigen Systems, daß 
nicht gelehrt wird, wie man beim Konstmieren auf die vorhandenen Be- 
triebsmittel Rücksicht zu nehmen habe. 

Herr Beckert stellt gegenüber den Ausführungen des Herrn Peters 
fest, daß die Werkmeisterschule von 1896 mit der jetzigen Maschinenbau- 
schule identisch ist. Nur der Name sei aus äußeren Gründen geändert 
worden. Herrn Barthel stimme er in jeder Beziehung bei. Es sei nach- 
gewiesen, daß von den Maschinenbauschulen die meisten SchtÜer in die 
Betriebe zurückkehrten, von den Hüttenschülern sogar 90^0, meistens als 
Meister. Die Schulen hätten sich also bewährt, ihr Fortbestand sei eine 
wirtschaftliche Notwendigkeit. Der Besuch der niederen Schulen hindere 
nicht am Aufsteigen in höhere Stellen, sofern gute Allgemeinbildung vor- 
handen sei. Aber auch den Leuten mit geringer Schulbildung dürfe man 
den technischen Unterricht nicht verschließen. 

Auch Herr Sehr ey schließt sich den Ausführangen des Herrn Barthel 
an. Für den Osten Preußens mit zum Teil polnisch sprechender Bevölke- 
rung liege das Bedürfnis nach einer Schule vor, die tüchtige Werkmeister 
ausbildet. Zu dieser Stelle eigneten sich aber nur Leut« mit langjährige 
Arbeitstätigkeit. Für diese Leute sei es zu spät, eine höhere Schule auf- 
zusuchen, für sie sei eine niedere Schule notwendig. 

Herr Kleinstüber erwähnt bezüglich des Unterschiedes zwischen 
höheren und niederen Maschinenbauschulen noch, daß auch der Lehrbe- 
trieb verschieden sei: in der höheren Schule werde der mathematische 
Beweis geführt, in der niederen Schule werde die Gestaltung der Dinge 
lediglich beschreibend gelehrt, ohne den Beweis dafür zu führen. Auch 
jetzt sei jungen Leuten mit geringerer Vorbildung die Möglichkeit ge- 
geben, nach Bestehen einer Prüfung in die höheren Schulen einzutreten. 
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Es meldeten sich aber nur wenige, noch weniger beständen die Prüfung^ 
da ihnen gründliche mathematische Kenntnisse fehlten. Um hier Erleich- 
terung zu schaffen, seien die Vorklassen ins Auge gefaßt. Die niederen 
Schulen hätten sich überall bewährt. Heim Jurthe entgegne er, daß auf 
die Berücksichtigung der vorhandenen Betriebsmittel im Unterrichte 
schon jetzt Wert gelegt werde. 

Herr Dönhoff geht auf die von Herrn Peters zur Sprache gebrach- 
te Meinungsverschiedenheit, betr. die Werkmeisterschulen, ein und 
legt an der Hand des Aktenmaterials den Hergang der Sache dar. Man 
habe dem Vorschlage des Vereins Deutscher Ingenieure entsprechend den 
Vei-such mit zweisemestrigen Werkmeisterschulen gemacht, dieser sei 
aber nicht gelungen. Die Regierung sei nunmehr zu der Überzeugung 
gelangt, daß die Maschinenbauschulen in ihrer jetzigen Gestaltung nicht 
zu entbehren seien. 

Herr Barthel führt aus, die Werke brauchten allerdings Werk- 
meister mit Spezialkenntnissen. Wenn sie aber solche nicht selbst aus- 
bilden könnten, müsse die Schule aushelfen. Diese dürfe jedoch nicht blott 
den Interessen einzelner Werke, sondern müsse der Allgemeinheit dienen,, 
und könne sich daher auf Spezialisieren nicht einlassen. Er verwahrt 
sich femer dagegen, daß es seine Absicht sei, den Schülern der niederen 
Schulen das Aufsteigen in höhere Kreise zu verwehren. Die niederen 
Schulen sollten nur erhalten bleiben, um auch der ärmeren Bevölkerung^ 
Gelegenheit zu geben, das zu lernen, was für ihr Fortkommen nötig sei. 

Auch Herr Schmieding und Herr Berghausen empfehlen den 
Fortbestand der niederen Schulen. 

Herr Mentzel beantragt, den Wortlaut des Organisationsplanea 
unter B 1 anders zu fassen. Das Wort „niedere" sei nicht angebracht; 
es sei fraglich, ob man die Werkmeister als niedere technische Beamte 
ansehen könne. Er schlage vor, statt „niedere technische Betriebsbeamte 
und niedere Bureaubeamte" zu sagen: „Werkmeister, Zeichner und ähn-^ 
liehe Beamte". 

Herr Peters wendet sich nochmals gegen die Ansicht, daß die Werk- 
meisterschule und die niedere Maschinenbau^chule identisch seien. Schon 
die Aufgaben des Zeichenunterrichts zeigten die Verschiedenartigkeit 

Der Herr Minister hebt hervor, daß die Möglichkeit geschaffen 
werden müsse, zwei verscliiedene Kategorien, Leute mit höherer Schul- 
bildung und Arbeiter aus dem Gebiete der Industrie und des Handwerks, 
auszubilden. In Preußen sei von beiden Kategorien eine so große Zahl 
vorhanden, daß man beide nicht in einer Schule zu vereinigen brauche, 
wie es in Süddeutschland geschehe. Die niedere Schule müsse daher 
grundsätzlich aufrecht erhalten werden. Dabei werde dem Ai'beiter da& 
Aufsteigen in höhere Stellen nicht verschlossen, vielmehr sei das Gegen- 
teil der Fall. Daß sich die Schulen in ihren Zielen gelegentlich über- 
schneiden, sei ganz unbedenklich. 

Zu Punkt B. 2 berichtet Herr Götte an der Hand der Denkschrift 
über die Hüttenschulen. 

Herr Barthel bemerkt, daß es z. Zt. nur 2 Hüttenschulen gebe, in 
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Duisburg und Gleiwitz. Im Osten sei der Wunsch nach höheren Hütten- 
schulen laut geworden, diesen Wunsch teile man aber im Westen nicht. 
Gelegenheit zur Ausbildung seien den technischen Hochschulen, auch für 
Hospitanten, gegeben, da große mathematische Kenntnisse nicht erforder- 
lich seien. In der Hüttenindustrie gebe es zudem keine mittleren Be- 
amtenstellen, die von Schülern einer höheren Hüttenschule besetzt werden 
könnten. Diese Schulen würden daher wenig besucht sein. Der Lehrstoff 
würde infolge des Wegfalls der Mathematik an höheren und niederen 
Schulen meist gleich sein und meist in der Tätigkeit im chemischen Labora- 
torium bestehen. Die Einrichtung, wie sie die Denkschrift vorschlägt, sei | 
daher zu empfehlen. 

Zu Punkt 3 bemerkt Herr Götte, daß Anregungen auf Abänderung 
der Kupferschmiedefachschulen nicht ergangen seien, und erörtert sodann 
Ziele und Einrichtung einer etwa zu gründenden Installationsschale. 

Herr Köhler hält für Installationstechniker unbedingt 4 Semester 
für nötig, und zwar 2 für die Vorbereitung, 2 für den Fachkursus. Zur 
Ausbildung von Elektroinstallateuren würde 1 Semester Fachunterricht 
ausreichen, für Gas- und Wasserinstallateure jedoch nicht. Von den 2 Vor- 
bereitungssemesternkönnte einer durch den Besuch der Fortbildungsschule 
erspart werden. Als Ort für die Schule halte er Köln am geeignetsten. 

Der Herr Minister hebt hervor, daß es sich immer nur um eine 
Schule handeln könne, und es frage sich, ob das Bedürfnis für Gas- und 
Wasserinstallateure ein gleiches sei wie für Elektroinstallateure. 

Herr Romberg teilt mit, daß hinsichtlich der Ausbildung von In- 
stallateuren noch keine großen Erfahrungen vorlägen. Es gebe nur eine 
derartige Schule in Aue in Sachsen, daneben noch Gasmeisterschnlen in 
Bremen und Dessau, letztere sei aber nur den Angestellten der dortigen 
Gasgesellschaft zugänglich. Einige Erfahrungen böten die Meisterkurse 
in Cöln. Dort seien getrennte Kurse für Elektroinstallateure und Gas- 
und Wasserinstallateure eingerichtet. Ein Bedürfnis für die Schule be- 
stehe durchaus, denn es herrsche in diesem Fache eine bedauerliche Fach- 
unkenntnis. In Cöln beständen schon jetzt mustergültige Lehreinrich- 
tungen, die er an der Hand von Photographien erläutert. Als Unterrichtszeit 
würden 3 Semester ausreichen; er empfehle aber, die Bezeichnung In- 
stallationstechniker nicht in den Vordergrund zu schieben; die Schule 
solle dem Handwerk dienen. Eine Vermengung von Gas-, Wasser- und 
Elektroinstallation sei nicht empfehlenswert. Die Cölner Kurse seien aus 
allen Teilen der Monarchie besucht gewesen. 

Herr F u d i c k a r gibt seiner Freude Ausdruck, daß es endlich zu einem 
technischen Unterricht in der Installation kommen soll. Durch schlechte 
Installationsarbeiten werde die Verbreitung von Epidemien begünstigt 
Daher bitte er die Staatsregierung, mit der Emchtung der Schule nicht 
zu lange zu warten. Die Fachschule in Aue sei nur für Lehrlinge, aber 
bicht ftr die Leiter des Gewerbes. Eine Angliederung an eine Maschinen- 
nauschule sei empfehlenswert; ein dreisemestriger Unterricht reiche aus, 
wenn Elektrotechnik abgezweigt werde. Da die Schüler meist das Ein- 
jährigenzeugnis haben würden, sei es nicht erforderlich, daß sie von vorn 
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an lernen müßten. Man müsse eine Aufnahmeprüfung festsetzen mit der 
Bestimmung, daß unter Umstünden das erste Semester übersprungen 
werden könne. Vom praktischen Unterrichte sei abzusehen, nur einige 
Handfertigkeiten, z. B. Lötungen, wie sie in England und Amerika ge- 
übt würden, seien zu lehren. Vor allem sei Wert auf Anschauungsunter- 
richt zu legen. Das Anschauungsmaterial würden die Veitreter des Ge- 
werbes liefern. Auf einer Studienreise nach England habe er den Wert 
des Anschauungsuntenichts kennen gelernt 

Auf eine Frage des Herrn Ministers, ob von den Vertretern des 
Installateurgewerbes eine laufende Beihilfe zur Unterhaltung der Schule 
in Aussicht gestellt werden könne, erwidert Herr Fudickar, dies sei 
leider nicht möglich. Die Vertreter hätten für die Cölner Maschinenbau- 
schule Objekte im Werte von 10000 M. gestiftet und sie würden sicher- 
lich auch für die Installateurschule reichliches Anschauungsmaterial her- 
geben, weitere pekuniäre Opfer könnten aber nicht gebracht werden. 

Herr Romberg bestätigt, daß für die Cölner Kurse sehr wertvolles 
Anschauungsmaterial gestiftet worden sei. Die Stadt Cöln und wohl auch 
die Provinz würden sich an den Kosten beteiligen. Die Kosten der In- 
stallateurschule würden bei ihrer Angliederung an die Maschinenbau- 
schule nicht sehr erheblich sein, da bei beiden der zweiklassige Unterbau 
gemeinsam sein könnte. 

Herr Lentze hält die Gründung einer Installateurschule ebenfalls 
für dringend notwendig. Die Installation greife beim Hausbau ins täg- 
liche Leben ein; durch schlechte Arbeit entständen Gefahren für die 
Öffentlichkeit. Die Maschinenbauschule eigne sich besonders zur An- 
gliederung; im Unterricht müsse auch über Hygiene und sanitäre Ver- 
hältnisse Belehrung erteilt werden. 

Herr Krause glaubt, daß der Verein der Gas- und Wasserfach- 
männer vielleicht eine Beihilfe leisten würde. Auch die Firma Pintsch 
würde ein Interesse an der Schule haben. 

Herr Romberg erwidert hierauf, daß der Verein bereits die Cölner 
Kurse lebhaft unterstütza 

Herr Fudickar betont, ^iaß die Gas- und Wasserfachmänner nicht 
identisch seien mit den Installateuren. Während jene Gas und Wasser 
bis an das Haus führen, legen diese die Leitungen im Hause. 

Der Herr Minister stellt die Übereinstimmung über folgende Punkte 
fest: Eine Installateurschule ist notwendig. Eine Schule für die Monar- 
chie würde genügen. Es empfiehlt sich, die verschiedenen Formen der 
Installation an derselben Anstalt zu lehren, aber in Parallelkursen. Die 
Schule würde an eine Maschinenbauschule anzugliedern sein, mit gleicher 
Grundlage in den unteren Lehrgängen. 3 Semester würden ausreichen; 
Die Stadt Cöln eigne sich als Ort für die Schule und würde hoffentlich 
eine Beihilfe leisten. 

Herr Götte erläutert sodann an der Hand der Denkschrift Punkt 5, 
zu welchem das Wort nicht gewünscht wird, und sodann in ausführlicher 
Weise Punkt 6, betreffend den Abend- und Sonntagsunterricht. 

Herr Lentze bemerkt, daß in vielen Städten, in denen neben Ma- 
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schinenbauschulen noch Kunstgewerbeschulen bestehen, die Abendkurse 
für Maschinenbauer an letztere angegliedert seien, und fragt an, ob es 
nicht möglich sei, sie an die Maschinenbauschulen zu verlegen. Die 
Städte hätten insofeni ein pekuniäres Interesse an der Frage, als sie zu 
den Kunstgewerbeschulen erheblich höhere Zuschüsse leisten müßten als 
zu den Maschinenbauschulen. 

Herr Dönhoff stellt sich gnindsätzlich auf den Standpunkt des Vor- 
redners und teilt mit, daß bei einer Reihe von Schulen diese Änderung 
bereits vorgenommen sei. Er könne aber die Übernahme der Abendkurse 
an die Maschinenbauschulen nicht zusichern, ohne daß mit den Städten 
Verhandlungen wegen teilweiser Übernahme der Kosten angeknüpft 
würden. In Kiel und Cöln würden solche Verhandlungen z. Zt. gepflogen. 

Herr Jurthe vermißt Kurse für Motorwagenführer. In dieser Be- 
ziehung sei Preußen von den südlichen Staaten überflügelt. In Preußen 
liege die Ausbildung der Chauffeure meist in den Händen von Privaten; 
die von diesen ausgebildeten Schüler zeigten aber wenig Kenntnisse. Es 
liege daher ein dringendes Bedürfnis für die Errichtung staatlicher 
Kurse vor. 

Der Herr Minister bemerkt, daß über diese Frage Erwägungen 
schweben. 

Herr Romberg erläutert die Verhältnisse der Abendkurse in Cölnr 
und tritt dafür ein, daß für Gesellen und für Erwachsene, die eine Fach- 
schule nicht besuchen könnten, Gelegenheit zur Fortbildung ge- 
geben werde. 

Auch der Herr Minister hält es für dringend erwünscht, daß die 
Maschinenbauschulen benutzt werden, um an sie den Unterricht für wei- 
tere Kreise anzugliedern. 

Herr Berghausen teilt mit, daß ein Versuch, in Cöln eine Chauffeur- 
schule zu gründen, gescheitert sei, zunächst an dem Widerstände der 
Automobilbesitzer, die sich für geborene Führer hielten; aber auch von 
der Industrie sei man im Stiche gelassen worden, indem diese sich ge- 
weigert habe, neue Maschinen zum Unterrichte herzugeben; an alten 
Wagen sei nichts zu lernen. 

Schwierig sei auch die Wahl eines Übungsplatzes, da die Chauffeure 
in erster Linie für die Fahrt auf der Straße ausgebildet werden müßten. 
Ein Bedürfnis für diese Schule sei aber unbedingt vorhanden. 

Der Herr Minister bemerkt, daß die Frage vom Polizeipräsidium 
in Berlin und vom Kaiserlichen Automobilklub angeregt worden sei; er 
hoffe, daß man damit zum Ziele kommen werde. 

Herr Götte erläutert zu Punkt 7 sodann noch die Vorschläge für 
die Tageskurse von kürzerer Dauer. 

Der Herr Minister weist darauf hin, daß es sich bei Punkt a um 
Leute handle, die ohne besondere Vorbildung in landwirtschaftlichen 
Betrieben mit der Wartung von Maschinen betraut würden. Es sei er- 
wünscht, daß die Industrie den Käufern solcher Maschinen die Ausbildung 
des Wärterpersonals ans Herz lege. 

Auf eine Anregung des Herrn Peters, Ausbildungskurse für Zeich- 
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ner zu schaffen, erwidert der Herr Minister, daß es nur der Anregung 
der beteiligten Kreise bedürfe, um solche Kurse einzurichten. 

Zu Abschnitt n empfiehlt der Herr Minister, bei der Frage der 
Ausbildungsdauer die Punkte 1, 2 und 3 einer gemeinschaftlichen Disr 
kussion zu unterwerfen. Hierbei würde insbesondere die Frage wegen 
Erhöhung der Unterrichtszeit auf 5 Semester zu erörtern sein. 

Herr Romberg hält, wenn die Gesichtspunkte festgestellt seien, 
nach denen die Schulen eingerichtet werden sollen, die Abteilung der 
Lehrpläne für Sache der Direktoren und der Lehrer. 

Der Herr Minister erwidert hierauf, daß die Lehrpläne nicht aus- 
führlich durchberaten werden sollen. Man wolle nur prüfen, ob etwa der 
Lehrstoff gekürzt werden könne, um mit 4 Semestern auszukommen. 

Herr Götte erläutert sodann die Lehrpläne der Maschinenbau- 
schulen und empfiehlt nochmals die Erhöhung der Semesterzahl von 
4 auf 5. 

Herr Peters wirft erneut die Frage auf, ob es die Aufgabe der 
Maschinenbauschulen sei, Konstrukteure auszubilden. Die Beantwortung 
dieser Frage sei zur Beuiteilung der Dauer der Unterrichtszeit erforderliche 
Der Verein deutscher Ingenieure habe sich in seiner Denkschrift von 1889 
dahin ausgesprochen, daß von der Ausbildung zu Konstrukteuren keine 
Rede sein könne; die Schule solle keine Maschinenbauschule im engeren 
Sinne des Wortes sein; zum Erlernen des Maschinenbauens sei die Zeit 
zu kurz. Bei der Spezialisierung des Unterrichts solle man sich möglichst 
Beschränkung auferlegen. 

Herr Köhler erklärt, der Zweck der höheren Maschinenbauschul^ 
sei nicht die Ausbildung von Konstrukteuren; sie solle nur die Kenntnisse 
veimitteln, die den Schüler dereinst befähigen, diese Tätigkeit auszuüben; 
Die Schulmänner seien nicht im Zweifel, daß eine Erhöhung der 
Semesterzahl auf 5 eintreten müsse; auch vom Standpunkt des Ingenieurs 
werde sie erforderlich sein. Die Anforderungen in der Mathematik, die 
an die jungen Leute mit dem Einjahrig-Freiwilligen-Zeugnis gestellt 
würden, seien zu hoch, auch sei es wünschenswert, das Lehrpensum der 
Mathematik in der Vorschule einzuschränken; das erfordere aber, daß der 
Mathematik in den Fachklassen mehr Zeit gewidmet werde, was nur durch 
Erhöhung der Semesterzahl möglich sei. 

Herr Kräcker wünscht, daß man an den von der Regierung vor-r 
gelegten Grundzügen festhalte, doch sollte auch über die Bedeutung der 
einzelnen Lidustrien für das Vaterland etwas vorgetragen werden, z. B. 
über Fabrikorganisation, Begriff eines modernen Großbetriebes, und über 
die soziale Gesetzgebung. In der Elektrotechnik würde die Schwach? 
Stromtechnik vernachlässigt. 

Herr Schrey weist darauf hin, daß die Lehrpläne das Ergebnis 
langjähriger praktischer Erfahrung seien; es sei schwierig, darin etwas 
zu ändern. Auf ihre Grundlage seien tüchtige Beamte in die Praxis ge- 
sandt worden; wenn die Männer, die diese Beamten ausgebildet haben; 
sagen, sie könnten das Ziel nur in 5 Semestern erreichen, so sei er mit 
der Erhöhung der Semesterzahl einverstanden. Zu den Lehrplänen selbst 
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regt er an^ die Holzkonstruktion in der Materialienknnde zu behandeln 
statt in der Bankonstruktionslehre, und ebenso die Farbanstriche. Es 
sei ein dringendes Bedürfnis, unter der Bezeichnung „Veranschlagen" 
neben der Bestimmung der Herstellungskosten auch etwas über die tiohn- 
arten zu lehren. Auch die soziale Gesetzgebung müsse gelehrt werden. 
Vorträge über die Bedeutung der Industrie seien nicht erforderlich. 

Herr Sellentin bezeichnet als das Ziel der Anstalt die genaue zeich- 
nerische und rechnerische Durchführung der Arbeiten. Hierzu sei aber 
zurzeit nicht die Muße vorhanden. Die Erhöhung der Semesterzahl sei 
daher unbedingt erforderlich. Die Wünsche in bezug auf das Holz und 
die Farbstoffe seien in den neuen Lehrplänen der Schiffbauschule bereits 
berücksichtigt. Kuratorium und Lehrerkollegium in Kiel hätten sich 
durchaus für die Errichtung einer Vorklasse ausgesprochen, da es nicht 
möglich sei neben der höheren Schiffbauschule noch eine niedere zu er- 
richten. Nach Ansicht der Industrie könnten Werkmeister in Abend- 
kursen vorgebildet werden, aber man müsse auch Leuten mit besserer 
elementarer Schulbildung die Möglichkeit bieten, sich zu höheren Stellen 
heraufzuarbeiten. Das könne durch die Vorklassen geschehen. Hiei-fnr 
seien 2 Semester ausreichend. Die Absolventen der Vorschule sollten 
aber die unterste Klasse der eigentlichen höheren Schiffbau- und Maschinen- 
bauschulen überspringen können. 

Herr Barthel bemerkt, den niederen Schulen sei von der Industrie 
der Vorwurf gemacht worden, daß sie zu weit gehen; anderei-seits stelle 
dieselbe Industrie Anforderungen, die nie erfüllt werden könnten. Die 
von Herrn Peters angeregte Frage, ob die Schule Konstrukteure ausbilden 
solle, sei leicht zu beantworten. Ziel sei die Einführung in die elementare 
Mathematik und die Grundsätze der Mechanik; ohne schwierige und große 
Berechnungen auszuführen. Die Schüler müißten das Gelernte auf ein- 
fache Konstruktionen anwenden. Es soll ihnen das allgemeine Konstrak- 
tionsgefühl und die immer wiederkehrenden Regeln eingeprägt werden. 

Den neuen Erscheinungen in der Technik müßte allerdings Rechnung 
getragen werden, wodurch eine Vermehrung des Stoffes entstehe, doch 
sei die Befürchtung einer weiteren Steigerung nicht begründet; mit 5 Se- 
mestern würde wohl dauernd auszukommen sein. 

Der Herr Minister schließt nunmehr die Debatte. Man sei zu einer 
gewissen Klarheit gekommen. Von keiner Seite sei etwas vorgeschlagen 
worden, was aus den Lehrplänen ausgeschaltet werden könne, um mit 
4 Semestern auszukommen. Das Ziel, das in den Leitsätzen des Vereins 
deutscher Ingenieure in den Verhandlungen in Karlsruhe 1889 gestellt 
worden sei, nämlich „Die Ausbildung von Leitern und Beamten technischer 
Betriebe und Hilfskräfte für die Konstruktionsbureaus**, lasse sich in 
4 Semestern nicht mehr erreichen. Ob den einzelnen Sonderwünschen 
werde entsprochen werden können, müsse späteren Erwägungen vorbe- 
halten bleiben. Mit einem Dank an die Teilnehmer schließt darauf der 
Herr Minister die Sitzung. 

gez. Römhild. 24.7.07. 
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Der Minister für Handel Anlage lo (zu SeUe 297). 

und Gewerbe. 

IV. 835in Berlin, den 5. November 1907. 

Vom 1. April 1908 ab treten für das der Handels- und Gewerbever- 
waltung unterstehende mittlere und niedere Fachschulwesen bezüglich 
der Zweckbestimmung und der Aufnahmebedingungen der einzelnen Schul- 
gattungen die folgenden Vorschriften in Kraft: 

A. Mittlere Fachschulen. 

1. Höhere Maschinenbanschnlen. 

Die höheren Maschinenbauschulen sollen mittlere technische Bureau- 
beamte und mittlere Betriebsbeamte für die Maschinenindustrie und die 
verwandten Industriezweige heranbilden und künftigen Besitzern und 
Leitern solcher industrieller Anlagen Gelegenheit zum Erwerbe der er- 
forderlichen technischen Kenntnisse geben. 

Aufnahmebedingungen. 
Die zur Aufnahme in die unterste Klasse der höheren Maschinenbau- 
schulen erforderlichen Kenntnisse können nachgewiesen werden: 

a) durch Vorlegung eines Zeugnisses über den erfolgreichen Besuch 
der Untersekunda oder einer der Untersekunda entsprechenden Klasse 
einer höheren Lehranstalt der allgemeinen Unterrichtsverwaltung, den 
Nachweis genügender Fertigkeit im grundlegenden Zeichnen und den 
Ausweis einer mindestens zweijährigen praktischen Werkstattstätigkeit; 

b) durch den Nachweis des erfolgreichen Besuchs einer der etwa mit 
einzelnen Anstalten verbundenen Vorschulen mit zweisemestrigem Kursus 
zur Erwerbung der zum Eintritt in die höhere Maschinenbauschule er- 
forderlichen Kenntnisse. Zur Aufnahme in diese Vorschulen ist der Nach- 
weis einer guten Volksschulbildung und einer mindestens zweieinhalb- 
jährigen praktischen Werkstattstätigkeit beizubringen; 

c) durch Vorlegung des Berechtigungsscheins zum Einjährig-Frei- 
wilUgen-Dienst, der durch Ablegung der wissenschaftlichen Prüfung nach 
§ 91 der Wehrordnung erworben ist, den Nachweis genügender Fertigkeit 
im grundlegenden Zeichnen und den Ausweis einer mindestens zweijährigen 
praktischen Werkstattstätigkeit; 

d) durch Vorlegung eines Zeugnisses über den erfolgreichen Besuch 
einer vom Minister für Handel und Gewerbe für diesen Zweck anerkannten 
Schule, den Nachweis genügender Fertigkeit im grundlegenden Zeichnen 
und den Nachweis einer mindestens zweijährigen praktischen Werkstatts- 
tätigkeit; 

e) durch Vorlegung des Befähigungszeugnisses zur Aufnahme in die 
höhere Maschinenbauschule, welches durch die Ablegung der von dem 
Minister für Handel und Gewerbe vorgeschriebenen Prüfung erworben 
werden kann und den Nachweis einer mindestens dreijährigen praktischen 
Tätigkeit, von der mindestens 2 Jahre der Werkstattstätigkeit gewidmet 
sein mußten. 

23* 
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Die Direktoren können im Einvemebnien mit den Eoratorien hin- 
fdchtlich der Dauer and der Art der praktischen Tätigkeit Änsnahmen 
zulassen. Kin Verzeichnis der im abgelaufenen Jahre zugelassenen Aus- 
nahmen ist bis zum 15. Mai jedes Jahres dem Minister vorzulegen. 

2« Höhere Sehlff- mid SchifftmaiehiBenbaiiflehiüe. 

Die höhere Schiifbau- und Schiffsmaschinenbauschule soll mittlere 
Betriebsbeamte und mittlere Konstruktionsbeamte für die Schiffbau- 
indUHtrle heranbilden und künftigen Besitzern und Leitern solcher in- 
dustrieller Anlagen (Gelegenheit zum Erwerbe der erforderlichen Kennt- 
niSMo geben. 

Aufnahmebedingungen. 

i )ie Aufnahmebedingungen sind, abgesehen davon, daß die praktische 
I^Atigkeit in einer Schiffswerft oder einer Schiffsmaschinenfabrik statt- 
linden muß, die gleichen wie für die höheren Maschinenbauschulen. 

R. Niedere Fachschulen. 

1» MMohinenbaatohulen« 

(Mit viersemestrigem Kursus, in Cöln mit dreisemestrigem Kursus.) 
DieMa8cl)inenbauschulen sollen künftige niedere technische Betriebs- 
beamte (Werkmeister usw.) und niedere Bureaubeamte für die Maschinen- 
Industrie hernnbilden und Besitzern kleinerer Betriebe die nötigen Fach- 
kenntnisse insbesondere die erforderliche Fertigkeit im Zeichnen ver- 
mitteln. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme in die unterste Klasse der Maschinenbauschalen ist 
der Nachweis einer guten Volksschulbildung und einer mindestens vier- 
jÄhrigtM) praktischen Werkstattstätigkeit erforderlich. Aufiei^em ist der 
Besuch einer Fortbildungsschule vor dem Eintiitt in die Anstalt erwünscht 

Die Direktoren können im Einvernehmen mit dem Kuratoriom hin- 
sichtlich der Dauer und der Art der praktischen Tätigkeit Ausnahmen 
«ulassen. Kin Venceichnis der zugelassenen Ausnahmen ist bis zum 15. Mai 
je^les »1ah)vs dorn Ministor vorzuleiren. 

2« HilUMSckmlea. 

Die Httttenschulen sollen niedere Betriebsbeamte für die Hütten- 
iiHinstrie hci^nbiUleu. 

Aufnahroe^edingQngen. 

Zur .\nft),thme in die «merkte Kla$$e der Hüttenschnkn ist der Xack- 
wi^is einer snuon Volkssschulbildunir und einer mindest^^is vkf^lirig«!ii 
pT^ktiÄ^heu l^tiirkeit im Hüttenbetriebe erfoixiertidi. Avfiendein ist der 
iWnoh der ^^^rt^ildnnl^j5s<^htt^e vor dem Kintritt in die Anstah enrünsrlii. 
Für ;«np^ Loute. weiche im Besitze des^ Z^ogniss^ zam EiMßkiis- 
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Freiwilligen-Dienst sind, genügt der Nachweis einer mindestens zwei- 
jährigen praktischen Tätigkeit im Hüttenbetriebe. 

Wegen Ausnahmen hinsichtlich der Dauer und der Art der prak- 
tischen Tätigkeit findet die Bestimmung zu B. 1 am Schlüsse entsprechende 
Anwendung. 

3» Kapferschmiedefachschule« 

Die Kupferschmiedefachschule soll künftige Werkmeister und Be- 
triebsleiter von Kupferschmiedereien heranbilden und künftigen Besitzern 
solcher Betriebe die nötigen Fachkenntnisse, insbesondere die erforder- 
liche Fertigkeit im Zeichnen vermitteln. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme in die unterste Klasse der Kupferschmiedefachschule 
ist der Nachweis einer guten Volksschulbildung und einer mindestens drei- 
jährigen praktischen Tätigkeit im Kupferschmiedegewerbe erforderlich. 
Außerdem ist der Besuch der Fortbildungsschule vor dem Eintritt in die 
Anstalt erwünscht. 

Wegen Ausnahmen hinsichtlich der Dauer und der Art der prak- 
tischen Tätigkeit findet die Bestimmung zu B.l am Schlüsse entsprechende 
Anwendung. 

4. Fachschalen mit Werkstättenbetrieb für die Metall- (Bronze-), Elsen- 

nud Stahlindnstrie« 

Diese Fachschulen sollen tüchtige Arbeiter für die Bronze-, Eisen- 
und Stahlindustrie heranbilden, die sich vermöge ihrer theoretischen und 
praktischen Vorbildung zu besseren Stellungen (Vorarbeitern, Werk- 
meistern und selbständigen Meistern) emporarbeiten können. 

Aufnahmebedingungen. 
Zur Aufnahme in die unterste Klasse der Fachschulen mit Werk- 
stättenbetrieb für die Metall- (Bronze-), Eisen- und Stahlindustrie ist der 
Nachweis des zurückgelegten 14. Lebensjahres und einer guten Volks- 
schulbildung erforderlich. 

5« Abend- und Sonntagrsschnlen für die metalltechnischen Gewerbe« 

Die Abend- und Sonntagsschulen sind an die Tagesfachschiüen für 
die Metallindustrie ohne die Handwerkerschulen angegliedert. 

a) Unterrichtskurse für Maschinenbauer, Schlosser, 
Schmiede, Schiffbauer usw. 
Die Unterrichtskurse für die Maschinenbauer usw. sollen den ge- 
nannten Arbeitern die zu ihrem Berufe erforderlichen fachlichen Kennt- 
nisse und zeichnerischen Fertigkeiten vermitteln. 

Aufnahmebedingungen. 
Die Aufnahmesuchenden haben nachzuweisen, daß sie in einem der 
vorgenannten Gewerbe beschäftigt sind und außerdem, daß sie nicht mehr 
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fortbildungsschulpflichtig sind oder auf Grund des Besuchs dieser Abend- 
kurse vom Besuche der Fortbildungsschule ganz oder zum Teil entbun- 
den sind. 

b) Praktische Kurse zur Vervollkommnung in Präzisions- 
arbeiten. 

Diese Kurse sollen Arbeitern des Metallgewerbes Gelegenheit geben, 
sich weiter praktisch auszubilden. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme ist der Nachweis einer mindestens dreijährigen prak- 
tischen Tätigkeit im Metallgewerbe erforderlich. 

c) Unterrichtskurse für Installateure. 

Die Unterrichtskurse für Installateure sollen Gesellen und Lehrlingen 
des Installationsgewerbes oder Gesellen und Lehrlingen anderer metall- 
technischer Gewerbe, welche sich später dem Installationsgewerbe widmen 
wollen, Gelegenheit geben, sich die für den Beruf erforderlichen fachlichen 
Kenntnisse zu erwerben. 

Aufnahmebedingungen. 

Die Aufnahmesuchenden haben nachzuweisen, daß sie im Installations- 
gewerbe oder in einem Metallgewerbe beschäftigt sind, sodann daß sie 
nicht mehr fortbildungsschulpflichtig sind oder auf Grund des Besuches 
dieser Abendkurse vom Besuche der Fortbildungsschule ganz oder zum 
Teil entbunden sind. 

d) Unterrichtskurse zur Ausbildung von Personal 
für den Lokomotivfahrdienst. 

Diese Unterrichtskurse sollen Leuten, die sich dem Lokomotivfahr- 
dienst widmen wollen, Gelegenheit geben, sich die hierfür erforderlichen 
theoretischen Kenntnisse zu erwerben. 

Aufnahmebedingungen. 

Nachweis einer mindestens dreijährigen praktischen Tätigkeit im 
Schlosser- oder Schmiedegewerbe. 

6. Tageskurse Ton kürzerer (sechswöchiger bis sechsmonatiger) Daner. 

Diese Kurse werden an höheren Maschinenbauschulen, Maschinen- 
bauschulen und Handwerkerschulen abgehalten. 

a) Kurse zur Ausbildung niederen technischen Personals 
landwirtschaftlicher Nebenbetriebe. 

Die Kurse sollen Leuten mit längerer praktischer Erfahrung Gelegen- 
heit geben, sich die für ihren Beruf nötigsten fachlichen Kenntnisse an- 
zueignen. 
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Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme ist der Nachweis einer mindestens dreijährigen prak- 
tischen Tätigkeit erforderlich. 

b) Installationskurse für Handwerker mit Tagesunterricht 

Diese Kurse sollen Besitzern mittlerer und kleinerer Installations- 
geschäfte und Arbeitern für Installationsgeschäfte für Gas-, Wasser- und 
Elektrizitätswerke die erforderlichen praktischen Kenntnisse vermitteln. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme ist der Nachweis einer mindestens vierjährigen prak- 
tischen Tätigkeit im Metall- und Installationsgewerbe erforderlich. 

c) Gasmeisterkurse für Betriebspersonal von Gaswerken 
mit Tagesunterricht. 

Diese Kurse sollen Personen, die in Gaswerken tätig sind, diejenigen 
Kenntnisse und Fertigkeiten vermitteln, die von Gasmeistem größerer 
Betriebe sowie von den Leitern kleinerer Betriebe verlangt werden. 

Aufnahmebedingungen. 

Zur Aufnahme in den Gasmeisterkui-sus ist der Nachweis einer min- 
destens einjährigen Beschäftigung im Gasfach und einer dreijährigen 
Tätigkeit als Installateur, Schmied, Kupferschmied, Schlosser, Klempner 
oder Maurer erforderlich. 

gez. Delbrück. 



vn. 

Textilfachschulen und Fachschule für 
die Schuh- und Schäfteindustrie zu Wermels- 

kirchen. 

A, Textilfachschulen, 

An dem Bestände der Fachschulen und höheren Fachschulen für Tex- 
til-Industrie hat sich nichts geändert. Von den WebereilehrwerkstÄtten 
sind die zu Reinerz und Mittelwalde eingegangen, weil infolge des stetigen 
Rückganges der Handweberei und der Vermehrung der mechanischen Be- 
triebe nicht mehr die genügende Zahl von Schülern vorhanden war. 

Nachdem im November 1906 in Aachen die Abteilung für Kamm- 
garnspinnerei und im Februar 1907 in Crefeld die Abteilung für Seiden- 
haspelei und Schappespinnerei eröffnet worden ist, besteht jetzt in 
Preußen die Möglichkeit, sich in jedem Spezialzweige der Textilindustrie 
auszubilden. Über die Zusammensetzung des Lehr- und Beamtenpersonals 
und über den Besuch der verachiedenen Kurse im Etats jähre 1906 geben 
^ \ ti.^'die Anlagen 1 und 2 Aufschluß. 

iü-»«*- Die Angliederung von Konfektionskursen, die hauptsächlich für 
Mädchen bestimmt sind und in denen vorwiegend die Wäscheanfertigung 
und das Schneidern berücksichtigt werden, hat sich so bewährt, daß 
solche Kurse auch an anderen Schulen aufgenommen werden sollen. Vor- 
läufig werden sie bei der Anstalt in Mühlhausen in Thüringen eingerichtet 
Der Besuch ist überall so stark, daß alle verfügbaren Plätze besetzt sind 
und Schülerinnen zurückgewiesen werden müssen. Nur in Barmen ist der 
Besuch anhaltend schwach. Dies liegt wohl daran, daß das Ziel der 
Ausbildung bisher zu eng begrenzt war. Dem Wunsche der dortigen 
Fabrikanten entsprechend, sollte sich nämlich der Unterricht nur auf 
solche Artikel (namentlich Besatzartikel) beziehen, die in den Barmer 
Betrieben fabrikmäßig hergestellt werden. Um die Anstalt auch für an- 
dere Bedürfnisse nutzbar zu machen, wird eine Erweiterung des Lehr- 
ziels nach den vorhandenen Vorbildern erwogen. Diese Verhandlungen 
sind noch nicht abgeschlossen. 

Von den Änderungen und Ergänzungen, die im vorigen Verwaltungs- 
bericht bei den Textilfachschulen als wünschenswert bezeichnet wurden, 
ist die Änderung der Prüfungsordnung bis jetzt noch nicht erfolgt, weil 



Teztilfachschnlen. 361 



sie im größeren Umfange, als ursprünglich beabsichtigt war, vorge- 
nommen werden solL 

Die Zerlegung des Kursus für Fabrikanten und Fabrikdirektoren in 
zwei in sich abgeschlossene Teile von je einem Halbjahr (Weberei- und 
Fabrikationskursus), die bei den Schulen in Aachen und Cottbus ver* 
Suchsweise eingeführt wurden, hat sich dort bewährt und wird daher 
dauernd beibehalten werden. Es wird aber nicht beabsichtigt, die Neue- 
rung auf die übrigen Schulen zu übertragen, da sich herausgestellt hat, 
daß es bei den Spezialgebieten, für die diese bestimmt sind, nicht möglich 
ist, den Unterricht in der Weberei, der auch bei diesen Schulen Gegenstand 
des ersten Kursusabschnittes sein sollte, in einer kürzeren Zeit, als es 
jetzt geschieht, zum Abschluß zu bringen. Dies hat seinen Grund darin, 
daß in der Seiden-, Leinen-, Baumwoll- und ebenso in der Barmer Indust- 
rie die Jacquardweberei, die ein längeres Studium als die einfachere 
Schaftweberei der Tuch- und Buckskin-Industrie beansprucht, im großen 
Umfange zu berücksichtigen ist. 

Einrichtungen zur fachlichen Unterweisung der in der Textil- 
industrie tätigen Fortbildungsschüler sind bis jetzt in Mühlhausen, Cre- 
feld, Forst und Barmen getroffen worden. In den drei ersteren Städten 
ist der Kursus für Fortbildungsschüler in organischen Zusammenhang 
mit der Textilfachschule gebracht worden. In Barmen hat man sich 
hierzu noch nicht entschließen können, dort werden vorläufig nur die Lehrer 
der Textilfachschule zum Unterrichten in der Fortbildungsschule heran- 
gezogen. Der Erfolg der letzteren Organisation ist sehr zweifelhaft. Fach- 
licher Unterricht in der Textilindustrie kann erfahrungsgemäß nur an 
der Hand vieler Lehrmittel erteilt werden. Solche stehen in guter Aus- 
stattung in der Textilfachschule zur Verfügung, sind aber nur unge- 
nügend in der Fortbildungsschule vorhanden. Sollten sie auch hier voll- 
ständig beschafft werden, so müßten zu dem Zwecke große Mittel zum 
zweiten Male aufgewendet werden. 

^Wichtig ist bei den Fortbildungskursen femer, welchen Umfang der 
fachliche Unterricht im Verhältnis zum allgemein bildenden Unterricht 
annehmen soll. Am besten scheint es, daß bei drei Schuljahren das erste 
Schuljahr noch gänzlich dem allgemein bildenden Unterricht vorbehalten 
bleibt^ daß er im zweiten Schuljahre auf einige Stunden beschränkt und 
dafür mit dem fachlichen Unterricht begonnen wird, und daß das dritte 
Schuljahr ganz dem letzteren gewidmet ist. Femer sollten zum fachlichen 
Unterricht nur solche Schüler zugelassen werden, die beim allgemein bil- 
denden Unterricht ein bestimmtes Lehrziel erreicht haben, und endlich 
müßte die Möglichkeit vorhanden sein, lässige oder unbegabte Schüler, 
die dem fachlichen Untenicht nicht folgen wollen oder können, davon 
auszuschließen. In einem derartigen, mit den Fachschulen verbundenen 
Fortbildungskursus werden zweifellos tüchtige Arbeiter und Hilfskräfte 
für die Textilindustrie herangebildet werden. Zu erwägen wäre auch 
noch, ob man nicht denjenigen Schülern, die den Fortbildungskursus mit 
Erfolg besucht haben, die Möglichkeit geben sollte, nach einem vierten 
Schuljahr, in dem sie mit den Schülem des an den Textilfachschulen vor- 
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gesehenen zweijährigen Werkmeisterkursus zusammen unterrichtet wer- 
den, die für diesen Kursus eingeführte Abschlußprüfung zu machen. 

Eine im vorigen Vei-waltungsbericht noch nicht erwähnte Neuerung 
hat sich bei der mit der höheren Textilf achschule zu Cref eld verbundenen 
Färberei- und Appreturschule durch Verlängerung des bisher zweijäh- 
rigen Kursus auf drei Jahre erforderlich gemacht. Der neue Stunden- 
.verteilungsplan ist in Anlage 3 beigefügt Das Bedürfnis, die Färberei- 
techniker noch mehr als bisher in der Chemie und den mit ihr verwandten 
Wissenschaften auszubilden, ergab die Notwendigkeit, den Unterricht auf 
Elektrochemie, Mineralogie, technische Botanik und auf ein mikroskopi- 
sches Praktikum auszudehnen^ sowie den bisherigen Unterrichtsstoff in 
der technischen Chemie und der Experimentalphysik zu erweitem. Femer 
mußte die Stundenzahl für die Vorträge über Färberei, Bleicherei, 
Dmckerei und Appretur sowie für die praktischen Übungen erheblich 
vermehrt werden, um die vielen Neuerungen, die auf diesen Gebieten in 
den letzten Jahren aufgetaucht sind, gebührend zu berücksichtigen. Bä 
dieser Änderung, die für die Durchschnittsschüler berechnet ist, soll es 
aber nach wie vor gestattet sein, Schüler, die gute Vorkenntnisse in der 
Chemie mitbringen oder Schüler, die sich mit der Erreichung eines ge- 
ringeren Lehrzieles begnügen wollen, für einen kürzeren Besuch der An- 
stalt zuzulassen. 

Große Schwierigkeiten macht die Gewinnung guter Lehrkräfte. 
Wenn auch ein Anreiz, sich der Lehrtätigkeit zu widbmen, dadurch ge- 
schaffen worden ist, daß nach dem Allerhöchsten Erlasse vom 27. Januar 
1905 auch den Direktoren und Lehrern der höheren Textilf achschulen 
der Charakter als Professor verliehen werden kann und sie gegebenen- 
falls zur Verleihung des persönlichen Ranges als Räte vierter Klasse 
vorgeschlagen werden können, so bietet diese Gleichstellung mit den 
Direktoren und Lehrern anderer technischen Anstalten noch keinen Aus- 
gleich für die derzeitigen niedrigen Gehaltssätze. Als im Jahre 1900 
die noch jetzt bestehenden Gehaltsskalen aufgestellt wurden, lagen auf 
diesem Gebiete keine hinreichenden Erfahmngen vor. Bei jeder Aus- 
schreibung von Stellen zeigt sich aber, daß geeignete Kräfte für die zur 
Verfügung stehenden Sätze nicht zu haben sind. Jüngere Bewerber, die 
nur kurze Zeit in der Praxis tätig waren, können nicht eingestellt we^ 
den, weil zum erfolgreichen fachlichen Unterricht eine langjährige Er- 
fahrung im Betriebe erforderlich ist. Brauchbare ältere Bewerber be- 
ziehen aber bereits ein Einkommen, das weit über die Gehälter in den 
Schulen hinausgeht. Nun kann allerdings nicht verlangt werden, daß 
an den Schulen Gehälter in derselben Höhe wie in der Industrie bezahlt 
werden, da die feste und pensionsberechtigte Anstellung, die übrigens 
auch bei Privatbetrieben mehr und mehr eingeführt wird, in Rechnung 
zu ziehen ist. Einigermaßen müssen jedoch die Gehälter der Lehrer mit 
den Bezügen in der Praxis im Einklang stehen, da sich sonst niemand 
zum Übertritte bereit findet. Wenn hier nicht Wandel geschaffen wird 
und in der Zukunft etwa auf minderwertige Kräfte zurückgegriffen wer- 
den müßte, so steht zu befürchten, daß die mit so großen Mitteln ausge- 
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statteten Textilfachschalen, die sich heute noch eines guten Rufes er- 
freuen, nicht den Nutzen stiften werden, den man von ihnen zur Förde- 
rung unserer Textilindustrie allgemein erwartet. Die Erfahrung hat 
bereits gezeigt, daß es die Schüler, die fast durchweg aus der ^azis 
kommen, sofort merken, wenn ihnen ein nur theoretisch gebildeter Lehrer^ 
der über die Spezialzweige der Fabrikation nicht aus eigener Anschauung 
unterrichtet ist, gegenübertritt, sie bleiben fort und die Klassen stehen 
leer. Das Gesagte gilt nicht nur für die Direktoren und Lehrer, sondern 
auch für alle übr^en Lehrkräfte. 
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Wermelskirchen. 

Diese Anstalt, an deren Organisation nichts geändert worden ist^ 
entwickelt sich erfreulich weiter. Die umfassende theoretische Ausbil- 
dung und die eingehende praktische Schulung in dem mit der Anstalt 
vei-bundenen Betriebe, in dem alle Arten von Schuhwerk hergestellt 
werden, bringen es mit sich, daß die Schüler, sofern sie fleißig und streb- 
sam waren, gut vorbereitet die Anstalt verlassen und leicht Stellung 
finden. Die Anfrage von Firmen nach Betriebsleitern, Werkmeistern und 
Modelleuren war sogar so groß, daß nicht alle befriedigt werden konnten. 
Der Schulbesuch betrug im Sommer- und Winterhalbjahr 1906 je 41 
Schüler. 
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Aidagt 2 (zu. SeUe 360). 

Tabelle 
über den Sehulbesiieli in den einielnen Konen im Etatsjahre 1906. 



Schulen 



I 




I 




Aachen . . < 
Bannen . • | 



Sommer-Halbjahr 
Winter- , 

£k>mmer- „ 
Winter- - 



52 
71 

260- 
199-1 



Berlin . 



J 

I 

OottbüB . . I 
Orefeld . ./ 
X.-Gladhaoh | 
Soran • • • { 
Font . . . { 
Langenbielaa< 
mhlhansen ( 
Bonsdorf . . < 
Sommerfeld . < 
Spremberg^ • i 



Sommer- 
Winter- 

Sommer- 
Winter- 

Sommer- 
Winter- 

Sommer- 
Winter- 

Sommer- 
Winter- 

Sommer- 
Winter- 

Sommer- 
Winter- 

Sommer- 
Winter- 

Sommer- 
Winter- 

Sommer- 
Winter- 

Sommer- 
Winter- 



_i 



59 
79 

57 

48 

108 
96 

50 
50 

44 

70 

19 
37 

14 

9 

86 
29 

28 

28 

25 
29 



1 1 
1- 



__i_ 






6 

8 

153 
156 



4 
4 

3 
3 

17 
26 

8 
10 

57 
57 

8 
6 

7 
7 — 

11 
15 






17i — 
lOU 

88I46 
39 {72 



1 14 

2 4 



126, 
155 

811 



23 243 

345 
134 428 



1131 
1142 






21 



95 

326 
819 

137 
124 



2118 
151 

76 
108 

81 
120 



39 
44 



Summe im Sommerhalbjahr: 1676 Schiller 
. „ Winterhalbjahr: 1788 „ 



20 



15 
35 

11 
15 

25 
25 



58! — 

86 
29 

28 



30 



126 
155 

311 
'>43 

325 
406 

82 
95 

320 
313 

137 



108 
116 

65 
93 

56 
95 

62 

58 

36 



23 

28 

30 
29 



Anlage 2. 
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Anlage 3 (zu 8eUe 362). 

Standenyerteiliingsplaii der Färberei- und Appretarschole in Greteld. 




4. 
5. 
6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 
13. 
U. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 



Anorganische Experimentalchemie . . 

Experimentalphysik 

Analytische Chemie 

Organische Experimentalchemie . . . 
Repetitoriom tther anorgan. Chemie . . 
Repetitoriom über organ. Chemie . . . 

Technische Analyse 

Technische Chemie 

Repetitorium über technische Chemie . 
VortrÄge über Färberei, Bleicherei, 

Druckerei nnd Appretur 

Repetitorium über Färberei, Bleicherei, 

Druckerei und Appretur 

Elektrochemie 

Mineralogie 

Technische Botanik 

Mikroskopisches Praktikum 

StOchiometrie 

Maschinenlehre: Kraftmaschinen . . . 
Maschinenlehre: Appreturmaschinen . . 

Rohstoffe und Spinnerei 

Weberei nnd fertige Stoffe 

G^etzeskunde 

Praktische ubungen 



32 



29 



Zusammen 44 44 44 44 44 



2 
2 
2 

30 



31 



1 
33 



1 
36 
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Sonstige Fachschulen. 

A. Fachschule für Seifensieder zu Berlin. 

Am 2. Januar 1907 ist in Berlin eine vom Staate unterstützte Fach- 
schule für Seifensieder errichtet worden. Die Anstalt, deren Trägerder Ver- 
band der Seifenfabrikanten Deutschlands ist, wurde mit der schon mehrere 
Jahre bestehenden Privatanstalt der Chemiker Dr. Braun & Krühn ver- 
schmolzen und hat zum Ziele, die Schüler in die Grundbegriffe der Chemie, 
Physik und Technologie, soweit sie mit dem Seifensiederberuf in Beziehung 
stehen, einzuführen, sie mit den Prozessen der Seifensiederei bekannt zu 
machen und sie zu befähigen, selbständig analytische und mikroskopische 
Untersuchungen, ferner Wertbestimmungen der Rohmaterialien, Zwischen- 
produkte und Seifenfabrikate vorzunehmen. Der Unterricht umfaßt theo- 
retische Vorträge (täglich 2 Stunden) und praktische Übungen im Lobora- 
torium (täglich 5 Stunden). Jeder Kursus dauert 3 Monate und kostet für 
Deutsche 100 oder 50 M., je nachdem es sich um bemittelte oder weniger 
bemittelte Schüler handelt, und für Ausländer, die nur aufgenommen 
werden, wenn nach Beiücksichtigung der Anmeldungen aller Deutschen 
noch Plätze verfügbar sind, 200 M. Als Lehrer sind 3 Chemiker tätig. 

Der Staat zahlt einen jährlichen Zuschuß bis zu 4000 M. unter der 
Bedingung, daß der Verband mindestens 4450 M. zur Unterhaltung der 
Anstalt jährlich aufwendet. 

B. Deutsche Gerberschule zu Freiberg in Sachsen. 

Seit dem 1. Mai 1889 besteht in Freiberg in Sachsen eine deutsche 
Gerberschule, die den Zweck verfolgt, junge Leute in der Gerberei und 
ihren Hilfszweigen theoretisch und praktisch auszubilden und sie durch 
allgemein kaufmännische und technische Kenntnisse zur Ausbildung ihres 
Berufs vorzubereiten. Da die Anstalt die einzige dieser Art in Deutsch- 
land ist und daher dauernd im großen Umfange auch von Preußen besucht 
wird, ist ihr vom Etats jähre 1905 ab auf 5 Jahre ein jährlicher Zuschuß 
von 5000 M. unter der Bedingung gewährt worden, daß die sächsische 
Regierung für denselben Zeitraum eine Unterstützung in derselben Höhe 
hergibt. Die Schule, die aus einem aus Vertretern der Industrie, der 
Innungen und der Stadt zusammengesetzten Schul vorstand verwaltet wird, 
ist seit 1897 in einem eigenen Gebäude untergebracht und umfaßt außer 
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den erforderlichen Lehr- und Sammlungszimmem und Sälen ein großes 
chemisches Laboratorium und eine Lehrgerberei. Sie steht in enger Be- 
ziehung zu der deutschen Verauchsanstalt für Lederindustrie, deren 
Sammlungen und sonstige Einrichtungen nach Bedarf dem Unterrichte 
in der Gerberschule dienen können. Der Kursus, in den nur solche Schüler 
aufgenommen werden, die das 17. Lebensjahr vollendet und die Gerberei 
praktisch erlernt haben, oder mit Erfolg in einer Lederhandlung tätig 
waren, dauert 1 Jahr, kostet 200 M für Deutsche und 400 M für Aus- 
länder und wird durch eine Piüfung abgeschlossen. Im Jahre 1906 betrug 
der Schulbesuch 60 Schüler. Das Lehrerkollegium besteht aus 9 haupt- 
und 4 nebenamtlichen Lehrern und einem Assistenten für Chemie. Der 
Lehrplan ist aus Anlage 1 ersichtlich. -Aiilap» 

C. Die Zieglerschule in Lauban. 

Die Anstalt wurde am 1. Oktober 1894 mit staatlicher Genehmigung 
aus Mitteln der Stadtgemeinde Lauban errichtet. Die Unterhaltungs- 
kosten wurden zunächst, soweit die Einnahmen aus dem 200 M be- 
tragenden Schulgelde nicht ausreichten, durch Zuschüsse der Stadt und 
des deutschen Vereins für Fabrikation von Ziegeln, Tonwaren, Kalk und 
Zement gedeckt. Letzterer hatte sich auf 5 Jahre verpflichtet die Hälfte 
des jährlichen Fehlbetrages, jedoch nur bis zum Höchsbetrage von 2000 M, 
zu tragen. 

Von den Kosten der ersten Einrichtung, die rund 28 800 M betrugen, 
übernahm die Stadt 21000 M, die Provinz 2000 M; 300 M spendete der 
Verein für Fabrikation feuerfester Produkte und 500 M die Landstände 
der Ober-Lausitz. 

Vom Jahre 1899 ab gewährte der Staat einen jährlichen Zuschuß 
von 2500 M, im letzten Rechnungsjahr erhielt die Schule 3000 M. Der 
oben erwähnte Verein für Fabrikation von Ziegeln hat seinen Beitrag 
auf 4000 M erhöht und die bei der Begründung der Anstalt beteiligten 
Interessenten, die Provinz, die Ober-Lausitzer-Stände und der Verein für 
Fabrikation feuerfester Produkte, zahlen die erstmalig gewährten Bei- 
hilfen noch regelmäßig weiter. 

Die Zieglerschule wurde auf Betreiben des damaligen Kommissions- 
rats Augustin und der vorerwähnten Vereine eröffnet, um einem sich 
fühlbar machenden Mangel an theoretisch und praktisch gleich gut vor- 
gebildeten Ziegeleitechnikem abzuhelfen. Die Anstalt sollte junge Leute 
in einjährigem Kursus in der einfachen und vorgeschrittenen Herstellung 
von Ziegeleierzeugnissen so ausbilden, daß sie je nach dem Grade der er- 
langten Befähigung als Aufseher, Brennmeister oder Werkmeister An- 
stellung finden konnten, und zur Erreichung dieses Zweckes nicht allein 
Gelegenheit zur Erwerbung oder Erweiterung der besonders nötigen 
theoretischen Kenntnisse bieten, sondern auch so ausgestattet werden, 
daß alle Vorgänge der großen Praxis in einer dieser möglichst analogen 
Weise den Schülern vor Augen geführt werden konnten. 

24 
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Zunächst wurde als Aufnahmebedingung nur die Vollendung des 
17. Lebensjahrs und gute Volksschulbildung gestellt und eine dem Schul- 
besuche voraufgehende praktische Tätigkeit als erwünscht, aber nicht als 
unbedingt nötig bezeichnet. Jetzt wird der erfolgreiche Besuch einer 
mehrklassigen Volksschule und eine Tätigkeit in einem Ziegeleibetriebe 
von mindestens einem Jahr verlangt. 

Der Schulbesuch dauert 2 Halbjahre. Der praktische Unterricht 
gliedert sich in mündliche Anweisungen und praktisches Arbeiten. Erstere 
erstrecken sich auf das Vorkommen, die Gewinnung und die Eigenschaften 
der Rohmaterialien, der Verarbeitung zu Mauer-, Form-, Dach-, und 
Chamottesteinen, zu Fliesen, Röhren und TeiTakotten, auf das ModelÜereD 
einfacher Ornamente, Zusammensetzen ein- und ausspringender Ecken 
mit Profilsteinen, von Bogenformen usw. Der theoretische Unterricht 
umfaßt Arithmetik und Geometrie, Mineralogie, Geologie, Chemie, Physik, 
Elektrotechnik und Maschinenkunde, ferner Konstruktions- und Entwurfs- 
zeichnen von Brennöfen, Brenn Vorrichtungen und dergl., sowie Archi- 
tektur- und Maschinenzeichnen. 

Näheres über Betrieb der Anstalt und den Unterricht ist aus der An- 
lage 2 zu ei-sehen. 
y^^ ^. Das Schulgeld beträgt zurzeit 200 M für Deutsche und 400 M für 

^ ^t. Ausländer. 

Die Frequenz der Schule ist seit ihrem Bestehen annähernd die gleiche 
gewesen: sie wurde von etwa 50 Schülern besucht. Es ist auch nicht anzu- 
nehmen, daß sich der Besuch in absehbarer Zeit heben wird, denn die Ver- 
blendstein und Terrakottenfabrikation ist in den letzten Jahren zurück- 
gegangen. Immerhin kann die Anstalt auf gute Erfolge zurückblicken, die 
sie namentlich der Umsicht und großen Sachkenntnis des Begründers und 
langjährigen Leiters Geheimen Kommissionsrats Augustin zu danken hat, 
der allerdings seit dem 1. Oktober 1906 von der Leitung zurückge- 
treten ist. 

Einem Antrage des deutschen Vereins für Ton-, Zement- und Kalk- 
industrie auf Verstaatlichung der Anstalt, um dadurch eine weitere Hebung 
der Anstalt herbeizuführen und auch den Lehrern pensionsberechtigte An- 
stellung zu verschaffen, hat nicht entsprochen werden können. Es schwe- 
ben aber zurzeit noch Verhandlungen zwischen dem Staat, der Stadt Lau- 
ban und den an der Unterstützung der Schule Beteiligten über eine Er- 
höhung des Staatszuschusses, die feste Anstellung des Direktors und der 
Lehrer, über bauliche Veränderungen des Schulgebäudes und eine Er- 
gänzung der Einrichtungen für die praktische Ausbildung der Schüler 
Eine Verbesserung dieser Einrichtungen hält man für dringend nötig, ni» 
die Schule in den Stand zu setzen, den Unterricht den neuesten Forde- 
rungen der Technik anzupassen. 
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Anlage 1 (zu Seite 369). 

Lehrplan der Gerberschule in Freiberg. 

Der Unterricht erstreckt sich auf folgende Unterrichtsfächer: 

1. Gerberei und Zurichterei mit praktischen Übungen: Rohmate- 
rialienkunde (die Haut, die Gerbmaterialien und andere Hilfsmittel); die 
Gerbung nach altem System (Grubengerbung), nach neuem System (Brüh- 
und Extraktger bung), Fettgarger bung, Chromgerbung usw. mit be- 
sonderer Rücksicht auf Sohlleder, Vacheleder, Brandsohlleder, Riemen- 
leder, Zeugleder, Fahlleder, Kipse, Kalbleder, Roßleder, Chromleder, 
Alaunleder, Fettleder usw. Zurichtung, Ausschnitt und Färben. De- 
monstrationen und praktische Übungen an den speziellen Gerberei- 
maschinen. — 10 Stunden wöchentlich. 

2. Wissenschaftliche Vorträge über Gerberei: 3 bis 4 Stunden 
wöchentlich. 

3. Allgemeine Chemie: a) Anorganische, b) organische Chemie mit 
besonderer Berücksichtigung der f üi- die Gerberei wichtigen Stoffe, sowie 
der Gärung und Fäulnis. 5 bis 6 Stunden wöchentlich. — Hierzu 1 Stunde 
chemisches Repetitorium. 

4. Chemiches Praktikum: Die Erkennungsmittel der wichtigsten 
Säuren, Basen und Salze. — Untersuchung und Wertbestimmung von 
iJerbmaterialien nach verschiedenen Methoden; Untersuchung von Gerbe- 
brühen, Wasser, Fetten, Chromsalzen und anderen Hilfsstoffen. — 4 bis 6 
Stunden wöchentlich. 

5. Weißgerberei, Fettgerberei, Mineralgerberei, bes. Chromgerberei. 
1 bis 2 Stunden wöchentlich. 

6. Lederfärberei: 1 bis 2 Stunden im Winterhalbjahr. 

7. Physik: Ausgewählte Kapitel, mit besonderer Berücksichtigung 
^er Lehre von den flüssigen Körpern. — 1 bis 2 Stunden wöchentlich. 

8. Mikroskopische Demonstrationen: Allgemeines über die Zelle. 
Die vegetabilischen Gerbmaterialien. Die Haut und ihre Veränderungen 
während der Vorarbeiten und der Gerbung. Die Gärungs- und Fäulnis- 
organismen. — 1 bis 2 Stunden wöchentlich. 

9. Maschinen- und Baukunde: I. Maschinenelemente: Schrauben; 
Lager; Zahnräder; Riemen-, Hanf- und Drahtseilbetrieb; Transmissionen; 
Kurbel betrieb; Röhrenleitung; Absperrvorrichtungen. II. Motoren: Wasser- 
iraftmotoren; Dampfmotoren und Dampfkessel; Gasmotoren; Elektro- 
motoren, in. Gerbereimaschinen. IV. Elemente der Baukunde; Trocken-, 
Heizungs-, Lüftungs- und Kläranlagen; Gerbereieinrichtungen. — 2 Stun- 
den wöchentlich. 

10. Zeichnen: Technische Aufnahme von Häuten und Fellen mit 
Schnitt und Croupen, Ausschnitt usw. Projektionslehre und deren An- 
wendung auf die in der Gerberei vorhandenen Gegenstände; Zeichnen 
von Maschinen und Gebäuden nach Aufnahme; Entwerfen von Gerberei- 
anlagen. — 2 Stunden wöchentlich. 

IL Buchhaltung: a) Technische Buchführung zur Orientierung über 
den Gang der Arbeiten in der Gerberei, b) Kaufmännische Buchführung, 
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einfache und doppelte in sämtlichen bewährten Formen. — 3 Stunden 
wöchentlich. 

12. Handelslehre: Grundbegi'iffe, grundlegende Erfordernisse, Per- 
sonen, Gegenstände des Handels und deren Maße; eingehende Behandlung 
der Wechsellehre mit Aufgaben aus der Praxis, Förderungsanstalten des 
Handels usw. — 2 Stunden wöchentlich. 

18. Volkswirtschaftslehre: Grundbegriffe, Gewerbe, Lederindustrie, 
Unternehmen, gesellschaftliche Unternehmungsformen, Arbeit, Kapital, 
Produktion, Absatzkrisen, Barverkauf und Kreditwirtschaft, Zirkulation, 
Preis, Geld, Kredit, Bankwesen, Transportwesen, Einkommen, Arbeits- 
lohn, Zins, Gewinn und Verlust, Konsumtion, Zollwesen usw. — 1 Stunde 
wöchentlich. 

14. Kaufmännisches Rechnen mit besonderer Rücksicht auf die bei 
der Lederfabrikation vorkommenden Berechnungen. — 2 Stunden wö- 
chentlich. 

15. Deutsche Sprache: Briefwechsel, Kontorarbeiten und andere Ge- 
schäftsaufsätze — 2 Stunden wöchentlich. 

16. Unterweisung in der Anwendung der ersten Hilfe bei Unglücks- 
fällen. — Im Sommerhalbjahr 1 Stunde wöchentlich. 

Anlage 2 (zu SeUe 370), 

Lehrvertassong und Unterrichtsplan für die Zieglerschule in Laoban. 
I. Zweck und Ziel der Schule. 

Aufgabe der Schule ist, den Besuchern diejenigen praktischen und 
theoretischen Kenntnisse zu übermitteln, welche durch die gesteigerten 
Ansprüche der fortschreitenden Technik von dem zukünftigen Werk- 
meister, technischen Beamten oder auch selbständigen Fabnkanten in 
der Ziegelindustrie gefordert werden. 

Zugleich soll die Schule dahin zu wirken suchen, daß die Schul- 
besucher später ihren Untergebenen ein Vorbild seien, nicht allein durch 
ihr technisches Können und Wissen, sondern auch durch Fleiß, Strebsam- 
keit und gute Führung. 

II. Beginn und Daner des Unterrichts. 

Der Unterricht erstreckt sich auf den Zeitraum eines Jahres. Er be- 
ginnt in der ersten vollen Woche des Oktobers und endet in der letzten 
vollen Woche des Augiists. Das Sommerhalbjahr beginnt stets am 2. April. 
Ferien finden statt zu Weihnachten, Ostern und P&igsten. 

III. Aufnahmebedingungen. 

Um einen gedeihlichen Erfolg im Unterrichte zu erzielen, ist es not- 
wendig, daß dem Schulbesuche eine praktische Tätigkeit im Ziegelei- 
betriebe von mindestens einjähriger Dauer vorausgeht. Von dieser Be- 
dingung darf nur in besonderen Ausnahmefällen nach Befürwortung 
durch die Schulleitung abgewichen werden. 
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Als Vorbildung gentigt der erfolgreiche, durch Zeugnisse nachzu- 
weisende Besuch einer mehrklassigen Volksschule. 

Jedem Schulbesucher ist zu empfehlen, die Schule ganzjährig zu 
besuchen. Ausnahmsweise ist jedoch gestattet, entweder nur im Winter- 
halbjahre oder im Sommerhalbjahre am Unterrichte teilzunehmen, das 
letztere aber nur, wenn die dazu nötige Vorbildung nachgewiesen 
worden ist. 

IV. Kosten des Schulbesuchs. 

Das ünterrichtsgeld beträgt vom 1. Oktober 1907 ab für Deutsche 
200 M., für Ausländer 400 M. für das ganze Schuljahr, wird jedoch in der 
Weise erhoben, daß für das Winterhalbjahr 120 bzw. 240 M., für das 
Sommerhalbjahr 80 bzw. 160 M. zu zahlen sind. 

Besucher, welche nur am Unterrichte des Sommerhalbjahres teil- 
nehmen, haben als Deutsche 100 M., als Ausländer 200 M. im voraus zu 
entrichten. 

Für die Teilnahme an den Arbeiten im keramischen Laboratorium 
beträgt die Gebühr für Deutsche 25 M., für Ausländer 50 M. (im ganzen). 

Erfolgt der Abgang im Laufe eines Halbjahres, so findet die Zurück- 
erstattung von Schulgeld nur dann statt, wenn nach dem Ermessen des 
Magistrats das Verlassen der Schule aus zwingenden, unverschuldeten 
Gründen erfolgt; aber auch in solchen Fällen soll sich die Erstattung in 
der Begel nicht auf das laufende Vierteljahr erstrecken. 

Die Schulbesucher sind verpflichtet, der von der Stadtgemeinde zum 
Schutze der Besitzer der Werke, die zum Zwecke des Unterrichts besucht 
werden, abgeschlossenen Haftpflichtversicherung beizutreten. (Der halb- 
jährliche Beitrag stellt sich z. Zt. auf 2 M. für jeden Schüler.) Außerdem 
hat jeder rechtsverbindlich zu erklären, daß er beim Vorkommen von 
Unfällen bei solchen Besichtigungen weder gegen die vorgedachten Be- 
sitzer noch gegen die Stadtgemeinde, den Direktor oder die Lehrer Ersatz- 
ansprüche erheben wird. 

Wohnungen mit Bett und voller Beköstigung, Bedienung, Heizung 
und Licht werden z. Zt. zu 50 bis 60 M. monatlich angeboten und durch 
die Schulleitung genannt. 

V. Art des Unterrichts. 

Der Unterricht gliedert sich in einen praktischen und einen theo- 
retischen Teil. 

Ersterer umfaßt den mündlichen Fachunterricht, der durch das Fach- 
zeichnen, die praktischen Arbeiten und durch den Besuch von Ziegeleien, 
Ton werken und sonstiger zum Unterrichte in Beziehung stehender Anlagen 
unter Führung der Lehrer unterstützt und ergänzt wird. Außerdem 
streben die Arbeiten im keramischen Laboratorium ein besseres Ver- 
ständnis der Natur und der Verschiedenartigkeit der Rohstoffe der Ziegel- 
industrie an. Bei allen praktischen Arbeiten wird besonders darauf ge- 
sehen, daß der Schüler lernt, jeden Handgriff selbst auszuführen und 
vorkommende Schwierigkeiten und Störungen zu beseitigen. 
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Der theoretische Teil des Unterrichts übermittelt den Schülern die- 
jenigen mathematischen, naturwissenschaftlichen, allgemein technischen 
und maschinentechnischen Kenntnisse, deren sie heute unbedingt bedürfen^ 
um in neuzeitliche Ziegeleibetriebe mit vollem Verständnisse aller An- 
lagen eintreten und die gute Fachliteratur verfolgen zu können. Der 
theoretische Unterricht baut sich zwar auf wissenschaftlicher, als der 
allein richtigen, Grundlage auf, beschränkt sich aber nach Festlegung 
der mathematischen, physikalischen und chemischen Grundbegriffe mit 
peinlichster Ausnutzung der Zeit nur auf die das Zieglerfach berührenden 
Fragen. 

Auf die Verschiedenartigkeit der Vorbildung der Schüler wird insofern 
Rücksicht genommen, als den nur mit Volksschulbildung ausgerüsteten 
eine Befestigung derselben durch einige Stunden in Deutsch und Recht- 
schreibung, sowie durch einen Unterricht im bürgerlichen Rechnen ge- 
boten wird. Von letzterem werden diejenigen befreit, die bei einer Vor- 
prüfung genügende Sicherheit im Rechnen dargetan haben. Die über 
höhere Schulbildung Verfügenden können ferner von der Theilnahme am 
Unterrichte in Arithmetik und Geometrie entbunden werden. Dafür 
werden sie anderweit beschäftigt und ihi'er besseren Vorbildung ent- 
sprechend in den übrigen Fächern etwas weiter gefördert. Das Nähere 
hierüber findet sich bei der Einteilung des Unterrichts und in den Stunden- 
plänen. 

VI. Lehrstoff. 

1. Mündlicher Fachunterricht: 

a) Vorkommen, Gewinnung und Eigenschaften der Rohstoffe. 

b) Die Herstellung von gewöhnlichen Mauer- und Dachziegeln, Klinkern, 
Drainröhren, Platten usw. in kleineren Betrieben ohne Maschinen. 

c) Die Herstellung derselben Gegenstände in größeren Betrieben mittelst 
Kraft- und Arbeitsmaschinen. 

d) Die Herstellung von Tonröhren und besonderen Waren in größeren 
Betrieben. 

e) Die Herstellung von Hohl- und VoUverblendem, Formziegeln und 
Bauterrakotten. 

f) Die Herstellung von Schamotteziegeln und anderer feuerfester Ton- 
waren. 

g) Zusammenfassender Überblick über die im Voraufgehenden ausführ- 
lich besprochenen Trockenanlagen und Brennöfen. Nochmaliger Hin- 
weis auf die wichtigsten Punkte bei der Bedienung derselben. 

h) Die Herstellung von Begüssen und Glasuren. 
i) Einrichtung und Bedienung der Glasuröfen. 

2. Fachzeichnen: 

Im Anschlüsse an den Fachunterricht werden Trockengerüste, ganze 
Trockenanlagen und die Brennöfen (vom alten deutschen und kasseler 
Ofen bis zumGasringofeu und Glasurmuffelofen) in verschiedenen Schnitten 
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und unter Eintragung der praktisch bewährten Maße aufgezeichnet. So- 
weit die Zeit reicht, kommen noch einige Aufzüge und Generatoren hinzu. 
Das Skizzieren nach Zeichnungen im mündlichen Fachunterrichte wird 
damit fast unnötig. Hingegen soll das Skizzieren nach Modellen ange- 
strebt werden. Die Schüler lernen so die Öfen genau kennen, ohne jedoch 
„Ofenkonstrukteure" zu werden, was nicht in der Absicht der Schule liegt. 

3. Architektarzeichnen: 

Durch Aufzeichnung der verschiedenen Ziegelprofile einschließlich 
der Formziegel und durch Vorführung der verschiedenen Ziegelverbände 
wird die vielseitige Anwendbarkeit des Ziegels erläutert. Auch ganze 
Ziegelfassaden werden gezeichnet und farbig angelegt; denn die Farben 
sind wichtige Faktoren besonders bei der Verwendung der Verblender. 
Gute Vorlageblätter greifen besonders auf den mittelalterlichen und mär- 
kischen Ziegelbau zurück, zeigen aber auch moderne Ausführungen. 

4. Die praktischen Faciiarbeiten 

erstrecken sich auf die Vorbereitung der Rohstoffe (Lehme und Tone) 
durch Zerkleinerung mittelst Walzwerken und Tonschneider, auf die 
Mischung und Magerung, auf das Trocknen und Brennen. Es wird der 
Handstrich geübt und die Ziegelpresse benutzt zur Herstellung von Mauer- 
ziegeln, Biberschwänzen, Strangfalzziegeln, Drainröhren, Voll- und Hohl- 
verblendern, Profilziegeln. Es werden Gipsformen angefertigt für das 
Einformen von Tonen zu Formziegeln und Bauterrakotten. Mittelst 
Revolverpresse werden Dachfalzziegel erzeugt. Große Tonröhren liefert 
eine besondere Röhrenpresse. Die Trockenpressung von Belagplatten 
wird durch eine hydraulische Presse ausgeführt. Auch Scharaotteformerei 
durch Hand wird geübt, während das Brennen feuerfester Waren vor- 
läufig unterbleibt. Endlich werden Begüsse und Glasuren zusammen- 
gesetzt, in Kugelmühlen gemischt und gemahlen und auf die luf tttockenen 
oder gebrannten Waren in verschiedener Weise aufgebracht. 

Auf das Modellieren wird bei der gegenwärtigen mißlichen Lage der 
Terrakottenindustrie kein allzu großer Wert gelegt, hingegen werden aus 
gezogenen Profilen Ecken uud Winkel zusammengesetzt. 

5. Die Arbeiten im keramisclien Laboratorium 

setzen die Schüler in den Stand, die Eigenart eines Rohstoffes (Lehms, 
Tons, Mergels oder Sandes) durch einfache Versuche (Schlämmen, An- 
fertigen und Brennen kleiner Probeziegel) festzustellen, deren Bedeutung 
für den Großbetrieb abzuschätzen und etwaige Fehler zu verbessern. — 
Ein halbes Jahr wöchentlich 4 Stunden für jede Laboratoriumsabteilung 
(vgl. unter VU, C, D, G, H). 

6. Besuche Ton Ziegeleien, Tonwerken u. ägh 

werden unternommen, um den Schülern alle die Dinge in der Praxis 
zu zeigen, die in kleinerem Maßstabe auf der Schule nicht vorgeführt 
werden können. 
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7. Deutsche Sprache. 

Rechtschreibung. Wortbiegung. Satzteile. Satzzeichen. — Geschäfts- 
briefe. Berichte. Eingaben, Verträge u.dgl. — Die wichtigsten Bestim- 
mungen des Post-, Telegraphen-, Telephon- und Eisenbahnverkehrs. 

8« Rechnen. 

Übung des Rechnens mit gemeinen und Dezimalbrüchen, RegeldetrL 
Prozent-, Zins- und Gesellschaftsreclinung. — Aufstellung von Lohnlisten 
sowie von einfachen Kostenanschlägen. 

9. Arithmetik. 

Die vier Grundrechnungsarten mit allgemeinen Zahlen. Proportionen. 
Bestimmungsgleichungen mit einer Unbekannten. Potenz und Wurzel. 
Ausziehen der Quadratwurzel. 

10. Geometrie. 

Die wichtigsten planimetrischen und stereometrischen Sätze und ihre 
Anwendung auf praktische Fälle insbesondere zur Inhaltsberechnung von 
Flächen und Körpern. 

11. Physilt. 

Allgemeine Eigenschaften der Körper. Physikalische Eigen- 
schaften von Wasser und Luft. Lehre von der Wärme, eingehend und mit 
besonderer Berücksichtigung des Trockenvorganges bei Tonwaren und 
der physikalischen Seite des Verbrennungsvorganges. — Erläuterung 
durch zahlreiche Versuche (etwa 100). 

12. Chemie. 

Allgemeine chemische Begriffe und Gesetze. Elemente, Verbindungen 
und chemische Vorgänge, die bei der Verbrennung, beim Ziegelbrennen, 
als Bestandteile des Tons, der Ton waren einschließlich der Farben und 
Glasuren in Betracht kommen. Chemische Eigenschaften von Luft und 
Wasser. Heizstoffe. Kalk. Gips. — Erläuterung durch etwa hundert 
Versuche. 

13. Mineralogie und Oeoiogie. 

Eingehende Beschreibung und Vorzeigen der für die Bildung der 
Tone und für die Ziegelindustrie wichtigen Mineralien und Gesteine. 
Theorie der Verv^itterung der Urgesteine. Bildung der Tone, Lehme und 
Mergel und ihre Lagerstätten. — Die zur Verfügung stehende Mine- 
raliensammlung ist eine gute und für den besonderen Zweck vervollständigt 
worden. 

14. Maschinenlinnde. 

Die Dampfkessel und ihre Wartung. Die Dampfmaschinen einschl. 
der Lokomobilen und ihre Bedienung. Übertragung der Kraft durch 
Bäder und Riemen. Die Transportmittel und Arbeitsmaschinen der Ziegel- 
industrie. — Soweit die Zeit reicht, werden auch die übrigen Kraft- 
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maschinell noch kurz betrachtet (mit Ausnahme der Elekromotoren). — 
Für die besser Vorgebildeten: Einiges aus der Mechanik und Statik, so- 
wie Maschinenelemente. 

15. Elektrotechnik. 

Erzeugung starker Ströme durch Maschinen. Elektrische Maße und 
Gesetze. Prinzip der Dynamomaschine. Akkumulatoren. Elektromotoren. 
Bedienung elektrischer Licht- und Kraftanlagen. — Anstellung der ein- 
schlägigen Versuche und praktische Erläuterung an der Dynamomaschine 
und Akkumulatorenbatterie. 

16. BuchfOhrung. 

Wesen derselben. Verschiedene Arten der Bücher. Einrichtung und 
Führung der für eine Ziegelei wichtigen Bücher. Einfache und doppelte 
Buchführung. Allgemeine Geschäftskunde. — Das Wichtigste vom 
Wechselrecht. 

17. Oesetzeskunde. 

Die wichtigsten Bestimmungen der Gewerbeordnung, soweit sie für 
die Ziegelindustrie Bedeutung haben. Das Kranken-, Unfall- und In- 
validenversicherungsgesetz. 

18. Anweismig zur ersten Hilfe bei Unglücksfällen. 

Der Bau des menschlichen Körpers. Die körperlichen Verletzungen. 
Vorsichtsmaßregeln . Die Behandlung und Fortschaffung Verunglückter (mit 
Übungen). 

VII. Verteilung des Unterrichts. 

Folgende Gesichtspunkte sind dabei berücksichtigt worden (vgl. auch 
V. Art des Unterrichts) : 

a) Mündlicher Fachunterricht, Fachzeichnen, praktische Facharbei- 
ten und Besuche von Ziegeleien bilden ein einheitliches Ganzes. 

b) Die nur das Winterhalbjahr ausnutzenden Schüler sollen in ihrem 
praktischen Können den Ansprüchen kleinerer und einfacher Be- 
triebe genügen, im Deutschen und Rechnen befestigt worden sein, 
die Führung einfacher Bücher verstehen, einige maschinentech- 
nische und die grundlegenden theoretischen Kenntnisse erworben 
haben. 

c) Infolge der geringen Vorbildung der Mehrzahl der eintretenden 
Schulbesucher kann der Unterricht in Chemie und Mineralogie 
erst im 2. Vierteljahre begonnen werden, nachdem durch den Phy- 
sikunteiTicht vorgearbeit worden ist. 

d) Bei den praktischen Facharbeiten und den Arbeiten im Labora- 
torium kann nur eine beschränkte Anzahl von Schülern (bei er- 
steren höchstens 20, bei letzteren höchstens 12) gleichzeitig an- 
geleitet werden. Es macht sich daher die Bildung von Abteilungen 
um so mehr nötig, als ja auch ein Teil der Schüler vom Rechen- 
unterrichte, ein anderer nicht nur von diesem, sondern auch noch 
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vom Übrigen Mathematikuntemchte befreit ist. Begünstigt wird 
diese Gruppenbildung dadurch, daß der einzelne bereits nach 
einem halben Jahre sich im Laboratorium die für den Ziegler 
genügende RohstofFkenntnis angeeignet hat. Zu den Labora- 
toriumsarbeiten werden im Winterhalbjahre nur diejenigen zu- 
gelassen, die mindestens vom Rechenunterrichte befreit sind. 

Es bestehen folgende Abteilungen: 

A umfassend die vom Rechnen befreiten Schüler. 

B „ „ „ „ und von Arithmetik bzw. Geo- 

metrie Befreiten. 

C 1. Laboratoriumsabteilung, umfassend die Abteilung A mit 
Ausnahme solcher, die entweder nicht teilzunehmen wün- 
schen oder verspätet in die Schule eingetreten sind. 

D 2. Laboratoriumsabteilung, umfassend die Abteilung B fast 
ohne Ausnahme. 

E L Abteilung für praktische Facharbeit, umfassend alle 
mit Ausnahme der Abteilungen A und B. 

F 2. Abteilung für praktische Facharbeit, umfassend die Ab- 
teilungen A und B, 

" [ halbjahre nicht Zugelassenen. 

e) Die Anweisung zur ersten Hilfe bei Unglücksfällen erfolgt nur im 
2. Vierteljahre. 

f ) Der Unterricht in Elektrotechnik findet nur während des Sonuner- 
halbjahres statt. 

Unter diesen Gesichtspunkten auf das Winterhalbjahr entfallender 

LehrstolT. 

1. Mündlicher Fachunterricht: Die dort unter a, b, c, d, e genannten 
Fachgebiete, jedoch mit Ausschluß der großeii Tonröhren und der 
Terrakotten. — Die periodisch brennenden Öfen, der Hoflftnann- 
sche Ringofen und seine Abänderungen. 

2. Fachzeichnen: Der zu Nr. 1 gehörige Teil, soweit möglich. 

3. Architekturzeichnen: Formbestimmung der gebrannten Hinter- 
mauerungs- und Verblendziegel. Desgl. unter Berücksichtigung 
des Schwindemaßes. Formbestimmung von Bogenziegeln. Zeich- 
nung von Mauerverbänden in Reichs- und Klosterformat. 

4. Praktische Facharbeiten: Der zu Nr. 1 gehörige Teil, soweit 
möglich. 

5. Arbeiten im Laboratorium: Nur die in die Abteilungen A oder 
B einzureihenden Schüler nehmen daran teil. 

6. Besuche von Ziegeleien: Insoweit die unter Nr. 1 berührten 
Fachgebiete im großen gezeigt werden sollen. 

7. Deutsche Sprache: Der unter VI Nr. 7 genannte Lehrstoff mit 
Ausnahme der Geschäftsbriefe und des Post- usw. Verkehrs. 
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8. Rechnen: Der ganze Lehrstoff. 

9. Arithmetik : Der ganze Lehrstoff. 

10. Geometrie: Bis zum Beginn der Berechnung planimetrischer 
Figuren. 

11. Physik: Allgemeine Eigenschaften der Körper. Molekularwir- 
kungen. Einleitung in die Wärmelehre. 

12. Chemie: Einleitende und grundlegende Versuche. Allgemeine 
chemische Begriffe und Gesetze. Der WasserstoflF. 

13. Mineralogie und Geologie: Kristallsysteme und physikalische 
Eigenschaften der Mineralien. Schwefel. Graphit. Torf. Braun- 
und Steinkohle. 

14. Maschinenkunde: Die Dampfkessel und Dampfmaschinen (letztere 
nicht ganz abgeschlossen). 

15. Elektrotechnik: Nur im Sommerhalbjahre. 

16. Buchführung: Wesen derselben. Einfache Geschäftsvorfälle. 
Arten der Bücher. Einfache Buchführung. 

17. Gesetzesknnde: Gewerbeordnung. Krankenversicherungsgesetz. 

18. Anweisung zur ersten Hilfe bei Unglücksfällen: Der volle 
Lehrstoff. 

IX. Schulgesetze. 

Jeder Schüler der Anstalt hat 1. in und außerhalb der Schule 
sich eines anständigen und gesitteten Betragens zu befleißigen; 2. den An- 
ordnungen des Direktors und der Lehrer pünktlichen Gehorsam zu leisten; 
3. gegen seine Mitschüler einen wohlwollenden und verträglichen Sinn zu 
zeigen; 4. das Eigentum der Schule nach besten Kräften zu schonen und 
jeden Schaden, der aus Absicht oder Fahrlässigkeit an den Gerätschaften, 
den Vorlageblättern, den Modellen oder den Büchern der Schule entsteht, 
aus eigenen Mitteln zu ersetzen; 5. alle Unterrichtsstunden, soweit er nicht 
von einzelnen durch den Direktor entbunden ist, regelmäßig und pünktlich 
zur festgesetzten Zeit zu besuchen, bzw. nie ohne genügende Entschul- 
digung, welche bei demjenigen Lehrer, dessen Unterricht etwa versäumt 
wird, anzubringen ist, zu versäumen; 6. der Teilnahme an irgend einer 
Verbindung, welche nicht besonders durch den Direktor genehmigt ist, 
und 7. des Tabakrauchens im Schulgebäude sich zu enthalten und 8. alles 
Schuldenmachen zu vermeiden. 9. Zu gemeinsamen Veranstaltungen von 
Schülern ist vorher die Erlaubnis des Direktors nachzusuchen. 

Ein Schüler, welcher der Übertretung eines der vorstehenden Ge- 
setze überführt ist oder ungenügenden Fleiß zeigt, wird von dem Direktor 
gewarnt und, wenn die zweimalige Warnung fruchtlos blieb, mit der An- 
drohung des Ausschlusses aus der Schule bestraft. Wer mit der An- 
drohung des Ausschlusses bestraft wurde und wiederum die Schulgesetze 
übertritt, kann von der Schule ausgeschlossen werden. Ein Schüler, 
welcher einer gi'oben Sittenwidrigkeit, eines nach den Landesgesetzen 
straffälligen Vergehens oder der Teilnahme an verbotenen Verbindungen 
tiberführt ist, kann sofort von der Schule ausgeschlossen werden. Wer von 
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der Schule ausgeschlossen wird oder aus irgend einem Grunde während 
des Unterrichtshalbjahrs austritt, hat kein Itecht auf Rückerstattung der 
an die Schulkasse gezahlten Gelder. 

X. Zeugnisse. 

DiejenigenSchüler, welche währenddes ganzenSchuljahresohneUnter- 
brechung amUnterrichte teilgenommen haben, erhalten ein volles „ Abgangs- 
zeugnis", daß neben einer Äußerung über den Schulbesuch, das Verhalten 
in der Schule, sowie über Fleiß und Aufmerksnmkeit die Beurteilung der 
in den einzelnen Fächern erworbenen praktischen Fähigkeiten und theo- 
retischen Kenntnisse enthält. — Ausnahmsweise darf ein solches Zeug- 
nis auch an Schüler mit guter Vorbildung verliehen werden, die nur am 
Unterrichte des Sommerhalbjahrs teilgenommen und nach dem Urteile des 
Lehrkörpers Vorzügliches geleistet haben. — Die Beteiligungan derSchluß- 
prüf ung wird im Zeugnisse besonders bescheinigt. 

Im übrigen wird Schülern, die bereits nach einem halben Jahre die 
Schule verlassen, nur eine „Aufenthaltsbescheinigung" ausgestellt, 
in der Angaben über Schulbesuch, Verhalten und Fleiß gemacht, hingegen 
die Leistungen in den einzelnen Fächern nicht beurteilt werden. 

Einrichtung und Unterriclitsmlttel. 

Das geräumige, im Mittelpunkte der Stadt gelegene Schulgebäude 
enthält außer dem Lehrsaale 2 große helle Zeichensäle, 2 Form- und 
Modelliersäle, 4 Maschinenräume, 1 Akkumulatorenraum, 3 je zu einem 
Ofen gehörige Brennküchen, l Laboratorium, Sammlungsräume, Ton- 
vorratskeller sowie die nötigen Nebengelasse. 

Von Unterrichtsmitteln stehen die folgenden zur Verfügung: 

A. für den praktischen Teil des Unterrichts: 

1. Die in Ziegeleien gebräuchlichen Werkzeuge. 

2. Als Antriebsmaschine ein Gasmotor. 

3. 2 Walzwerke, 2 Tonschneider, 1 Ziegelpresse nebst verschiedenen 
Mundstücken und Abschneideapparaten, 2 Falzziegelpressen (da- 
von die eine Revolverpresse), 1 Tonröhrenpresse, 1 hydraulische 
Plattenpresse, 1 Steinbrecher, 1 Kugelmühle, 1 Siebwerk, 2 Glasur- 
mühlen, 1 Schlämmapparat. Sämtliche Maschinen haben solche 
Abmessungen, daß sie sich zur Hei^stellung der Ziegelwaren m 
wirklicher Größe eignen. 

4. 1 größerer Brennofen mit 4 Feuerungen, 2 kleinere mit je 2 
Feuerungen ermöglichen das Brennen aller Ziegel waren, auch der 
glasierten, entweder im freien Feuer oder in der Muffel Der kleinste 
Ofen wird ferner zum Brennen der im Laboratorium hergestellten 
Proben benutzt. 

5. Eine Sammlungder verschiedensten Rohstoffe und fertigen Ziegelei- 
erzeugnisse. 
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6. Ein keramisches Laboratorium, ausgerüstet mit den zur Vorberei- 
tung der Brandproben usw. erforderlichen Geräten und Formen» 

B. für den theoretischen Teil des Unterrichts. 

7. Hilfsmittel zur Anstellung von Versuchen im physikalischen, che- 
mischen und elektrotechnischen Unterrichte. 

8. Eine Dynamomaschine. 

9. Eine Akkumulatorenbatterie. 

10. Eine Mineraliensammlung. 

11. Eine Fachbficherei, zu deren andauernder Ergänzung die wich- 
tigsten Fachzeitungen gehalten und neuerscMenene technische 
Werke beschaflft werden. 

Lehrkörper. 

A. Ausschließlich für die Schule angestellte Herren: 

1. Dr. phil. F. Rudolf, Chemiker (Dipl.-Ing.), Direktor, 

2. G. Benf ey, Ziegelei-Ingenieur, Fachlehrer, 

3. E. Becher, Maschinen-Ingenieur, 

4. H. Heepe, Ziegelmeister. 

B. Im Nebenamte an der Schule tätige Herren: 

5. Erster Bürgermeister Laschke für Gesetzeskunde, 

6. Stadtbaurat Abel für Ziegelbauwesen, 

7. Kaufmann Streit für BucMührung und Wechsellehre, 

8. Stabsarzt Dr. med. Dieckmann für erste Hilfe bei Unglücksfällen. 



IX. 

Die Gewerbeförderung. 

A. Große Meisterkurse. 

I. Allgemeines. 

1. Einleitung. 

Entsprechend der von der Staatsregierung bei den Etatsverhand- 
lungen früherer Jahre im Abgeordnetenhause betonten Notwendigkeit 
eines vorsichtigen und schrittweisen Vorgehens auf dem Gebiete der Ge- 
werbeförderung durch Meisterkurse und Ausstellungen kleingewerblicher 
Mascliinen und Werkzeuge waren die seit Ablauf der letzteh Berichter- 
stattung verflossenen beiden Jahre 1905 und 1906 vornehmlich der Weiter- 
entwicklung der bestehenden Einrichtungen und dem Studium ihrer Wirk- 
samkeit gewidmet. Neue große Meisterkurse sind in den Provinzen 
Schlesien und Sachsen, in Breslau und Magdeburg, vorläufig in provi- 
sorischer Form, zustande gekommen. 

2. Verhandlungen im Abgeordnetenhanse. 

Die Staatsregierung konnte in den gelegentlich der Etatsberatungen 
für 1905 und 1906 zutage getretenen Ansichten um so weniger einen An- 
sporn zu rascherem Vorgehen erblicken, als die einzelnen Anschauungen 
sowohl in betreff des für die Vermehrung der Veranstaltungen innezuhalten- 
den Tempos als auch bezüglich der Aufgaben und der inneren Ausgestal- 
tung insbesondere der großen Meisterkurse erheblich voneinander abwichen. 
Während von der einen Seite (Abg. Schroeder-Cassel, 23. Sitzung vom 
15.Februar 1906, und Abg. Jakobskötter, 24. Sitzung vom 16.Februarl906) 
Bedenken gegen diegroßeuMeisterkurse wegen ihrer zu langen Dauer 
und großen Kostspieligkeit erhoben wurden, wurde von anderer Seite 
(Abg. Kindler, 24. Sitzung 1906) in Abrede gestellt, daß man (vorzugs- 
weise in Posen) unbefriedigende Erfahrungen mit diesen Kursen gemacht 
habe und beantragt, solche nunmehi* in jeder Provinz einzurichten. Dem- 
gegenüber betonte der Abgeordnete Triraborn, daß man noch Erfahrungen 
sammeln müsse; man solle die Kurse zurzeit weder verurteilen, noch so- 
fort jede Provinz damit ausstatten. Obgleich er die Errichtung von Ge- 
werbeförderungszentralen, deren Glied die Meisterkurse zu bilden hätten, 
in jeder Provinz als das Ideal bezeichnete, sprach er sich dennoch zu 
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wiederholten Malen (23. u. 24. Sitzung 1906) gegen die sofortige Ausbrei- 
tung der Kurse in jeder Provinz und in jeder größeren Stadt aus. Aus 
diesem Widerstreit der Meinungen geht unzweifelhaft hervor, daß die be- 
treffenden Einrichtungen über das Stadium der Vorbereitung noch nicht 
hinausgekommen sind und daß eine Klärung der Anschauungen noch ge- 
wonnen werden muß. Auch über den Begriff und die Ziele dieser Kurse 
ist man von einer Einigung noch entfernt. Der Abgeordnete Jakobskötter 
äußerte sich grundsätzlich gegen eine Einzelausbildung der Handwerker, 
in welcher er — insbesondere in Verbindung mit dem Stipendiensystem — 
eine Prämie für Faulheit und Rückständigkeit erblickt. Dagegen sprach 
er sich für eine allgemeine Hebung des Handwerkerstandes dui-ch fach- 
liche Wander- und theoretische Kurse aus und empfahl insbesondere die 
Errichtung einer Zentrale für die Heranbildung von Fachlehrern aus dem 
Handwerkerstand. Er begründete sein den Kursen ungünstiges Urteil 
damit, daß die Kursisten keine besonderen Leistungen, insbesondere bei 
den Meisterprüfungen aufzuweisen hätten. Die Auffassung der Meister- 
kurse als Vorbereitungsanstalten für die Meisterprüfungen, tritt in diesen 
Anschauungen gegenüber der ursprünglichen Idee, durch die Meisterkurse 
älteren, bereits im gewerblichen Leben stehenden selbständigen Gewerbe- 
treibenden Gelegenheit zur Ausfüllung der Lücken ihrer ungenügenden 
Ausbildung zu geben, in den Vordergrund. In der Tat war schon früher 
auf die verhältnismäßig geringe Beteiligung der selbständigen Gewerbe- 
treibenden an den Kursen gegenüber der Zahl der teilnehmenden (z. T. 
vor der Selbständigmachung stehenden) Gesellen hingewiesen und die Be- 
fürchtung ausgesprochen worden, daß sich das ungünstige Verhältnis der 
Meister zu den Gesellen infolge Erschöpfung der Zahl der eine Verbesse- 
rung ihrer Ausbildung anstrebenden selbständigen Gewerbetreibenden in 
Zukunft naturgemäß noch vergrößern werde. Es war darum geboten, zu- 
nächst die in diesen Kritiken enthaltenen Zweifel und Ausstellungen auf 
ihre Berechtigung und Erheblichkeit an den vorhandenen Anstalten — 
die sich z. T. erst in der Entwicklung befinden — längere Zeit hindurch 
zu prüfen, ehe man zu der Verallgemeinerung der Meisterkurse, insbeson- 
dere zu der Übertragung großer Kurse in jede Provinz Stellung nehmen 
konnte. 

3. Besuch der Kurse. 

Für einen Rückgang der Teilnehmerzahl aus den Reihen der selbstän- 
digen Gewerbetreibenden geben die bei den großen Meisterkursen gemach- 
ten Erfahrungen bis jetzt keinen Anhalt. Die Zahlen der Teilnehmer aus 
dem Meister- und Gesellenstande schwanken bei den einzelnen Kursen und 
lassen bis jetzt ein Gesetz nicht erkennen. Es ist möglich, daß die natür- 
liche Entwicklung des Besuchs durch das geübte und — nach österreichi- 
schem Vorbild — für unentbehrlich erachtete Stipendiensystem beeinflußt 
und das Bild der Kurse getrübt wird, so daß sich einwandfreie Ergebnisse 
aus den Zahlen der Teilnehmer nicht leicht ableiten lassen. 



384 Die Gewerbeförderung. 



4. Wandlung der Ziele. 

Aber selbst wenn der naturgemäße Verlauf eintreten und die großen 
Meisterkurse sich allmählich zu einer Ausbildungsstätte für die Gesellen 
entwickehn würden, so wäre eine solche Entwicklung durchaus nicht zu 
beklagen. Die Kurse würden alsdann ihre vorübergehende Bestimmung, 
der Weiterbildung selbständiger Gewerbetreibender zu dienen, er- 
füllt haben und ferner für den erheblicheren und bildungsfähigeren Teil 
der kommenden Handwerkergenerationen Gelegenheit zur Vervollkomm- 
nung ihrei- fachlichen Berufsausbildung bieten. Diese Auffassung von 
der Bestimmung der Meisterkurse kommt in der von dem Handels- 
minister gelegentlich der Etatsberatungen in der 22. Sitzung des Ab- 
geordnetenhauses vom 28. Februar 1907 gehaltenen Rede zum Aus- 
druck, in welcher die Meisterkurse „Kriegsakademien für erprobte Hand- 
werker, Gesellen oder Meister, welche ihr Können auf ein höheres Niveau 
bringen wollen", genannt werden. Die Meisterkurse werden hierdurch 
als der Auslese dienende Einrichtungen charakterisiert, welche den 
Tüchtigsten die Mittel zum Emporkommen an die Hand geben sollen. 
Das Bedürfnis nach Veranstaltungen, welche es dem strebsamen Hand- 
werker ermöglichen, sich über das Durchschnittsmaß seines Berufes zu 
entwickeln und auszubilden, ist nicht zu leugnen und führt mit Notwen- 
digkeit zu der Einrichtung der Meisterkurse. 

Man begegnet hier wohl dem Einwand, daß die strebsamen Elemente 
des Handwerksgesellenstandes ihre Vervollkommnung in der Praxis suchen 
können, indem sie in leistungsfähigen, auf der Höhe stehenden Betrieben 
ihres Berufes Arbeit suchen und sich in der Welt umsehen. Man muß zu- 
geben, daß das Aufsuchen von Arbeitsstätten, welche ei-stklassige Auf- 
träge erhalten und Vorzügliches leisten, in der Tat geeignet ist^ einen 
strebsamen Handwerker in seinem Berufe ungemein zu fördern. Aber das 
Finden solcher guter Arbeitsgelegenheiten ist mehr oder minder vom Zu- 
fall abhängig und z. B. für die auf dem Lande und in kleinen Städten aus- 
gebildeten Handwerker mit Schwierigkeiten verbunden. Es ist nicht 
sicher, daß jeder nach Vervollkommnung strebende Handwerker in solchen 
leistungsfähigen Geschäften — welche meist einen Stamm alter geübter 
Gesellen beschäftigen — auch wirklich Aufnahme findet, selbst wenn man 
annimmt, daß eine genügende Zahl solcher Geschäfte vorhanden ist. 

5. Musterbetriebe. 

Hier kann also die Gewerbeförderung, indem sie Musterbetriebe 
für die einzelnen Gewerbe schafft und leicht zugänglich macht, helfend 
und fördernd eingreifen; wird dabei das Prinzip der Auslese der Tüch- 
tigsten gewahrt, so wird das dem Handelsminister bei seinen Aus- 
führungen vorschwebende Ideal erreicht und die von einzelnen Hand- 
werkerführern bemängelte Einzelausbildung durch Meisterkurse allge- 
meineren Ausbildungsgrundsätzen auf der Grundlage des Musterbetriebs 
untergeordnet. Es ist ersichtlich, daß derartige Musterbetriebe, der zu 
treffenden Auslese unter den Bewerbern und der Kostspieligkeit ihrer 
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Einrichtung halber, nur an wenigen Stellen der Monarchie entstehen und 
unterhalten werden können. Ob die bisher geübte grundsätzliche Unter- 
stützung der Besucher der Kurse durch Stipendien — welche ursprünglich 
eine Entschädigung für den Ausfall an Verdienst des aus seinem Geschäft 
herausgerissenen selbständigen Handwerkers darstellen sollten — auch 
bei einer hauptsächlich den Gesellen dienenden Einrichtung in vollem 
Umfang beizubehalten sein wird, ist hierbei eine offene Frage. 

Es ist kein Zufall, daß in Österreich, welches der preußischen Ge- 
werbeförderung als Muster gedient hat, die seit 1895 betriebenen Meister- 
kurse gleichfalls vor kurzem die Entwicklung zu Musterbetrieben er- 
fahren haben. Es sollen in diesen Musterbetrieben die Arbeitsprozesse 
und Produktionsmethoden einzelner Gewerbezweige in Verbindung mit 
einer vorbildlichen Betriebsführung in der für die Praxis notwendigen 
Handgreiflichkeit dargestellt werden. Der Unterschied gegen die mit unter- 
brochenen Betriebsperioden verbundenen Meisterkurse besteht darin, 
daß bei der Durchführung der Musterbetriebe Betriebsleiter, Werk- 
meister, Poliere und Vorarbeiter sowie auch kaufmännisch und zeichne- 
risch geschulte Kräfte als Angestellte des Gewerbeförderungsdienstes 
ständig tätig sind. Zu den einzelnen Betriebsperioden werden Hand- 
werker vorübergehend auf längere oder kürzere Zeit, je nach den fach- 
lichen Bedürfnissen der Teilnehmer, als Mitarbeiter einberufen. Die 
Musterbetriebe sollen nicht als schulmäßige Veranstaltungen, son- 
dern als möglichst getreue Vorbilder der technischen und wirtschaftlichen 
Vorgänge angesehen werden, die sich in einem gut eingerichteten Mittel- 
betrieb abspielen. Die Einberufung der sich bewerbenden Handwerker 
kann auf wenige Tage beschränkt sein, wenn es sich um die Einführung 
in bestimmte technische Behelfe oder gewisse Arbeitsweisen handelt, oder 
sie erfolgt gruppenweise auf die Dauer von 6 — 12 Wochen, wenn sich die 
Unterweisung auf das Gesamtgebiet eines Gewerbes erstreckt. In den 
Pausen zwischen den einzelnen Einübungsperioden dienen die Musterbe- 
triebe als Erprobungsanstalten. 

Die durch die österreichischen Erfahrungen vorgezeichnete Ent- 
wicklung der Meisterkurse zu Musterbetrieben ist in technologischem 
Sinne als berechtigt und logisch anzuerkennen; sie dürfte eine Grundlage 
darstellen, auf welcher sich Freunde und Kritiker der bisherigen großen 
Meisterkurse auch bei uns einigen können. 

Das Bedürfnis nach derartigen großzügigen Ausbildungsstätten für 
die einzelnen Handwerke wird nicht ernstlich bestritten werden können. 
Für gewisse Handwerke, wie diejenigen der Schuhmacher und Schneider, 
läßt sich der Beweis direkt führen, daß bei ihnen weder die Meisterlehre 
noch die Gesellentätigkeit ihren Angehörigen alle Kenntnisse vermitteln, 
welche diese in den Meisterprüfungen nachzuweisen und für ihren selb- 
ständigen Geschäftsbetrieb nötig haben, wie das Zuschneiden, Muster- 
zeichnen und Musterschneiden. Es ist Tatsache, daß die Angehörigen ins- 
besondere des Schneidergewerbes zurzeit gezwungen sind, sich diese für 
sie unentbehrlichen Kenntnisse durch einen mehrwöchigen bis mehr- 
monatigen Besuch von'privaten sog. „Zuschneideakademien" zu erwerben. 

25 
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An die Stelle dieser privaten Unternehmen öffentliche, jedem Gewerksan- 
gehörigen leicht zugängliche Veranstaltungen treten zu lassen, gehört 
unter die den Musterbetrieben zufallenden Aufgaben. 

Das moderne Gewerbe der Installateure, welches keine Handwerks- 
tradition besitzt und seinen Nachwuchs zum größten Teil aus anderen 
Handwerken (Schlosser und Klempner) bezieht, ist bis jetzt nicht imstande, 
nur durch die Meisterlehre eine genügende Ausbildung zu vermitteln. 

6. Vorwurf der Kostspieligkeit der großen Meisterkurse. 

Der den großen Meisterkursen gemachte Vorwurf der Kostspielig- 
keit gründet sich auf die Berechnung nach der Kopfzahl der teilnehmenden 
Handwerker. Da die Teilnehmerzalü an den einzelnen Kursen, wegen der 
Eigenartigkeit der praktischen fachlichen Unterweisungen (auf 10) be- 
schränkt werden muß, wenn Erfolge erzielt werden sollen und da ferner 
die Einrichtungen der mit selbständigen Betriebswerkstätten aus- 
gestatteten großen Kurse nur während eines Teils des Jahres — im günstig- 
sten Falle während 24 Wochen — benutzt werden, so ergibt diese Berech- 
nungsweise verhältnismäßig hohe Zahlen. Es stellen sich, wenn die Aus- 
gaben für Lokalmiete, bzw. die Verzinsung und Amortisation eines Bäü- 
kapitals außer Acht gelassen werden, dagegen unter Berücksichtigung der 
Stipendien die Kosten eines Teilnehmers an den großen Kursen im Jahre 
.1906 durchschnittlich: in Hannover auf 510 M, in Cöln auf rund 438 M, 
in Dortmund auf rund 446 M, in Magdeburg auf rund 420 M, in Gum- 
binnen auf 295 M. Die nicht oder nur zum Teil mit eigenen Werkstatt- 
einrichtungen versehenen, an andere Fachschulen angelehnten, zum Teil 
kurzfristigen oder als Wanderkurse betriebenen Meisterkurse zu Posen, 
ebenso diejenigen zu Breslau arbeiten billiger und erfordern für den Kopf 
der Teilnehmer nur die Kosten von rund 97 bzw. 151 M jährlich. Werden 
die Stipendien abgezogen, so stellen (für 1906) sich die Kosten auf den 
Kopf des Teilnehmers durchschnittlich in Hannover auf 426,69 M, in Cöln 
auf 370,90 M, in Dortmund auf 367,13 M, in Magdeburg auf 348,36 M, in 
Gumbinnen auf 253,15 M. 

Ein etwas anderes Bild ergibt sich, wenn nach dem Vorgange des 
Gewerbeschulrats Romberg-Cöln die Kosten der Kurse nicht nach der 
Kopfzahl der Teilnehmer, sondern nach den geleisteten Unterrichtstagen 
berechnet werden. Diese Berechnungsweise liefert den Nachweis, daß die 
Kosten eines Unterrichtstages bei den verschiedenen großen Meisterkurs- 
veranstaltungen nicht erheblich voneinander abweichen. Dieselben be- 
tragen rund in Wien 94 M, in Hannover 91 M, in Cöln 90 M, in Dort- 
mund 86 M, in Nürnberg 86 M, in Gumbinnen 46,25 M, einschließ- 
lich der gezahlten Stipendien. Rechnet man diese nicht mit unter die Aus- 
gaben, so ergeben sich als Kosten für den Unterrichtstag in Wien 48 M, 
in Hannover 75 M, in Cöln 77 M, in Dortmund 72 M, in Nürn 
berg 60 M. 

Die zuletzt genannte Berechnungsweise beiücksichtigt den Aus- 
nutzungsgrad der gesamten Veranstaltung, die Unterhaltung der kost- 
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spieligen Einrichtungen der Kurse, zum Teil auch die Entlohnung der An- 
gestellten während der Ruheperioden und schließlich die Anzahl der Hand- 
werker, die von den Kursen während einer Betriebsperiode Nutzen ziehen, 
nicht. Sie gibt also kein zutreffendes Bild von dem Wirkungsgrad der 
Veranstaltung, von dem Verhältnis des durch sie gestifteten Nutzens zu 
den tatsächlichen Kosten. Sie ergibt nur, daß die Kosten des Arbeitstages 
durch die Zahl der Betriebstage herabgemindert werden, daß also Anstal- 
ten, bei denen ein möglichst ununterbrochener Betrieb mit einer hohen Zahl 
von Arbeitstagen durchgef ühi-t werden kann, wirkungsvoller und verhält- 
nismäßig billiger sind als der jetzige Betrieb der Mehrzahl der Meisterkui-se, 
deren Einrichtungen mindestens während der Hälfte des Jahres stille 
stehen. Aus dieser Beobachtung ergibt sich die Folgerung, daß die großen 
Meisterkursanstalten mit eigenen Werkstattbetrieben, die nur einen 
Teil des Jahres benutzt werden, nicht sehr ökonomisch arbeiten. Eine 
wii-tschaftlichere Ausnutzung der Kurse kann durch ihre Zentralisierung 
an wenigen Orten und durch ihre Entwicklung zu ununterbrochen das 
ganze Jahr hindurch tätigen Musterbetrieben herbeigeführt werden. 

7. Dauer der Kurse. 

Dem zweiten, den großen Meisterkursen gemachten Vorwurf, daß die 
Kurse zu lange (6—8 Wochen) dauern und daß sie aus diesem Grunde 
für im Erwerbsleben stehende selbständige Gewerbetreibende, welche ihre 
Betriebe nicht auf eine so lange Zeit verlassen könnten, unbenutzbar 
seien, kann ein berechtigter Kern nicht abgesprochen werden. Indessen 
trifft diese Ausstellung nur insoweit zu, als es sich bei den Kursen um die 
Fortbildung der Meister handelt; je mehr die Kurse sich zu Ausbildungs- 
stätten für die jüngere Generation entwickeln — und dieses ist der natur- 
gemäße Verlauf — um so mehr fallen die Hinderungen des Besuches 
durch den selbständigen Geschäftsbetrieb weg. Von den Gesellen kann 
ebenso verlangt werden, daß sie für die Vervollkommnung ihrer Ausbil- 
dung Zeit opfern, wie ihnen gegenüber eine Einschränkung der zu weit — 
über das Maß der Bedürftigkeit hinaus — getriebenen Unterstützung des 
Kursusbesuchs durch Stipendien aus öffentlichen Mitteln unter Umständen 
möglich erscheint. 

DL Neue Kurse. 

1. Meisterkurse in Magdeburg. 

Der Beginn der Verhandlungen über die für die Provinz Sachsen in 
Magdeburgzu errichtenden Meisterkurse fällt in den Anfang des Jahres 
1904. Nachdem durch die Vorverhandlungen die Ziele und die Beteiligung 
der Interessenten festgestellt worden und durch den Staatshaushaltsplan 
für 1905 die in einer Verhandlung vom 3. Juni 1904 vorgesehenen Staats- 
zuschüsse von 12500 M zu den Ausrüstungs- und von 25000 M zu den 
laufenden Betriebskosten zur Verfügung gestellt worden waren, konnte 
mit der Einrichtung der Kurse vorgegangen werden. Zu den auf 25000 M 
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berechneten Ausrüstungskosten verpflichteten sich die Stadt Magdeburg: 
10000 M, die Handelskammer Halberstadt 500 M und die Provinz Sachsen 
2000 M beizutragen. An der Aufbringung der zu 43 300 M veranschlagten 
jährlichen Betriebskosten sind, außer dem Staate, die Provinz Sachsen 
mit 3000 M, die Stadt Magdeburg mit 9000 M, die Handwerkskammer 
Magdeburg mit 3000 M, verschiedene Städte und Kreise mit 3000 M, sowie 
die Handelskammer Magdeburg (auf 5 Jahre) mit 300 M beteiligt. Träger 
der Veranstaltung ist die Stadt Magdeburg, welche außerdem die Ver- 
pflichtung übernommen hat, die für die Kurse (nebst einer zu errichten- 
den Ausstellungshalle) erforderlichen Unterrichtsräume und Werkstätten, 
einschließlich ihrer Reinigung, Beleuchtung und Heizung zu stellen. Es 
wurden sechs- bis achtwöchige Vollkurse zunächst für fünf Handwerks- 
zweige, Tischler, Schlosser, Schuhmacher, Schneider und Installateure in 
Aussicht genommen; daneben sollten sog. Teilkurse zur Einübung spe- 
zieller Techniken in der Dauer von 8 bis 14 Tagen stattfinden. Da die 
Beschaffung geeigneter provisorischer Arbeitsstätten für alle 5 Hand- 
werkszweige sich nicht sofort ermöglichen ließ, so wurden zunächst nur 
Meisterkurse für Schuhmacher und Schneider in einem dazu verfügbar 
gemachten Volksschulgebäude (Nachtweidestraße 77) ins Auge gefaßt 
und diese am 1. Januar 1906 eröffnet. Im Rechnungsjahre 1906 trat den 
Meisterkursen für Schuhmacher und Schneider ein solcher für Installa- 
teure hinzu. Die Zahl der bis zum Schluß des Etatsjahres 1906 abgehal- 
tenen Kurse ist aus Anlage 1 ersichtlich. Wegen der endgültigen Unter- 
bringung der Meisterkurse schweben z. Zt. Verhandlungen mit der Stadt 
Magdeburg, welche die Überlassung und Instandsetzung des bisher von 
der Handwerker- und Kunstgewerbeschule benutzten, demnächst frei wer- 
denden Gebäudes für diesen Zweck angeboten hat. 

2. Meisterkurse in Breslau. 

Gleichfalls in das Jahr 1904 greifen die Vorverhandlungen über die 
Errichtung schlesischer Meisterkurse in Breslau zurück. Sie 
kamen zufolge des Minist-Erlasses vom 31. Juli 1905 Nr. IV. 6501/6680 
auf der Grundlage zustande, daß der Staat die Hälfte der ungedeckten 
Kosten bis zum Höchstbetrage von 9300 M. jährlich übernahm, während 
an der Aufbringung der andern Hälfte die Provinz Schlesien mit 3u00 M 
(zunächst für 2 Jahre), die Handwerkskammern zu Breslau. Liegnitz 
und Oppeln mit 2500 M, 1500 und 1500 M, schließlich der Schlesische 
Zentral-Gewerbeverein mit 500 M und der Breslauer Gewerbeverein mit 
300 M sich beteiligten. Rechtliche Trägerin der Veranstaltungen ist die 
Stadt Breslau. Bezüglich der Unterbringung der Kurse wurde ein an- 
derer Weg als bei denjenigen zu Hannover, Cöln, Dortmund und Magde- 
burg eingeschlagen, indem von der Errichtung gi'ößerer eigener Werk- 
stätten vorerst abgesehen und die Kurse an die bei der Breslauer Hand- 
werkersclmle bestehenden oder sonst der Stadt Breslau zur Verfügung 
stehende Räumlichkeiten und Werkstätten verlegt wurden, für deren 
Heizung, Beleuchtung und Reinigung die Stadt zu sorgen übernahm. 
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Dieses Vorgehen empfahl sich, außer durch erheblich geringere Kost- 
spieligkeit, noch dadurch, daß es die Möglichkeit bot, die Kurse alsbald, 
ohne Inanspruchnahme neuer Staatsmittel in Angriff zu nehmen. Aller- 
dings war damit die Beschränkung verbunden, daß die Kurse für Tisch- 
ler zurückgestellt werden mußten, da die in der Handwerkerschule vor- 
handene Werkstatt, bei ihrer räumlichen Beschränkung und dem Mangel 
maschineller Einrichtungen, für einen solchen Zweck nicht ausreichte; da- 
gegen ergab sich die Möglichkeit, mit den Einrichtungen der Handwerker- 
schule Meisterkurse für Dekorationsmaler in umfassenderer Weise, als 
dies bei anderen großen Meisterkursen geschieht, zu verbinden. Bei dem 
in Aussicht stehenden Neubau der Handwerkerschule soll die Beschaffung 
von ausreichenden Werkstätten, insbesondere einer den heutigen An- 
forderungen entsprechenden Tischlerwerkstätte berücksichtigt werden. 
Die Breslauer Meisterkurse wurden am 22. Januar 1906 mit je einem 
Kursus für Schneider und Schuhmacher eröffnet, denen sich im letzten 
Vierteljahr des Etatsjahres 1905 noch solche für Maler, Schlosser sowie 
für Gas- und Wasserinstallateure anschlössen. Sie hatten durchgängig 
eine Dauer von 4 Wochen. Im Rechnungsjahre 1906 trat zu den genann- 
ten Kursen noch ein solcher für Elektroinstallateure hinzu. Die Anzahl 
der bis Ende des Etatsjahres 1906 abgehaltenen Kurse ist aus Anl. 1 
ersichtlich. 

Neuerdings (1907) schweben Verhandlungen über die Einrichtung 
großer Meisterkurse in Stettin und Frankfurt a. M. 

m. Entwicklung der älteren Meisterkurse. 

Die älteren Meisterkurse haben sich in den Etatsjahren 1905 und 
1906 auf den in dem letzten Bericht gegebenen Grundlagen weiter ent- 
wickelt, ohne daß im allgemeinen eine erhebliche Zu- oder Abnahme des 
Besuchs festzustellen ist. 

1. Hannover. 

Nach dem bisherigen Betriebsplan wurden 1905 = 13 (10 VoU- 
und 3 Teil-)Kurse mit 114 TeUnehmern, 1906=14 (10 Voll- und 4 Teil-) 
Kurse mit 111 Teilnehmern abgehalten. Wenn auch nicht alle 
Kurse voll besetzt waren, so ist doch die Verminderung der Gesamt- 
zahlen gegen den Höchstbesuch im Jahre 1904 (120) nicht nennens- 
wert. Seit dem Bestehen der Hannoverschen Kurse (1900/01) sind ins- 
gesamt 648 Personen, wovon 256 selbständige Handwerker und 392 
Gehilfen, ausgebildet worden. Die Handwerke, für welche Kurse errichtet 
wurden sowie deren Lehrpläne sind dieselben geblieben. Die Vollkurse 
hatten eine achtwöchige, die Teilkurse eine vierzehntägige Dauer. Die 
Ausstattung mit Maschinen und Werkzeugen sowie die Lehrmittelsamm- 
lungen haben aus den verfügbaren Mitteln eine entsprechende Vermeh- 
rung erfahren. Der Stipendiensatz der Teilnehmer an den Vollkursen ist 
für auswärtige Meister auf 160 M. festgesetzt worden. Nähere Zahlen- ^^j^j^^ 
angaben s. Anl. 1. ^^^Ii^ 
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2. Provinz Posen. 

In der Provinz Posen dauerten die besonderen, die Eigenart der 
dortigen Meisterkurse beeinflussenden Verhältnisse fort. Der Mangel 
eigener Unterkunftsräume beschränkte die Auswahl der Handwerke, 
für welche Kurse eingerichtet werden konnten, auf solche, welche 
sich ohne besondere, ständige Werkstatteinrichtungen betreiben lassen. 
In der Stadt Posen wurden verfügbar gemachte Räume des Baugewerk- 
schulgebäudes zum Unterricht und zur Unterbringung der wenigen Ma- 
schinen, der Arbeitsbehelfe, Lehrmittel, Rohstoffe und Sammlungen be- 
nutzt; an anderen Orten der Provinz erfolgte der nach Art von Wander- 
kursen eingerichtete Unterricht in gemieteten oder sonst zur Verfügung 
gestellten Räumen. Die Zeitdauer der Vollkurse hatte man ursprünglich, 
die wirtschaftlichen Verhältnisse der vielfach ohne Gehilfen arbeitenden 
Handwerker in der Provinz berücksichtigend, bei den Schuhmachern und 
Schneidern — für welche zuerst Kurse eingerichtet wurden — auf 2 
Wochen festgesetzt; als die Ergebnisse nicht zufriedenstellend waren, war 
man 1902 zu dreiwöchigen und 1904 zu vierwöchigen Kursen übergegangen. 
Eine ursprünglich durch die kurze Dauer der Kurse hervorgerufene be- 
sondere Eigentümlichkeit der Meisterkurse in der Provinz Posen ist, daß 
sie von einer nicht geringen Zahl der Teilnehmer wiederholt (2 und 3 mal) 
besucht werden. 1906 wurde bei einem in Z d u n y abgehaltenen Schuh- 
macherkursus die Kursusdauer versuchsweise zum ersten Male auf 6 
Wochen bemessen, indem man von der Ansicht ausging, daß das in dieser 
Stadt und deren Umgebung lokalisierte Schuhmachergewerbe durch die 
Verlegung des Kursus an den Ort günstiger gestellt sei, als wenn die selb- 
ständigen Kursusteilnehmer bei einem vierwöchigen Aufenthalt in Posen 
ihren Betrieben fem zu bleiben genötigt wären. In Zduny waren sie in 
der Lage, sich auch während einer sechswöchigen Kursusdauer um ihre 
Geschäfte zu kümmern. 

Neben den Vollkursen werden in der Provinz Posen Sonderkurse von 
kürzerer Dauer in bestimmten Techniken für die Gewerbe der Tischler, 
Maler, Sattler und Installateure, bis jetzt in Posen und Bromberg, in 
der zuletzt genannten Stadt als Wanderkurse bzw. kleine Meister- 
kurse abgehalten. Die Kurse für Tischler im Färben, Beizen, Mattieren 
und Polieren der Hölzer dauern 6 Tage; die Kurse für Maler (Malen 
von Holzarten) früher 10 Tage, jetzt 2 Wochen; diejenigen für Sattier 
im Kummetbau 2 Wochen; schließlich die Installationskurse (für Wasser-, 
Gas- und elektrische Anlagen, insoweit sie sich auf Wohnungen beziehen) 
3 Wochen. Beachtenswert ist die Tatsache, daß unter den Teilnehmern, 
insbesondere aus dem Regierungsbezirk Posen, bis jetzt die Meister den 
Gesellen gegenüber überwiegen, während bei den übrigen Meisterkursen 
in der Regel das umgekehrte Verhältnis stattfindet. Die Anzahl der in 
den Rechnungsjahren 1905 und 1906 abgehaltenen Kurse ist gegen die 
Vorjahre etwas zurückgegangen, da, nach der sehr lebhaften früheren Be- 
teiligung die Zahl der eine Weiterbildung anstrebenden selbständigen 
Handwerker anscheinend sich zu erschöpfen beginnt. Man wird in Zukunft 
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das Augenmerk mehr auf die Gesellen zu richten haben. Während 1905 
in P s e n 1 Vollkursus (für Schuhmacher) und 4 Sonderkurse abgehalten 
wurden, kam 1906 daselbst nur 1 Sonderkursus (für Maler) zustande; 
außerdem der bereits erwähnte Schuhmacher -Vollkursus in Z d u n y. In 
B romb er g wurden 1905 3 Vollkurse und 3 Sonderkurae, 1906 1 Voll* 
kurs und 2 Sonderkurse abgehalten. Nähere Zahlenangaben in Anlage 1. 

Über die Erfolge der in der Provinz Posen abgehaltenen Meisterkurse 
wurde sowohl im Abgeordnetenhause (24. Sitzung vom 16. Februar 1906)^ 
als auch durch den Oberpräsidenten der Provinz auf Grund der Berichte 
der Landräte günstig geurteilt. Es wird angegeben, daß von 585 Kursisten 
aus der Zeit von 1901 bis Frühjahr 1906 304 wirtschaftlich merklich 
vorwärts gekommen, 199 ohne Fortschritt geblieben und 10 zurückge- 
gangen sind. 

Die Frage der Unterbringung der Meisterkurse in Posen wird dem- 
nächst geregelt werden, indem die Stadt Posen beschlossen hat, für sie die 
im Stidostflügel der neuerbauten Maschinenbauschule vorhandenen Räume, 
solange diese für die Zwecke dieser Schule nicht gebraucht werden, zur 
Verfügung zu stellen. Es sollen darin Werkstätten für Holz- und für 
Metallarbeiter (Bau- und Möbeltischler, Schmiede und Schlosser) einge- 
richtet und zur Abhaltung von Meisterkursen benutzt werden. Auch die 
bereits vorhandenen Meisterkurse sollen mit ihrem Inventar nach im Ge- 
bäude vorhandenen Räumen übertragen werden. Die Werkstätten werden 
außerdem noch als Lehrwerkstätten für Handwerkslehrlinge, welche dort 
ihr erstes Lehrjahr durchmachen sollen, sowie zu Abendkursen für Fort- 
bildungsschüler benutzt werden. Eine Übersicht über die Kosten der in 
der Provinz Posen seit ihrem Beginn bis zum Schluß des Rechnungsjahres 
1904 abgehaltenen Voll- und Sonderkui-se ist in Anlage 4 mitgeteilt. ' -^oia^ 
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3. Cöln. 

Die Meisterkurse zu Cöln wurden in den beiden Berichtsjahren 

1905 und 1906 auf der in dem letzten Bericht dargestellten Grundlage 
durchgeführt. Zu dem etatsmäßigen Staatsbeitrag von 22000 M traten 

1906 als Leistungen der Stadt Cöln 19682 M für laufende ünterhaltungs-i 
kosten, 2500 M für Anmietung von Unterrichtsräumen und 2300 M für 
Beleuchtung und Reinigung, Kraftgas und elektrischen Strom, zusammen 
24482 M; ferner ein Beitrag der Pro vinzial Verwaltung (zu Stipendien) 
von 5000 M und ein solcher der Handwerkskammer zu Cöln von 2000 M 
zu den laufenden Unterhaltungskosten. Die für Tischler und Schlosser 
mit achtwöchiger, für Schuhmacher und Schneider mit sechswöchiget 
Dauer abgehaltenen Kurse fanden, mit Ausnahme der Schlosserkurse, drei-, 
mal im .Jahre statt; Schlosser kurse für welche sich eine geringere Be- 
teiligung zeigte, wurden je 2 im Jahre abgehalten. Die Besetzung der 
Kurse war meist vollständig und zeigt höchstens bei den Schlossern und 
den SchuhmacheiTi geringe Abnahmen, die vielleicht als vorübergehende 
aufzufassen sind. Näheres siehe Anlage 1. 
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Installateur- und Gasmeisterkurse zu Cöln. 

Nachdem die Vorbereitungen im Jahre 1906 beendet waren, wurde 
an den vereinigten Maschinenbauschulen zu Cöln je ein Meisterkursus 
von 12 Wochen für Gas- und Wasserinstallateure sowie für Installa- 
teure elektrischer Anlagen eingerichtet und am 14. Januar 1907 eröffnet 
Der zuerst genannte fand eine sehr gute (18), der andere eine aus- 
reichende (7) Beteiligung. Femer vnirde daselbst am 18. Februar 1907 
ein Kui-sus für Gasmeister mit 24 Teilnehmern eröflfhet. Diese Kurse 
wurden auf Anregung des deutschen Vereins von Gas- und Wasserfach- 
männem ins Leben gerufen; sie werden unterhalten aus Mitteln des 
Staates, der Stadt, mehrerer Handwerkskammeni der Provinz und des 
Vereins der Gas- und Elektrizitäts- und Wasserfachmänner Rhein- 
lands und Westfalens; Träger ist der Staat. Der zuletzt genannte 
Verein hat, außer einer Beteiligung von 3000 M. an den laufenden Aus- 
gaben, für die erste Einrichtung mit Lehrmitteln die gleiche Summe 
hergegeben; feraer ist durch die Vermittlung des Westdeutschen Ver- 
bandes selbständiger Installateure und Kupferschmiede den Installateur- 
kursen eine außerordentlich reiche Sammlung von Installationsgegenstän- 
den seitens der Fabrikanten überwiesen worden, deren Wert auf rund 
5000 M. geschätzt wird. Die baulichen und sonstigen technischen Ein- 
richtungen der Kurse für die Vornahme der praktischen Ai'beiten sind 
einzigartig und mustergültig. Nach Beendigung der Kui-se sind für die 
drei Abteilungen Schlußprüfungen abgehalten worden. 

Teilkurse sind bis jetzt in Köln noch nicht abgehalten worden; sie 
sind jedoch mit ein- bis zweiwöchiger Dauer hauptsächlich für solche 
Meister, denen die Zeit fehlt, einen Vollkursus mitzumachen, für die Zu- 
kunft in das Programm der Veranstaltungen aufgenommen; außerdem wird 
geplant, Wanderkurse in der Provinz abzuhalten. Weiter wii'd beab- 
sichtigt, bei den Meisterkursen einen nur für Meister bestimmten, offenen 
Arbeitssaal einzurichten, der diesen die Möglichkeit gewähren soll, eine 
Zeit für ihre Ausbildung zu wählen, in der sie im eigenen Geschäft ab- 
kömmlich sind. Dieses umfangreiche Programm dürfte sich nur verwirk- 
lichen lassen, wenn die Meisterkurse sich zu Musterbetrieben mit un- 
unterbrochener Tätigkeit entwickeln. 

Mit Beginn des Etatsjahres im April 1907 sind die Cölner Meister- 
kurse in den von der Stadt Cöln errichteten, mit den Grunderwerbskosten 
auf 616300M veranschlagten Neubau der Gewerbeförderungsanstalt 
am Ubierring übergesiedelt, dessen einer Flügel mit einer Länge von 
43,35 m einer Tiefe von 14,40 m in drei Geschossen und einem ausge- 
bauten Dachgeschoß eine bebaute Grundfläche von 560 qm für die Meister- 
kurse darbietet und unmittelbar an die Gewerbehalle und deren Zubehör 
angeschlossen ist. Bei dem Bau und der Einrichtung der Werkstätten, 
Zeichensäle und Lehrzimmer sind die neuesten Erfahi'ungen berücksich- 
tigt und keine Ausgaben gescheut worden, um die Anstalt möglichst 
zweckentsprechend und bequem nutzbar zu machen. Die durch den Um- 
zug der Meisterkurse in das neue Gebäude und die Ergänzung der Ein- 
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richtungen entstandenen Kosten im Gesamtbetrage von 6300 M sind 
zur Hälfte auf die Staatskasse übernommen worden. 

4. Gumbinnen, 

Die von der Handwerkskammer zu Insterburg im Jahre 1903 
begründete Meisterschule zu Gumbinnen hat ihre erfolgreiche Tätig- 
keit in den beiden Berichtsjahren unter der Leitung des Vorsitzenden 
der Handwerkskammer, E. Karschuck, im eigenen, von der Stadt Gum- 
binnen auf 25 Jahre zur Verfügung gestellten Gebäude fortgesetzt. 
Die auf zwei Drittel der ungedeckten Kosten bemessene Staatsbeihilfe 
von 12000 M erhöhte sich für 1905 durch eine einmalige Zuwendung 
von 4000 M auf 16000 M, für 1906 wurde ein Staatszuschuß im 
Höchstbetrage von 17500 M bewilligt, nachdem durch einen Beitrag der 
Provinz Ostpreußen (1000 M), sowie durch die Leistungen anderer Kör- 
perschaften sich die Einnahmen der Schule entsprechend erhöht hatten. Der 
Beitrag der Handwerkskammer blieb mit 6000 M unverändert. Die Zahl 
der 1905 für Schneider, Schuhmacher, Tischler und Installateure abgehal- 
tenen Kurse war gegen das Vorjahr (1904) etwas zurückgegangen; eben- 
so hatte sich die Zahl der Teilnehmer in diesem Jahre auf 51, gegen 76 
im Jahre 1904, wie angegeben wird, infolge heftiger Agitation, vermindert 
Dagegen hat sich der Besuch im Jahre 1906 wieder auf 68 Kursisten ge- 
hoben. Neu hinzugetreten sind seit 1905 Kurse für Stellmacher und 
Schmiede, welche guten Zuspruch finden. Die Anstalt entbehrt bis jetzt 
eine eigene Schmiedewerkstatt, in welcher praktische Arbeiten gefertigt 
werden können. Der Unterricht in den Schmiedekursen erstreckt sich 
daher nur auf Fachzeichnen, Materialienlehre und die sonstigen theore- 
tischen Fächer. Eine Vervollständigung der Unterrichtseinrichtungen 
durch Hinzunahme einer Schmiede Werkstatt wird als dringendes Bedürf- 
nis empfunden, insbesondere um für das in Gumbinnen gepflegte Stell- 
macher- und Wagenbauerhandwerk — welche an den übrigen Meister- 
kursen nicht vertreten sind — die notwendige Ergänzung zu bieten. 
Außer den achtwöchigen Vollkursen werden von den Lehrern der Gum- 
binner Meisterschule noch Teil- oder Wanderkurse in den Provinzen Ost- 
preußen, Westpreußen und Pommern abgehalten, welche insbesondere für 
Westpreußen seit zwei Jahren zu einer regelmäßigen Einrichtung ge- 
worden sind und daselbst in den Monaten Januar bis März in verschie- 
denen kleineren Städten stattgefunden haben. Sie waren von 14tägiger, 
im Jahre 1906 von dreiwöchiger Dauer und erstreckten sich für Schuh- 
macher und Schneider auf Zuschneiden, Musterzeichnen und Maßnehmen; 
für Tischler auf das Beizen, Färben, Polieren usw. der Hölzer. 

Durch diese Wanderkurse ist es der Meisterschule in Gumbinnen 
möglich gewesen, ihre festangestellten Fachlehrer den größten Teil des 
Jalu-es hindurch zu beschäftigen und ihren Betrieb zu einem sehr wirtschaft- 
lichen zu gestalten. Die Ausbildungskosten eines Vollkursisten werden 
durch den Hinzutritt der Wanderkurse nicht unerheblich verringert. Ein 
Fachlehrer für die Stellmacher- bzw. Wagenbaukurse wurde 1906 an- 
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prentellt. Es wird beabsichtigt, demnächst einen Meisterkursus für Kunst- 
glaser in Gumbinnen abzuhalten; zu diesem Zweck ist einer der Fach- 
h^hrer im ,Tahre 1906 in der Kunstglaserei ausgebildet worden. 

5. Dortmund. 

Die Meisterkurse für die Provinz Westfalen in Dortmund, deren 
Anfänge der Verwaltungsbericht des Landesgewerbeamts 1905 auf S. 528 
voi^seichnete, wurden am 11. Januar 1904 in dem von der Dortmunder 
Handwerkskammer 1903 errichteten und im folgenden Jahre erweiterten 
Kammergebäude (Kaiserstraße 78) eröf&iet. Die auf 5 G^eschosse verteilten 
Werkstätten umfassen solche für Kunst- und Werkzeugschlosser, Schrei- 
ner (2), Schuhmacher und Schneider. Sie sind mit allen der Neuzeit 
entsprechenden Werkzeugen und Maschinen — die Holz- und Metall- 
bearbeitungsmaschinen mit elektrischem Einzelantrieb — ausgestattet 
und, bis auf die einiger Verbesserung bedürftigen Schmiede, in bezug auf 
Heizung, Lüftung, Reinigung und Unfallverhütung mustergültig einge- 
richtet. Eine Exhaustoranlage bewirkt die Entstäubung und das Absaugen 
der Holzspäne von den Holzbearbeitungsmaschinen. Die Meisterkurse sind 
nach dem Vorbilde von Hannover mit achtwöchiger Dauer eingerichtet 
und sollten nach dem ursprünglichen Plane je dreimal im. Jahre für 
Schumacher, Schneider, Schlosser und Schreiner abgehalten werden. Bei 
den Schneider- und Schreinerkursen ist diese Zahl in den beiden Bericht- 
jahren 1905 und 1906 durchgefühlt worden; für die Schuhmacher kamen 
1905 3, 1906 dagegen nur 2 Kurse zustande; ebenso für die Schlosser in 
beiden Jahren 2 Kurse. Außerdem traten 1906 ein Kursus für Schmiede 
und versuchsweise ein solcher für Maler hinzu. Auf Antrag des Kura- 
toriums wurde in den Schlosser- und Schmiedekursen 1906 die Maschinen- 
arbeit, hauptsächlich zur Ausbildung in der Anfertigung von Werkzeugen 
und in der Maschinenreparatur hinzugenoramen und zu diesem Zweck die 
Ausrüstung der Kurse durch Anschaffung einer Shaping-, einer Schmirgel- 
schleifmaschine und einer Drehbank mit je einem Motor vervollständigt; 
zu den 5000 M betragenden Kosten trug die Handels- und Gewerbe- 
verwaltung 3000 M bei. Auch wurde die Behandlung der Eisenkon- 
struktionen des Hochbaues in den Lehrplan aufgenommen. Die Mehrzahl 
der Kurse war nicht voll besetzt. Teilkurse und Wanderkurse sind bis 
jetzt noch nicht abgehalten worden, werden aber geplant. Über die Be- 
suchszahlen vgl Aul. 1. 



B. Kleine Meisterkupse und Wanderkursa 

Gegenüber den großen Meisterkursen sind die sogenannten „kleinen 
Meisterkurse" von keiner Seite ungünstiger Beurteilung begegnet; sie 
haben in den beiden Berichtjahren eine große Vermehrung erfahren. Sie 
empfehlen sich dadurch, daß sie eine Beteiligung der Handwerker ohne 
Aufgabe oder erhebliche Störung der Berufstätigkeit ermöglichen und 
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sich nur auf eine geringe Anzahl von Stunden oder Tagen erstrecken. 
Die Veranstalter sind, wie bisher, zumeist die Handwerkskammeni, sodann 
Innungsausschüsse, Innungen, Handwerker-, Gesellen- und Jünglings- 
vereine, auch Gemeinden, Privatvereinigungen oder Private gewesen. 
Die Mehrzahl der Kurse waren sogenannte theoretische, d. h. solche^ 
die sich auf Buchführung, Veranschlagung und Kostenberechnung, ge- 
werbliche Gesetzeskunde, Genossenschaftswesen, Wechsellehre u. dgL 
beziehen. Sie werden in großem Umfange zur Vorbereitung auf die 
Meisterprüfungen benutzt. Auch weiblichen Angehörigen von Hand- 
werkern wurden derartige Kurse mitunter zugänglich gemacht, um diese 
in den Stand zu setzen, die hierbei erworbenen Kenntnisse bei der Führung 
der Geschäftsbücher in eigenen oder fremden Geschäften zu verwerten. 
Neben den theoretischen kleinen Meisterkursen wurden in einzelnen 
Fällen auch fachliche Kurse, zumeist durch die Handwerkskammern 
veranstaltet; der Unterricht wurde durch geeignete Handwerker oder 
durch Fachlehrer erteilt. Als besonders geeignet für solche Veranstal- 
tungen erwiesen sich Gebiete, welche keine besonderen Werkstattein- 
richtungen bedingen, wie z. B. das Maßnehmen und Zuschneiden für 
Schneider und Schuhmacher, die Unterweisungen im Beizen, Färben und 
Polieren der Hölzer für Tischler und Maler, der Kummetbau für Sattler, 
auch Kurse für Dekorationsmaler an Orten, wo ein Saal für diesen Zweck 
zu beschaffen war; femer Kurse für Bäcker, Schornsteinfeger und Bau- 
handwerker. Die am Ort selbst oder in dessen Umgebung wohnenden 
Handwerker können an solchen, meist in den Abendstunden oder zu sonst 
passender Zeit veranstaltieten Kursen ohne Beeinträchtigung ihrer Berufs- 
tätigkeit teilnehmen. Außerhalb des Sitzes der veranstaltenden Körper- 
schaft nahmen diese Kurse den Charakter von Wanderkursen an; hierbei 
war es der Kostenei-spamis halber nicht zu vermeiden, den Unterricht 
als Tagesunterricht in eine kurze Reihe von 6 — 12 Tagen zusammen- 
zudrängen, um die Teilnahme den Hand Werksangehörigen eines ganzen 
Bezirks zugänglich zu machen. Immerhin war die Störung der Berufs- 
tätigkeit, wenn zu den Kursen die geschäftsstille Zeit gewählt wurde, 
nicht ins Gewicht fallend, was die rege Beteiligung an ihnen beweist. 
Streng genommen gehören die von den großen Meisterkursen zu Posen 
und Gumbinnen in den Provinzen Posen und Westpreußen veranstalteten 
Teilfachkurse auch in diese Kategorie. Den von den Handwerkskammern 
und anderen Veranstaltern eingerichteten fachlichen Kursen fehlt es nach 
den gemachten Beobachtungen noch vielfach an nach einem einheitlichen 
Lehrplan zusammengestellten und für den Versand nach auswärts zweck- 
mäßig verpackten Unterrichtsmaterial, das am Sitz der Kammer usw. 
aufzubewahren wäre und für den Beginn der Kurse stets bereit zu stehen 
hätte, also an praktischen Einrichtungen für den Wanderunterricht, 
wie sie z. B. verschiedene österreichische Gewerbeförderungsanstalten 
besitzen. 

Die theoretischen, insbesondere die Buchführungskurse werden von 
den verschiedensten Veranstaltern selbst an kleinen Orten in solcher Zahl 
abgehalten, daß man wohl annehmen kann, daß das Bedürfnis zurzeit be- 
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friedigt wird. Näheres darüber enthält Anlage 2. Ob man zu dem Schlüsse 
'berechtigt ist, daß die Erfolge dieser Kurse ebenso befriedigend sind, wie 
deren Zahl, kann nicht entschieden werden. Zurzeit fehlt es noch an einer 
Aufsicht, selbst an einer gelegentlichen Prüfung der Wirksamkeit dieser 
Kurse. Nur bei den Meisterprüfungen ist es zuweilen möglich, Einsicht 
zu gewinnen, inwiefern solche Veranstaltungen auf die Befähigung der 
Handwerker zur Buchführung und Kostenberechnung in ihrem Geschäft 
eingewirkt haben. 

C. Meisterkurse bei Fachschulen (Kurse für ältere 

Handwerker). 

Die zufolge der Ministerialerlasse vom 14. Mai Nr.IIIa 4138, lllb 
8636 und vom 27. Oktober 1904 Nr. nia 8777 (mitgeteilt in dem Bericht 
des Landesgewerbeamts 1905 S. 531 ff.) zunächst probeweise errichteten 
Meisterkurse für ältere Handwerker an Fachschulen haben sich, wie ein 
Erlaß des Ministers für Handel und Gewerbe vom 5. Mai 1907 IV. 4 171° 
(Min.-Bl. S. 211) anerkennt, im allgemeinen bewährt, so daß eine Fort- 
setzung des Versuches dort, wo sich ein Bedürfnis für solche Kurse zeigt, 
empfohlen werden konnte. 

Die Kurse für ältere Handwerker teilen mit den sogenannten „kleinen 
Meisterkursen" den Vorzug, daß ihr Besuch für die Teilnehmer mit keiner 
oder nur einer geringfügigen Störung der Erwerbstätigkeit verbunden 
ist. Sie kommen in der Regel allerdings nur den Handwerkern des Ort«s, 
wo der Kui'sus abgehalten wird (oder dessen näherer Umgebung), zugute, 
haben aber vor der Mehrzahl der kleinen oder der Wanderkurse voraus, 
daß für sie das Lehrpersonal, die Lehrmittel und Werkstatteinrichtungen 
der Fachschule, an der sie abgehalten werden, nutzbar gemacht werden 
können. Ihr Schwergewicht ruht aus diesem Grunde in dem fachlichen 
Unterricht, den sie in mannigfaltigerer und erfolgreicherer Weise zu er- 
teilen imstande sind, als die gewöhnlichen kleinen Meister- und Wander- 
kurse. Die Kurse für ältere Handwerker sind bis jetzt meist bei Hand- 
werker- und Kunstgewerbeschulen, Handwerker-, Gewerbeschulen, Fach- 
schulen für die Metallindustrie, vereinzelt auch an Maschinenbauschulen, 
errichtet worden, sei es, daß man Abendstunden oder, nach Vereinbarung 
mit den betreffenden Handwerkskreisen, gewisse Tagesstunden eines 
längeren Zeitraumes (bis zu einem Vierteljahr), meist in den Wintermo- 
naten oder der geschäftsstillen Zeit, dazu genommen hat, wie bei den an 
den Gewerbeschulen zu Frankfurt a. M. und Wiesbaden eingerichteten 
Kursen, sei es, daß man an bestimmten (1 — 2) Tagen einer Woche einen 
durchgehenden (achtstündigen) Unterricht erteilt hat, wie bei der Hand- 
werkerschule zu Hildesheim, oder schließlich, daß man an bestimmten 
Abenden eine Art offenen Zeichensaales für verschiedene Handwerker 
errichtete, in welchem diese individuell unterrichtet wurden, wie bei der 
kunstgewerblichen Fachschule in Flensburg. Auch kommen an einzelnen 
Schulen zusammenhängende kürzere Kurse mit ganz- oder halbtägigem 
Unterricht vor. Einen Übergang zu diesen Kursen für ältere Handwerker 



MeisterkuTse bei Fachschulen. 397 

an Fachschulen bilden die an der Handwerkerschule zu Breslau ein- 
gerichteten, unter den „großen Meisterkursen" aufgeführten Kurse von 
vierwöchiger Dauer mit durchgehendem Tagesunterricht. Auch die auf 
S. 392 unter HI, 3 aufgeführten Installateur- und Gasmeisterkurse zu 
Cöln gehören streng genommen unter die vorstehende Gruppe. — Bei allen 
Kursen dieser Gattung werden neben den fachlichen Unterweisungen die 
theoretischen Belehrungen in der Buchführung, der Kostenberechnung^ 
der gewerblichen Gesetzeskunde und dem Genossenschaftswesen nicht 
vergessen. Wenn die Kurse auch zunächst für ältere selbständige Hand- 
werker bestimmt sind und von solchen vorzugsweise besucht werden, so 
sind doch Gesellen, insbesondere ältere, welche vor der Selbständigmachung 
stehen, nicht grundsätzlich ausgeschlossen; die Kurse dienen daher neben- 
bei für die am Orte befindlichen, fast in größerem Umfange aber noch für 
die in der Umgebung des Schulortes wohnhaften Handwerker zur Vor- 
bereitung auf die Meisterprüfungen. Der Kreis der Handwerker, für 
welche Kurse an den verschiedenen Fachschulen eingerichtet waren, ist 
sehr groß: Bau- und Kunstschlosser, Bau- und Möbeltischler, Klempner, 
Installateure, Dekorationsmaler, Schuhmacher, Herren- und Damen- 
schneider, Sattler, Tapezierer. 

In wirtschaftlicher Hinsicht ist der Betrieb dieser Art von Kursen 
als billig zu bezeichnen; sie erfordern keine erheblichen Zuschüsse seitens 
der Veranstalter sowie seitens der Staatsregierung. Stipendien werden 
in der Regel nicht gewährt; dagegen wird ein kleines Unterrichtsgeld 
von den Teilnehmern erhoben. Die Enrichtungen der Fachschulen werden 
besser ausgenutzt und weiteren Kreisen zugänglich gemacht. 

Im allgemeinen werden die Erfolge der an Fachschulen abgehaltenen 
Kurse für ältere Handwerker als günstig bezeichnet ; indessen darf nicht ver- 
schwiegen werden, daß die erwartete Teilnahme der Handwerker an geplan- 
ten Kursen mehrfach versagthatundeinzelnevorbereiteteKurse aus diesem 
Grunde nicht zustande gekommen sind; auch wird an einzelnen Stellen ge- 
klagt, daß die Regelmäßigkeit des Besuches seitens der selbständigen Hand- 
werker, trotz weitgehenden Entgegenkommens in der Festsetzung der 
Stunden, nachträglich zu wünschen übrig ließ. Diese Erscheinungen sind 
übrigens auch bei den anderen Meisterkursen, insoweit nicht die gezahlten 
Unterstützungen eine strenge Kontrolle ermöglichten, beobachtet worden. 

Näheres Zahlenmaterial über diese Gattung von Meisterkursen ist in 
Anlage 3 gegeben. 4?{a^e 

Zu den Spezialkursen an Fachschulen sind noch die an der kera- ^«'«•7^ 
mischen Fachschule zu Höhr in den beiden Berichtjahren 1905 und 
190i) eingerichteten Gewerbeförderungskurse zu rechnen, von denen je 2 
chemisch- technische und je 1 kunstgewerblicher abgehalten wurden. An 
den chemisch-technischen Kursen, welche vorwiegend praktischer Natur 
waren und in je 15 bis 24 Stunden hauptsächlich die Herstellung von Gla- 
suren behandelten, beteiligte sich eine größere Zahl von Fabrikanten, 
Meistern und Kannenbäckern. Die kunstgewerblichen Kurse wurden in 
Form von Vorträgen (an 3 Abenden) erteilt und waren mit arbeitstech- 
nischen Anweisungen verbunden. 
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Schlußwort. 

Wie die vorhergehenden Ausführungen dartun, sind die in Preußen 
veranstalteten Meisterkurse nicht nach einem starren Schema eingerichtet, 
sondern sie umfassen alle Arten der bisher versuchten Weiterbilduügs- 
gelegenheiten für ältere selbständige und unselbständige Handwerker mit 
Ausschluß der Lehrlinge. Die mit 4 bis 1 2 wöchiger ünterrichtsdauer ein- 
gerichteten großen Kurse schließen sich mehr dem in Österreich vertretenen 
Vorbild an, während die kleinen, die Wanderkurse und die Kurse an 
Fachschulen sich den in Süddeutschland, namentlich in Württemberg und 
Baden vertretenen Typen nähern. Am wenigsten vertreten ist in Preußen 
noch die in Württemberg und in Hamburg geübte Zerteilung des Lehr- 
stoflFs in viele Sondergebiete mit kürzerer Stundenzahl (12 bis 40), obschon 
auch Versuche nach dieser Richtung vorliegen, z. B. bei den Kursen im 
Musterschneiden und Maßnehmen sowie bei den Beizkursen für Tischler. 
In der Provinz Posen haben eintägige Wiederholungskurse stattgefunden, 
an denen 73 Meister aller Gewerbe beteiligt waren. 

Mau wird nach den gemachten Beobachtungen nicht dazu kommen, 
der einen Form der Meisterkurse eine Überlegenheit oder einen Vorzug 
vor der andern zuzugestehen. Jede Form hat gewisse Vorzüge, die sie für 
gewisse Fälle geeigneter machen, als eine andere; ja selbst ein Neben- 
einanderbestehen aller Formen hat sich an einzelnen Orten als vorteilhaft 
erwiesen und die Möglichkeit geboten, dem Handwerk die Auswahl der 
Weiterbildungsgelegenheit zu überlassen. Es handelt sich bei den bisher 
in Preußen gemachten Versuchen nicht um einen Wettstreit der verschie- 
denen Arten, sondern um die Vervielfältigung und um die mannigfaltige 
Ausgestaltung eines heutzutage nicht mehr zu entbehrenden Teiles der 
Handwerkererziehung. 



D. Ausstellungshallen. 

1. Einleitung. 

Die nach dem Antrag Trimborn in das Programm der Gewerbe- 
förderung aufgenommenen ständigen Ausstellungen von Kraft- und 
Arbeitsmaschinen, Werkzeugen und Arbeitsbehelfen sojlten in erster 
Linie die Aufnahme und Verbreitung der Maschine im Handwerk anregen 
und befördern. Es sollten in Verbindung mit den „Großen Meisterkursen" 
Ausstellungshallen errichtet werden, in welchen, außer den im Betriebe 
vorzuführenden Maschinen usw., Rohstoffe und Halbfabrikate für die ver- 
schiedenen Gewerbe ausgestellt und die Handwerker durch einen sach- 
verständigen Ingenieur bei der Anschaffung von Maschinen beraten wer- 
den sollten. Der Ausführung eines derartig umfangreichen Unternehmens 
stellten sich von vornherein erhebliche Schwierigkeiten entgegen. Nur in 
Dortmund ist gleichzeitig mit den Meisterkursen die Gewerbeförderungs- 
stelle mit einer ständigen Ausstellungshalle ins Leben getreten. In Cöhi 
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und Magdeburg, wo man denselben Plan verfolgt hat, hat es mehrere Jahre 
gedauert, ehe die zu seiner Verwirklichung erforderlichen Vorbereitungen 
getroffen werden konnten; die Gewerbehalle inCöln ist inzwischen im 
Herbst 1907 eröffnet worden, während der Bau der Magdeburger Halle 
einen Au&chub erfahren hat. 

Inzwischen haben einige kleinere von Handwerkskammern begi'ündete 
Unternehmungen ähnlicher Art, welche mit einem Mißerfolg endeten, ge- 
lehrt, daß es sehr schwierig ist, für Ausstellungshallen die erforderlichen 
wirtschaftlichen und organisatorischen Grundlagen zu gewinnen. 

2. Maschinenhalle der Handwerkskammer zu Münster. 

Die von der Handwerkskammer zu Münster am 1. Januar 1903 er- 
öffnete Maschinenhalle war in kleinem Umfange in sparsamer Weise ein- 
gerichtet und hatte in den beiden ersten Jahren ihres Bestehens wohl Er- 
folge aufzuweisen, die zu guten Hoffnungen berechtigten. So hatte sie im 
Jahre 1904 für rund 10000 M Maschinenkäufe zu verzeichnen, bei denen 
den Käufern der ganze von der Kammer mit den Fabrikanten vereinbarte 
Eabatt abzüglich 5®/^ für Verwaltungskosten zugute kam. Es wurde ihr für 
1905 eine Staatsbeihilfe von 600 M gewährt. Die Halle war jedoch dem 
rührigen Wettbewerb der Maschinenagenten und -Kommissionäre nicht 
gewachsen. Da Bestellungen auf Maschinen in dem erhofften Umfang aus 
Handwerkerkreisen nicht eingingen, so zeigten die Maschinenfabrikanten 
mit der Zeit immer weniger Neigung, die Halle weiter mit Maschinen zu 
beschicken, trotzdem ein Platzgeld in der Regel nicht erhoben und zum 
Teil auch Transportkosten von der Kammer übernommen wurden. Die 
Weiterführung der Halle mußte wegen Mangels an Beteiligung Ende des 
Jahres 1906 aufgegeben werden. 

3. G^werbehalle zu Osnabrück. 

Die 1903 eröfEnete Gewerbehalle zu Osnabrück, über deren 
schwierige Lage bereits der Bericht des Landesgewerbeamts 1905 sich 
äußerte, ist inzwischen durch die Fortdauer ihres ungünstigen wirt- 
schaftlichen Zustandes und die Zerlegung des Handwerkskanuner- 
bezirkes Osnabrück in zwei Bezirke, Osnabrück und Aurich, an einem 
kritischen Punkt angelangt, welcher ihre Liquidation als beste Lösung 
erscheinen läßt.*) Die Osnabrücker Gewerbehalle befaßte sich außer 
mit der Ausstellung von Maschinen noch mit derjenigen von Möbeln, 
ganzen Zimmereinrichtungen, Wagen und anderen Handwerkserzeug- 
nissen sowie deren Verkauf. Es wird zwar angegeben, daß die Gewerbe- 
halle sich in den letzten Jahren einer steigenden Beliebtheit bei den Hand- 
werkern erfreue und daß einige Nachbestellungen auf dort ausgestellte 
Möbel erfolgt seien; immerhin sind diese kleinen Erfolge nicht ins Ge- 
wicht fallend bei einem Unteniehmen, das eine fortlaufende Unterstützung 
seitens des Staates von jährlich 4000 M und seitens der Handwerks- 



*) Die Anflösnng der HaUe ist inzwischen beschlossen worden. 
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kammer (nach deren Angaben) von jährlich 8000 M verlangte und mit 
Unterbilanz arbeitete. Von Erfolgen der in der Gewerbehalle unterge- 
brachten Maschinenausstellung ist nichts bekannt geworden. Es ist nicht 
anzunehmen, daß ihre Verbindung mit der Verkaufshalle für Möbel usw. 
den durch die Maschinenausstellung angestrebten Zwecken förderlich ge- 
wesen ist. 

4. Gewerbefördemngshalle in Dortmund. 

Die Gewerbeförderungshalle zu Dortmund ist aus einer Aus- 
stellung von Maschinen und Werkzeugen für Handwerker heivor- 
gegangen, welche die dortige Handwerkskammer seit Mitte Mai 1904 
in ihrem Verwaltungsgebäude, in welchem sich auch die Meisterknrse 
befinden, eingerichtet hatte. Die Vorverhandlungen über die BeteiUgung 
des Staates an der Errichtung einer solchen Ausstellung reichen bis in 
den Anfang des Jahres 1903 zurück. Nachdem von der hauptamthchen 
Berufung eines Ingenieurs als Leiter der Ausstellung und zur Erteilung 
sachverständigen Rates an Handwerker abgesehen worden war, zogen 
sich die Verhandlungen über die Bedingungen der nebenamtlichen 
Anstellung eines Oberlehrers der Dortmunder vereinigten Maschinen- 
bauschulen noch bis zum Schlüsse des Jahres 1904 hin. Am 1. De- 
zember 1904 begann der neue Leiter mit den Vorbereitungen für die Ein- 
richtung der Gewerbeförderungsstelle, zu welcher mit Beginn des Rech- 
nungsjahres 1905 die seither bestehende Maschinenausstellung der Hand- 
werkskammer umgewandelt wurde. Für das Jahr 1905 betrugen die Ver- 
waltungskosten der Ausstellungshalle voranschlagsmäßig 17 000 M, zu 
welchen der Staat 9000 M, die Stadt und die Handwerkskammer Dort- 
mund je 3000 M beitrugen, während die eigenen Einnahmen aus den Ans- 
stellungs- und Vermittlungsgebühren mit 2000 M angesetzt wurden. Für 
1906 betrug die Beteiligung des Staates 8320 M. Neuerdings hat (für 
1907) die Provinz Westfalen einen Zuschuß von einem Drittel des durch 
die eigenen P^innahmen und den Beitrag des Staates nicht gedeckten Fehl- 
betrages, höchstens aber von 2500 M zugesagt. Die Dortmunder Aus- 
stellungshalle ist ein im Erdgeschoß des Handwerkskammergebäudes be- 
legener ladenartiger Raum von rund 150 qm Grundfläche. Da in demselb^ 
Maschinen nicht im Betriebe vorgeführt weiden konnten, so wurden von 
der Handwerkskammer durch einen Erweiterungsbau je ein Raum im 
Erd- und Kellergeschoß von zusammen rund 80 qm hinzugefügt, welche 
hauptsächlich diesem Zwecke dienen sollen. Seitdem ist es möglich, eine 
Anzahl Maschinen durch verschiedenartige Motoren (Elektro-, Benzin-, 
Gas-) zu betreiben. Die Anzahl der ausstellenden Firmen stieg im Jahre 
1905 von 25 auf 35. 

An Platzgebühr wird für das Quadratmeter Bodenfläche 15 M, für 
das Quadratmeter Wandfläche 7,5 M erhoben; im Jahre 1905 belief sich 
die Einnahme aus Platzmiete auf 2515,03 M. An Verkaufsprovisionen 
wurden 2 bis 3^0» ™ ganzen 1905: 710 M berechnet. Die Gewerbe- 
förderungsstelle wurde zur Vermittelung bei Ankäufen in 192 Fällen in 
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Anspmch genommen, aus denen 116 Kaufabschlüsse hervorgingen, die 
einen Gesamtwert von rund 31200 M darstellten. 

Im Rechnungsjahre 1906 ging die Zahl der Aussteller auf 34, die 
erzielte Platzmiete auf 2378,40 M zurück. 6 Aussteller haben ihre Fa- 
brikate zurückgezogen, dagegen wurden 5 neu gewonnen. Die Minder- 
einnahme an Platzmiete gegen das Vorjahr ist hauptsächlich darauf zu- 
rückzuführen, daß einzelnen Firmen wegen zu geringer Erfolge eine 
Ermäßigung zugebilligt werden mußte; dies betraf namentlich die Aus- 
steller von Maschinen, Werkzeugen und Bedarfsartikeln für Schumacher, 
Sattler und Schneider. Dagegen hat sich die Inanspruchnahme der Ge- 
werbeförderungsstelle zur Vermittelung von Beschaffungen auf 254 Fälle 
gehoben, von welchen 144 zu Kaufabschlüssen mit einem Gesamtwerte 
von 55800 M zum Abschluß führten. Unter den Käufern war allerdings 
nicht bloß das Kleingewerbe, sondern auch die Industrie vertreten, welche 
in diesem Jahre infolge ihres starken Bedarfs an Maschinen und der langen 
Lieferfristen der starkbeschäftigten Fabriken in der Halle bereitstehende 
Maschinen gern aufnahm. An Vermittelungsgebühren kamen 1457,50 M 
ein. Von dem Leiter der Gewerbeförderungsstelle wurden in 32 Orten 
Vorträge gehalten sowie von demselben und dem Maschinenmeister eine 
größere Zahl von Reisen zu Gewerbeförderungszwecken unternommen. 
Auch gelang es in einigen Fällen, durch sachvei*ständigen Rat und das 
Eingreifen des Leiters Handwerker von ungünstigen Ankäufen, welche 
bereits eingeleitet waren, zurückzuhalten. 

6. Maschinenausstellong zu Königsberg. 

In ähnlicher Weise wie die Handwerkskammern zu Dortmund und 
Münster unternahm es die Handwerkskammer zu Königsberg i. Pr., auf 
Grund eines Beschlusses der Vollversammlung vom 9. Februar 1904 
eine Maschinenausstellung ins Leben zu rufen. Nachdem die anfäng- 
lichen Schwierigkeiten der Beschaffung geeigneter Räumlichkeiten über- 
wunden waren, konnte die Ausstellung in dem gemieteten Erd- und 
Kellergeschoß des Gebäudes Kaiserstraße 47, in welchem sich im 2. Stock 
die Geschäftsräume der Handwerkskammer befinden, am 15. Februar 
1905 eröffnet werden. An den Kosten der ersten Einrichtung bzw. des 
ersten Betriebsjahres beteiligten sich der Staat mit 9845, die Provinz 
Ostpreußen mit 3000 M. Im Kellergeschoß ist eine allgemeine Maschinen- 
halle nebst einer Musterwerkstätte für Schmiede und Stellmacher ein- 
gerichtet; in den im Erdgeschoß belegenen Räumen befinden sich 
Musterwerkstätten bzw. Zusammenstellungen der hauptsächlich ge- 
brauchten Maschinen und Werkzeuge für Schuhmacher, Tischler, Klemp- 
ner, Fleischer und Bäcker sowie eine moderne Friseureinrichtung. Zum 
Betriebe der Maschinen ist in den oberen Räumen ein sechspf erdiger, in 
den unteren ein sechspferdiger und ein vierpferdiger Elektromotor, sämt- 
liche von der Firma Siemens & Schuckert in Nürnberg, aufgestellt. Außer- 
dem hat die Gasmotorenfabrik Deutz einen Spiritusmotor von 6 PS auf- 
gestellt. Die Kosten der Betriebskraft, der elektrischen Beleuchtung, der 
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Heizung, Eeinigung und Instandhaltung der Ausstellungsräume, die Neben- 
kosten bei Vorführung der Maschinen sowie die Kosten der Versicherung 
gegen Diebstahl und Feuersgefahr trägt die Handwerkskammer. Dagegen 
sind die Kosten der Anlieferung und Aufstellung der Maschinen von den 
Ausstellern zu tragen, von denen in der Regel eine Platzmiete nicht er- 
hoben wird. Von den preußisch-hessischen Staatsbahnen hat die Hand- 
werkskammer die Vergünstigung der frachtfreien Rückbeförderung der 
unverkauft gebliebenen Maschinen erwirkt. Der Verkauf von Ausstellungs- 
gegenständen ist gestattet, jedoch nicht in den Vordergrund des Unter- 
nehmens gestellt, dessen Zweck- vielmehr ein belehrender sein soll. Für 
die Wartung der Maschinen ist ein Monteur angenommen worden, dessen 
weitere theoretische Ausbildung beabsichtigt wird, um Handwerkern, die 
Maschinen besitzen oder solche anschaflFen wollen, später sachverständigen 
Rat erteilen zu können. Ob dieses Ziel ohne die Berufung eines Ingenieurs 
zu erreichen ist, bleibt zweifelhaft. Von dem Ankauf von Gegenständen 
für die Ausstellung ist möglichst abgesehen worden. Der Besuch der Aus- 
stellung, der im Anfang nach ihrer Eröffnung nicht unbeträchtlich war, 
ist seitdem zurückgegangen; es wird über geringen Besuch, namentUch 
aus Handwerkerkreisen geklagt, ebenso über die Schwierigkeit, AussteDer 
zu gewinnen. Die Fabrikanten lassen sich nur mit Mühe bewegen, ihre 
Erzeugnisse nach dem für die meisten entfernt gelegenen Königsberg zu 
senden und dafür hohe Frachtkosten aufzuwenden. Da unmittelbare Ver- 
käufe oder Verkaufsvermittelungen durch die Ausstellung nur in ge- 
ringem Umfang erfolgt sind, so erklärt sich diese Zurückhaltung der Ma- 
schinenfabrikanten. Es wird sich unter diesen Umständen fragen, ob das 
Unternehmen von Dauer sein wird. Ein Verzeichnis der im Jahre 1906 
-ausgestellt gewesenen Maschinen und Werkzeuge ist in Anl. 5 mitgeteüt 

6. Gewerbehalle zu Danzig. 

Nach Verhandlungen, die in das »Fahr 1903 zurückreichen, konnte 
der Plan der Handwerkskammer zu Danzig, daselbst eine Gewerbe- 
halle nebst Gewerbeförderungsstelle zu errichten, durch den Ankauf 
und Umbau der Jakobskirche im Jahre 1905 verwirklicht werden. An 
den einmaligen Einrichtungskosten beteiligten sich der Staat und die 
Handwerkskammer mit je 10000 M, die Provinz Westpreußen und die 
Stadt Danzig mit je 5000 M, w^ährend die auf 21300 M veranschlagten 
Unterhaltungskosten (davon 20000 M nicht durch eigene Einnahmen 
gedeckt) gemeinschaftlich durch den Staat mit 10000 M, durch die 
Handwerkskammer mit 4000 und durch Stadt und Provinz mit je 3000 M 
aufgebracht w^erden. Der Grundstücksankauf erforderte 51 000 M. Der 
Ausbau war mit Nebenanlagen auf 39000 M veranschlagt worden. In- 
folge des Einbaus feuersicherer Treppen und des Anbaus einer Haos- 
meisterwohnung wurde jedoch die zuletzt genannte Summe überschritten. 
Infolgedessen wurde der Staatsbeitrag zu den Kosten der ersten Ein- 
richtung auf 20000 M erhöht, unter der Bedingung, daß sich gleichzeitig 
die Leistungen der Provinz Westpreußen und der Stadt Danzig um je 
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2000 M — also auf je 7000 M — steigerten und daß die Handwerks- 
kammer den alsdann noch verbleibenden Rest übernehme. Gleichzeitig 
erhob der Minister für Handel und Gewerbe die für die gedeihliche Ent- 
wicklung des Unternehmens als unumgänglich erachtete Forderung der 
Anstellung eines Ingenieurs für den Betrieb der Halle sowie für die Aus- 
kunftserteilung an Gewerbetreibende und stellte für diesen Fall die Er- 
höhung des laufenden Zuschusses zu den Betriebskosten auf 12000 M in 
Aussicht, falls gleichzeitig die Leistungen der anderen Beteiligten eine 
entsprechende Vermehrung erführen. Die Pi-ovinz Westpreußen und die 
Stadt Danzig erhöhten daraufhin 1906 ihre Verwaltungszuschüsse zu der 
Halle auf je 3600 M, die Handwerkskammer auf 4800 M. Die Einrichtung 
des Gebäudes und die Vorbereitung der Ausstellung war zu Ende des 
Jahres 1905 im großen und ganzen beendet und das Unteniehmen wurde 
unter der Leitung eines Ingenieurs, der auch die Einrichtungsarbeiten 
geleitet hatte, am 1. Dezember d. J. in Betrieb gesetzt, nachdem schon im 
November Lichtbildervorträge im Lehrlingsheim gehalten worden waren. 
Aus dem Kirchenraume ist durch den Einbau von Galerien eine zweck- 
mäßige Ausstellungshalle für ständige und vorübergehende Ausstellungen 
gewonnen worden. Weitere Räume sind vorhanden zur Abhaltung von 
Vorträgen, Meisterkursen und für ein Lehrlingsheim. Zu bestimmten 
Stunden wird über technische und Geschäftsfragen Auskunft eiteilt; auch 
ist eine Bücherei mit technischen Zeitschriften und eine Vorbildersamm- 
lung zur Benutzung für die Gewerbetreibenden vorhanden. Die Ausstellung 
umfaßt Maschinen und Betriebsgeräte, Roh- und Zusatzstoffe, Muster und 
Modelle. Es wird eine Platzgebühr von den Ausstellern erhoben, welche 
auch für die kostenlose Anlieferung und Entfernung der Ausstellungs- 
gegenstände zu sorgen haben. Die Verwaltungsordnung für die west- 
preußisthe Gewerbehalle sowie die Bedingungen für die ständige Aus- 
stellung in derselben sind aus Anl. 6 und 7 zu ersehen. ^f^e e 
Die Danziger Ausstellungshalle dient vorwiegend Lehrzwecken; mit^^'^ia^Q 
Verkäufen und Verkaufsvermittlungen befaßt sich dieselbe nur in zweiter 
Linie. Über ihre Erfolge kann bei der kurzen Dauer des Bestehens des 
Unternehmens nichts angegeben werden. 

7. Gewerbehalle zu Cöln. 

Die im Herbst 1907 eröffnete Gewerbehalle zu Cöln, von welcher 
schon oben in Verbindung mit den dortigen Meisterkursen die Rede war, 
hat eine Fläche von 676 qm, die umlaufende 4 m breite Galerie eine 
solche von 424 qm, so daß für Ausstellungszwecke llOOqm Bodenfläche 
zur Verfögung stehen; die Bibliothek und der Vortragssaal haben je 
76 qm Bodenfläche. Das Gebäude wird durch eine Niederdruckdampf- 
heizung erwärmt. In der Halle sollen Platz finden: 

1. Eine ständige Ausstellung der für die Handwerker und Klein- 
gewerbetreibenden in Frage kommenden Kleinkraftmaschinen, Arbeits- 
maschinen, Werkzeuge, Apparate, Instrumente, technische Bedarfsartikel, 
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Zubehöiteile, Materialien, BohstoflFe, Ganz- und Halbfabrikate mit An- 
gabe der Bezugsquellen und Preise. 

2. Sonderausstellungen heiTorragender Werkstattarbeiten, soweit 
sie nicht kunstgewerblichen Charakter tragen, sowie technischer Neu- 
heiten, die für Üie Handwerker von Interesse sind. 

3. Eine Lehrmittelausstellung für den Fach- und Fortbildungsschul- 
unterricht, umfassend Lehrmittel, Modelle und Apparate. 

4. Ausstellungen von Lehrlingsarbeiten. 

Eine Platzmiete soll vorläufig nicht erhoben werden und eine Ver- 
kaufsvermittelung nicht stattfinden. 

Mit der Gewerbehalle soll eine fachliche Auskunftsstelle verbun- 
den werden, welche über technische Fragen, über Einrichtungen neuer 
Betriebe, Einführung anderer Herstellungsweisen, Änderung und Er- 
weiterung maschineller Anlagen, Bildung von Genossenschaften, schließ- 
lich in Patent- und Musterschutzangelegenheiten kostenlos Rat erteilt. 
Femer wird die Abhaltung von Vorträgen und die Einrichtung einer 
Prüfungs- und Versuchsanstalt zur Ermittlung der Leistungsfähig- 
keit und der Betriebskosten von Maschinen geplant. 

Die Gewerbehalle bzw. Gewerbeförderungsstelle in Cöln stellt sich 
z. Zt. als das umfangreichste und großzügigste Unternehmen dieser Art in 
Preußen dar, dessen weitere Entwicklung entscheidend für die Frage der 
Ausstellungshallen sein wird. Vertragsmäßig ist der Staat bei den Ein- 
richtungskosten mit 18000 M, bei den laufenden Unterhaltungskosten 
mit 15000 M jährlicher Beihilfe beteiligt. 

8. Gewerbehalle zu Magdeburg. 

In Verbindung mit der Unterbringung der Meisterkurse hat auch die 
Stadt Magdeburg die Errichtung einer Ausstellungshalle geplant, welche 
nach dem ursprünglichen Plane auf dem Grundstück der technischen 
Lehranstalten am Krokentor errichtet werden sollte. Der vorgelegte 
Bauplan hatte bereits die Genehmigung des Ministers für Handel und 
Gewerbe gefunden; indes ist in der Ausführung ein Aufschub dadurch 
eingetreten, daß neuerdings an der Eignung des in Aussicht genommenen 
Bauplatzes — welcher nicht an einer Straße liegt — Zweifel entstanden 
sind. Über eine Beteiligung des Staates an den Kosten des Hallenbetriebes 
sind die Verhandlungen bis nach Fertigstellung des Baues vertagt worden. 

9. Schwierigkeiten, denen die Einrichtung von Ausstellangshallen 

begegnet. 

Die Schwierigkeiten, welchen die Errichtung und Unterhaltung der 
Maschinenausstellungshallen begegnet, haben ihren hauptsächlichen 
Grund in der berechtigten Forderung, daß die Ausstellungen stets den 
neuesten Stand der Technik widerspiegeln sollen und nur Mustergül- 
tiges enthalten dürfen. Veraltetes und überholtes jedoch ausscheiden 
müssen. Aus diesem Grunde verbietet sich der Ankauf von Ausstel- 
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Inngi^fegenständen; wo man früher, wie in Süddeutscbland, mit Ankäufen 
vorgegangen ist, hat man üble Erfahrungen gemacht nnd ist genötigt ge- 
wesen, nenerdings die Hallen auszuräumen und auf neuer Grundlage wie- 
der einzurichten. Man ist also unter allen Umständen auf das Entgegen- 
kommen der Maschinen- und Werkzeugfabrikanten angewiesen, welche 
ihrerseits bei der Beschickung einer Ausstellung nach geschäftlichen 
Grundsätzen verfahren, d. h. ihren Wert nach dem ihnen erwachsenden 
oder zu erhoffenden Vorteil einschätzen werden. In Zeiten guten Ge- 
schäftsganges werden die Fabrikanten überhaupt wenig Neigung haben, 
Gegenstände, die sie flott verkaufen können, auf die Ausstellungen zu 
schicken; ebensowenig ist das Vorhandensein einer solchen Neigung in 
beträchtlichem Maße bei solchen Fabriken anzunehmen, deren Erzeug- 
nisse allgemein bekannt sind oder gar Weltruf haben; diese bedürfen 
einer Empfehlung oder Geschäftsreklame durch eine ständige Ausstellung 
nicht. Um den leistungsfähigen Fabrikanten, deren Erzeugnisse man vor- 
zuführen wünscht, die Beteiligung an den Ausstellungen schmackhafter 
zu machen, hat man für sie gewisse Erleichterungen geschaffen; z. B. Er- 
laß der Platzmiete, Vergütung der Anlieferungs- und Entfernungskosten, 
Übernahme der Montage- und Beinigungskosten, Lieferung der Betriebs- 
kraft; dieses Entgegenkommen in der Übernahme der Ausstellungsspesen 
vermindert zwar, insbesondere in der Anfangszeit, die Abneigung man- 
cher Fabrikanten gegen die Ausstellungen, übt jedoch auf die wirtschaft- 
liche Führung des Hallenbetriebes einen ungünstigen Einfluß aus, indem 
es dessen Einnahmen verringert und die Ausgaben erhöht. Da die vor- 
genannten Mittel erfahrungsgemäß keinen dauernden Anreiz auf die Fa- 
brikanten ausüben — einen solchen kann nur eine Steigerung des Ab- 
satzes hervorbringen — , so ist man dazu übergegangen, die Hallen zur 
Verkaufsvermittlung — welche ja auch im Interesse der Gewerbe- 
förderung liegt — zu benutzen. Die hierbei erzielten Erfolge waren viel- 
fach nicht ermutigend. Sehr häufig gelingt es den am Orte ansässigen 
Maschinenagenten und -Kommissionären, durch ihre größere Rührigkeit 
und Betriebsamkeit, durch Einreden und hartnäckiges Zurückkommen 
auf die Verhandlungen, mitunter auch durch entgegenkommende Zah- 
lungsbedingungen, Stundungen, der Gewerbeförderungsstelle den Rang 
abzulaufen, mitunter auch solche Handwerker, die sich schon bei dieser 
Rat geholt haben, nachträglich abwendig zu machen und zu Bestellungen 
(oft bei den nämlichen in der Halle vertretenen Firmen) zu veranlassen. 
Auch ist beobachtet worden, daß Handwerker, welche durch die Ma- 
schinenhalle Gegenstände bezogen haben, später für Handwerksgenossen, 
welche gleiche Bedürfnisse haben, als Geschäftsvermittler bei denselben 
Firmen auftreten, um die Provisionen einzuheimsen. Solchem Wettbewerb 
sind die — teilweise im Nebenamte stehenden — Leiter der Hallen bei 
den vielen ihnen obliegenden Geschäften nicht gewachsen, abgesehen 
davon, daß aus dem Geschäftsbetrieb der Vermittlung mitunter für die 
Beamten Unzuträglichkeiten erwachsen. Aus diesen Gründen ist bei der 
neuen Gewerbeförderungsstelle in Cöln von einer Kaufsvermittlung abge- 
sehen worden. 
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Auch in Österreich, wo die Vorbilder der Maschinen- Ausstellungs- 
hallen zu suchen sind, ist eine Verkaufsvermittlung mit diesen nicht ver- 
bunden. Allerdings wirkt dort der Ankauf von Maschinen durch den 
Staat zu Maschinenüberlassungen an gewerbliche Genossen- 
schaften förderlich auf die Bereitwilligkeit der Maschinenfabrikanten 
zui' Ausstellung ihrer Erzeugnisse in den Ausstellungshallen der Gewerbe- 
förderung. Es stehen zu diesem Zweck im Staatshaushalt 100000 K 
Jährlich zur Verfügung. Nach Abrechnung der mittlerweile zurückge- 
zogenen Überlassungen standen zu Anfang des Jahres 1905 insgesamt 
152 Maschinenüberlassungen mit einem Gesamtaufwand von 853264 E. 
zu Buche. Davon waren 763376 K. bei aktiven und 89888 K. bei pas- 
siven Überlassungen investiert, d. h. 89®/^, der Gesamtaufwendungen er- 
füllten iliren Zweck, ll7o sseigten keine genügenden Erfolge. ^^ diesen 
Zahlen sind die von den einzelnen Kronländern für denselben Zweck auf- 
gewandten Mittel nicht einbegriffen. Es liegt auf der Hand, daß die 
fortlaufende Aufwendung so großer Summen den Absatz der Maschinen- 
industrie in einer Weise fördert, daß dieselbe einer Ausstellung ihrer 
Erzeugnisse in den Ausstellungshallen der Gewerbeförderungsstellen sehr 
geneigt ist. Trotzdem hat man solche Ausstellungshallen in Österreich 
nicht überall für ein dauerndes, unbedingt notwendiges Erfordernis der 
Gewerbeförderung gehalten. Einzelne neuere Gewerbeförderungsan- 
stalten, z.B. Graz, haben von vornherein darauf verzichtet; Reichenberg, 
welches zwar die vorübergehende Wirksamkeit einer Ausstellung zur 
Verbreitung der Kenntnis der Maschinen anerkennt, hat seine Ausstellung 
neuerdings aufgelöst; in Prag hat man die Ausstellung bei der Über- 
siedlung der Gewerbeförderungsstelle au eine andere Stelle, aus Raum- 
mangel weggepackt und selbst in Wien wird die Ausstellung zeitweilig 
zugunsten anderer Spezialausstellungen ausgeräumt. Tatsächlich konnte 
bei einer im Jahre 1906 zum Studium der österreichischen Verhältnisse 
unternommenen Reise keine einzige im Betrieb befindliche, ständige Aus- 
stellung besichtigt werden. 

Die österreichische Gewerbeförderung bezweckt mit ihren Veran- 
staltungen vornehmlich die Entwicklung von Handwerksbetrieben zu 
„kleinkapitalistischen Unternehmungen", zu sogenannten „Mit- 
telbetrieben " mit 10 bis 20 Personen. Nach der österreichischen Ge- 
werbezählung von 1902 gab es nur 11 704 solcher Mittelbetriebe, gegen 
587677 kleine Betriebe (mit weniger als 10 Personen) und 30428 Groß- 
betriebe. In Deutschland stellte die Gewerbezählung von 1895 bereits 
35774 mittlere Betriebe fest, deren Zahl sich bis heute mutmaßlich er- 
heblich vergrößert hat. Aus diesen Zahlen geht hervor, daß die Kenntnis 
und Anwendung der Maschine und maschineller Einrichtungen, selbst 
unter Berücksichtigung der größeren Einwohnerzahl hier viel verbreiteter 
ist als in Österreich, welches große Teile wirtschaftlich zurückgebliebener 
Gebiete (Dalmatien, Galizien, Bukowina, einzelne Alpenländer) aufweist 
Die österreichische Gewerbefördernng schließt grundsätzlich die Über- 
lassung von Maschinen an einzelne Handwerker aus, nicht nur weil die 
Durchführung eines gerechten Systems der Einzelüberlassungen unmög- 
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lieh ist, sondern auch weil gegen solche Zuwendungen aus öffentlichen 
Mitteln an Einzelne sowohl die nicht bedachten Handwerker, als auch 
andere Erwerbskreise berechtigte Einsprüche erheben könnten. Auch 
die Überlassungen von Maschinen an Genossenschaften will der Staat, 
nach den Ausführungen eines berufenen Vertreters des Gewerbeförderungs- 
dienstes, nur als Bildungsmittel gelten lassen, indem er dadurch Vor- 
bilder aufstellt für die rationelle, dem Stande neuzeitlicher Technik ent- 
sprechende Gütererzeugung in Gewerben, bei denen noch veraltete, un- 
wirtschaftliche Arbeitsweisen hen-schen. Die Gewerbeförderung hat aus 
diesem Grunde ihre Aufmerksamkeit vielfach Erzeugnisgewerben zuge- 
wandt, welche an einem bestimmten Orte oder in einer bestimmten Gegend 
lokalisiert sind; sie hat mit ihren Zuwendungen auch gewerbliche Kreise 
berücksichtigt, welche in Deutschland nicht als eigentliche Handwerker, 
sondern eher als Hausindustrielle oder Heimarbeiter angesehen werden 
würden. Dieser Art sind z. B. die als hervorragendes Beispiel für den 
Erfolg der österreichischen Gewerbeförderung geltenden Werkgenossen- 
schaften der Stubaier Kleineisenindustrie zu Fulpmes in Tirol, die Nägel- 
und Eisenindustrie-Genossenschaft in Kropp und Steinbüchel in Krain, 
die Messerschmiedegenossenschaft in Neuzeug bei Steyi* und in Steinbach- 
Grünburg in Österreich, die vielen Textilgenossenschaften u. a. m. Bei 
uns sind solche lokalisierte Gewerbe längst nicht mehr in dieser Zahl vor- 
handen; wo sie noch aus früheren Zeiten ihren Sitz haben, haben sie schon 
den naturgemäßen Schritt zur Industrie getan, wie z. B. die Schneide- 
warenindustrie in Solingen oder die Werkzeugfabrikation in Remscheid, 
oder sie stehen im Begriff, diesen Schritt zu tun, wie die Kleineisenindu- 
strie in Schmalkalden, welche vielleicht noch am meisten Ähnlichkeit mit 
österreichischen Verhältnissen zeigt, aber bei uns nicht zum eigentlichen 
Handwerk zählt. 

Es ist in Preußen nur ausnahmsweise erforderlich, mit Staatsunter- 
stützung durch Maschinenbeleihnng an Genossenschaften der- 
artige Anregungen zu geben und Musterbeispiele aufzustellen für die 
Aufaahme rationeller Herstellungsweisen durch rückständige lokale Er- 
zeugungsgewerbe, die kaum als eigentliche Handwerke zu betrachten 
sind. Es erübrigt sich demnach, zu diesem Zweck bei den Maschinenfabri- 
kanten große laufende Einkäufe zu machen, welche deren Entgegen- 
kommen gegen die Ausstellungen zu beeinflussen imstande wären und es 
fällt damit für unsere Verhältnisse das zweite, neben der Kaufsvermitt- 
lung noch in Betracht kommende geeignete Mittel zur dauernden Speisung 
der Ausstellungshallen weg. 

Bei der hohen Entwicklung der Industrie ist die Kenntnis der für 
den Handwerker verwendbaren Maschinen und ihrer Bedienung in Preu- 
ßen bereits in weite Kreise gedrungen. Die Industrie und der Handel mit 
Maschinen haben für ihre Verbreitung in einer Weise gesorgt, daß an 
vielen Orten vollständig der Antrieb zur Bildung von Werkgenossen- 
schaften zum gemeinsamen Gebrauch der Maschinen bei der Herstellung 
von Fabrikaten oder Halbfabrikaten fehlt, zumal in solchen Handwerken, 
bei denen es sich um ganze Sätze solcher Maschinen handelt Ein Beispiel 
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dafür bieten die holzverarbeitenden Gewerbe, insbesondere die Tischlerei, 
die im allgemeinen als dasjenige Handwerk bezeichnet werden kann, welches 
am meisten und vorteilhaftesten von der Maschine zur Vorbereitung seines 
Materials Gebrauch macht. Die Holzbearbeitungsmaschinen sind selbst 
in kleineren Orten bereits so verbreitet, daß der kleine Meister vielfach 
Gelegenhat hat, sei es bei einem maschinelle Einrichtungen besitzenden 
Fachgenossen, sei es in besonderen Holzbearbeitungswerkstätten (Lohn- 
schneidereieu) gegen Entgelt sein Holz vorrichten, schneiden und hobeln 
zu lassen. Aus diesem Grunde kommt es auf diesem Gebiet in neuerer 
Zeit immer seltener zur Bildung von Werkgenossenschaften. Andererseits 
hat sich die übereilt« und unüberlegte Einführung des kostspieligen Ma- 
schinenbetriebes durch einzelne Meister gerade im Tischlerhandwerk 
in verschiedenen Fällen für die Unternehmer geradezu als verhängnisvoll 
erwiesen, namentlich an solchen Orten, wo schon eine genügende Anzahl 
derartiger Betriebe vorhanden und die Neuhinzugekommenen nicht in 
der Lage waren, ihren Absatz entsprechend der Vergrößerung ihrer Be- 
triebe zu vermehren, sowie die Maschinen voll auszunutzen. 

In manchen Handwerken vollzieht sich die Aufnahme der Maschmen- 
arbeit durch die technischen Umwälzungen von selbst leicht und einfach, 
z. B. in der Feilenhauerei. Andere nehmen, ohne in größerem Umfange 
selbst Maschinen zu verwenden, an den Vorteilen der maschinellen Her- 
stellung teil, indem sie von der Industrie fertig oder halbfertig gestellte 
Teilstücke beziehen, wie z. B. die Stellmacherei (Naben, Felgen, Speichen), 
das Schmiedehandwerk (Achsen und Federn), die Uhrmacherei (Furni- 
turen), die Schuhmacherei (Schäfte). Diese Teilfabrikate werden in der 
Regel billiger geliefert, als sie im kleinen Einzelbetrieb herzustellen sind. 

Am meisten bedürftig der Aufmunterung und der Unterstützung durch 
Einführung mechanischer Behelfe ist in Preußen derjenige Teil des Hand- 
werks, der sich der Natur der Dinge nach nicht zu kleinkapita- 
listischen „Mittelbetrieben" entwickeln kann. Es ist das die 
große Zahl der örtlichen Herstellungs- oder Kundengewerbe, bei welchen 
noch eine Menge unwirtschaftlicher Arbeit geleistet wird und welche 
auch häufig nicht die erforderlichen Arbeiskräfte finden oder sie zu teuer 
entlohnen müssen. Einzelne Schritte zur Besserung durch Selbsthilfe sind 
auch hitir zu verzeichnen; dazu zählten z. B. die von Genossenschaften, 
Innungen oder freien Vereinigungen bewirkte Einrichtung von Betriebs- 
werkstätten für Schuhmacher, in denen Doppelmaschinen, Sohlenstanzen, 
Ausputzmaschinen zur Benutzung durch die Mitglieder aufgestellt sind^ 
ebenso die Eeparaturgenossenschaften des Schuhmachergewerbes. Fem» 
gehört hierzu die Verbreitung der Nähmaschinen unter den verschiedenen, 
sie verwendenden Handwerken, welche bereits einen so großen Umfang 
angenommen hat, daß es einer Nachhilfe kaum mehr bedarf. 

Die Verbreitung ähnlicher mit der Hand oder mit geringer mecha- 
nischer Kraft betriebener Maschinen bei den einzelnen Handwerks- 
angehörigen der verschiedenen Gewerbe, wie z. B. der Wulst- und Sicken- 
raaschinen für Klempner, der Knet- und Teigteilmaschinen für Bäcker, 
der Fleiscliliackmaschinen für Fleischer scheint heutzutage in Preußen 
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wichtiger und notwendiger zu sein, als die Beförderung der Einrichtung 
größerer, ganze Maschinensätze beanspruchender, durch Werkgenossen- 
schaften zu betreibender Anlagen mit Hilfe staatlicher Maschinen- 
überlassungen. Für kleine Tischlereien an abgelegenen Orten, welche 
oft schwer Arbeitskräfte erhalten, bewähren sich in solchen Fällen unter 
Umständen die sonst nicht ohne Vorbehalt zu empfehlenden kombi- 
nierten Holzbearbeitungsmaschinen. 

Zur Verbreitung derartiger Maschinen scheint die Maschinen- 
genossenschaft, nach dem Muster der Darmstädter Handwerker- 
genossenschaft (Aktiengesellschaft) besonders geeignet zu sein. Die ge- 
nannte Genossenschaft, welche seit nahezu drei Jahren besteht, hat aus- 
gezeichnete Erfolge aufzuweisen. Sie arbeitet im Gegensatz zu der Wiener 
Gewerbeförderungsstelle nicht mit Werkgenossenschaften, sondern mit 
einzelnen Handwerkern. In der ersten, schwierigsten Zeit ihres Be- 
stehens hatte sie eine Maschinenausstellung mit ihrem Unternehmen nicht 
verbunden; erst in neuerer Zeit hat sie eine solche angegliedert, um die 
hauptsächlich begehrten Maschinentypen stets am Lager zu haben und 
nebenbei zu belehrenden Zwecken, insbesondere auch um kurze Kurse in 
der Bedienung von Maschinen abzuhalten. Eine ähnliche Genossenschaft 
ist in Cöln in Verbindung mit der dortigen Gewerbeförderungsanstalt in 
der Bildung begriffen. 

Ob sich nach dem Vorhergesagten die ständigen Maschinenaus- 
stellungen bewähren und zu einer dauernden Einrichtung ausgestaltet 
werden, muß die Zukunft insbesondere dui'ch den Erfolg der Cölner An- 
stalt lehren. 

Von mancher Seite wird behauptet, daß in größeren Zeitabschnitten 
wiederkehrende, vorübergehende Ausstellungen von Neuerungen in den 
Maschinen und Arbeitsbehelfen für die verschiedenen Gewerbe mehr 
Interesse erwecken und wirksamer sind, als ständige Ausstellungshallen. 

E. Ausstellungen von Lehrlingsarbeiten. 

Die Ausstellungen von Lehrlingsarbeiten werden in einigen Staaten 
(Österreich, Württemberg) für ein vorzügliches Mittel gehalten, um auf 
eine Verbesserung in der Anleitung des Nachwuchses durch die Meister- 
lehre hinzuwirken. Durch die Auszeichnung tüchtiger Arbeiten mit Preisen 
sollen Lehrmeister und Lehrlinge zum Wetteifer angespornt und durch 
die Vergleichung ihrer Leistungen mit denjenigen anderer zum Fort- 
schreiten in ihrem Berufe veranlaßt werden. Die Wahrnehmung, daß 
weitere Kreise an ihren Arbeiten Anteil nehmen^ wirkt auf die Lehrlinge 
förderlich ein, indem sie lernen, einen Stolz in die Vorführung gediegener 
Arbeitsleistungen zu setzen. 

Da die Auszeichnung des Lehrlings gleichzeitig eine Auszeichnung 
des Lehrmeisters ist, so wird durch eine solche die betreffende Werkstätte 
der Öffentlichkeit empfohlen und das Veitrauen der Kunden zu ihr erhöht. 
Die Ausstellungen schlagen also eine Brücke von den Handwerkern zu 
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anderen Bevölkerungskreisen, insbesondere den^nigen der Konsumenten. 
Gleichzeitig sollen solche Ausstellungen einen Überblick über den Stand 
der Lehrlingsausbildung in den einzelnen Berufen und in gewissen Be- 
zirken ermöglichen. Von diesen Gesichtspunkten . ausgehend hat die 
Staatsregierung schon früher die Wichtigkeit der Lehrlingsarbeiten- 
Ausstellungen für die Erziehung des handwerklichen Nachwuchses er- 
kannt und sich an ihnen durch Gewährung von Beihilfen zu Preisen be- 
teiligt. Durch den Ministerialerlaß vom 24. März 1880 No. 3020 hat der 
Handelminister Grundsätze für die Bewilligung von Staatsbeihilfen zu 
Preisen für Lehrlingsausstellungen aufgestellt. Als Veranstalter solcher 
Ausstellungen haben in erster Linie Innungen, Innungsausschüsse, in 
deren Ermangelung Gewerbevereine und in letzter Linie besondere, für 
den Zweck der Ausstellung gebildete Vereinigungen zu gelten. Die Vor- 
führung besonderer, für Ausstellungszwecke gearbeiteter Schaustücke ist 
zu verhindern und es sind nur im allgemeinen Verkehr gangbare und 
verkäufliche Erzeugnisse des Handwerks, deren befriedigende Ausführung 
durch einen Lehrling bei normaler Ausbildung gefordert werden kann» 
zuzulassen; auch ist eine Kontrolle über die selbständige Anfertigung der 
Arbeiten durch die Lehrlinge einzurichten und durch die Zusammen- 
setzung des Preisgerichtes eine unparteiische Beurteilung der Aus- 
stellungsgegenstände zu sichern. 

Der Staatszuschuß ist ausschließlich zur Bildung von Staatspreisen 
zu verwenden, von denen der Regel nach einer, als „erster Staatspreis" 
zu bezeichnender einen Wert von mindestens 50 M, die übrigen von 
mindestens 10 M haben sollen. Die Staatspreise können in Geld oder 
auch in geeigneten, zur weiteren Ausbildung des Lehrlings oder zur Aus- 
übung des Handwerks dienenden Gegenständen (Unterrichtsmittel, WerW 
zeuge, Geräte) erteilt werden. Die vorstehenden Hauptbestimmungen d^^ 
Erlasses von 1880 wurden durch einen weiteren Erlaß vom 30. Apnl 180* 
No. 5417 ergänzt, welcher sich namentlich dagegen richtet, daß die^^^ 
fortige Verkäuflichkeit der Gegenstände als hauptsächliches Erforderr^^^ 
angesehen und durch Überarbeitung von anderer Hand als derjenigen ^^ 
Lehrlings befördert wird. 

Im Jahre 1904 sind 1 1, 1905 12, 1906 24 Ausstellungen von Lehrling 
arbeiten in den Regierungsbezirken Potsdam, Posen, Schleswig, König 
berg, Cassel, Lüneburg, Stettin, Köslin,Liegnitz, Wiesbaden, Danzig, Magd 
bürg, Coblenz, Cöln, Trier, Merseburg, Arnsberg, Erfurt, Hildesheim, Ha ^ 
nover, Breslau, Minden, Marien werder und der Stadt Berlin mit staatlich^^ 
Beihilfen in Beträgen von 75 bis475 M unterstützt worden. Es haben Leh-^ 
lingsarbeiten- Ausstellungen stattgefunden in: Königsberg, Tilsit, Heyd --- 
krug, Allenstein. Danzig, Graudenz, Stettin (3), Köslin, Neustettin, Kolbei^^ 
Liegnitz (2), Görlitz, Brieg (2), Neustadt a. S., Schmiedeberg, Gloga—^ 
Strehlen, Berlin (2), Halle (2), Erfurt, Mühlhausen i. Thür., Liebenwerd ^ 
mehreren Kreisstädten des Handwerkskamraerbezirks Magdeburg, Gö^ ^ 
tingen, Lüneburg, Nienburg, Altona, Wandsbeck, Sonderburg, Schleswig 
Flensburg, Husum, Itzehoe, Mölln, Cassel (2), Kirchhain, Borken, Gudeu^' 
berg, Iserlohn, Bielefeld, Coblenz, St. Wendel, Frankfurt a.M. Auffallen^ 
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ist die ganz ungleiche Beteiligung, sowie das Ausfallen einzelner Provin- 
zen, Regierungs- und Handwerkskammerbezirke. In Posen fehlen die 
Ausstellungen ganz, schwach beteiligt sind Brandenburg, die Rheinpro- 
vinz und Westfalen, stark dagegen Schleswig-Holstein. In einem Drittel 
(12) der Regierungsbezirke fanden in den beiden Bericht jähren keine 
staatlich unterstützten Ausstellungen von Lehrlingsarbeiten statt. 

Da von den Veranstaltern mehrerer Ausstellungen von Lehrlings- 
arbeiten in den letzten Jahren beantragt worden war, von der Verleihung 
eines ersten Staatspreises (im Mindestbetrag von 50 M) wegen der 
Schwierigkeit eines Vergleiches zwischen den von den verschiedenen Ge- 
werben ausgestellten Gegenständen absehen zu dürfen, hat der Minister 
für Handel und Gewerbe unterm 13. März 1907 (IV. 1971) von dem Vor- 
ort des deutschen Handwerks- und Gewerbekammertages eine Äußerung 
zu dieser Frage erfordert, sowie zu dem damit in Verbindung stehenden 
Vorschlage, von der Bildung erster Preise überhaupt abzusehen und die 
für die Prämiierung verfügbaren Beträge so zu verteilen, daß möglichst 
für alle bei den Ausstellungen in größerem Umfange beteiligten Gewerbe 
Preise ausgesetzt werden könnten. Gleichzeitig ersuchte der Minister um 
Äußerung über ein etwa in anderer Beziehung hervorgetretenes Bedürf- 
nis nach Abänderung der Ausstellungsgrundsätze. 

Der Vorort empfahl nach Anhörung der Handwerkskammern durch 
ein Gutachten vom 24. April 1907, unter Wegfall des ersten Staatspreises 
die zur Verfügung gestellte Summe so zu teilen, daß jedem der auf der 
Ausstellung in erheblichem Maße vertretenen Gewerbe ein Staatspreis 
zuerkannt werden könne, gegebenenfalls auch (nach den Äußerungen 
mehrerer Kammern) die Entscheidung über die Zuerteilung und die Höhe 
eines ersten Staatspreises den einzelnen Preisgerichten zu überlassen. 

Femer beantragte der Vorort, bei der Bewilligung von Staatsbeihil- 
fen zu Lehrlingsarbeiten- Ausstellungen neben den in dem Erlaß von 1880 
genannten Innungen, Innungsausschüssen und Gewerbevereinen, haupt- 
sächlich die seitdem ins Leben getretenen Handwerkskammern als Ver- 
anstalter zu berücksichtigen, da diese seit Erlaß der neuen Handwerker- 
gesetzgebung in erster Linie zur Pflege und Regelung der Lehrlingsaus- 
bildung berufen seien. 

Gleichzeitig regte der Vorort an, nach österreichischem Muster, neben 
den lokalen Ausstellungen von Lehrlingsarbeiten, Zentralausstellungen 
für größere Bezirke zu errichten, welcher Gedanke schon vorher im Lan- 
desgewerbeamt zur Sprache gekommen war. 

In der Tat scheint die Vereinigung der bei den lokalen Ausstellungen 
mit ersten Preisen ausgezeichneten Lehriingsarbeiten in zentralen Aus- 
stellungen ein vorzügliches Mittel zu sein, um das Lehrlingsarbeiten-Aus- 
stellungswesen zu organisieren, eine Übersicht über die Lehrlingsausbil- 
dung eines größereu Gebietes zu gewinnen und einen gleichmäßigeren 
Maßstab in der Beurteilung der Arbeiten herbeizuführen. Eine auf Ver- 
anlassung des Herrn Ministers herbeigeführte Umfrage des Vorortes bei 
den Handwerkskammern über die Veranstaltungen von Zentralausstel- 
lungen ergab, daß von den 33 preußischen Handwerkskammern 12 dem 
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Gedanken der Zentralansstellungen zustimmten, während 3 sich der Stel- 
lungnahme enthielten und 19 sich dagegen aussprachen. 

Eine Entscheidung des Ministers darüber, ob und wie etwa die in 
dem heute noch maßgebenden Erlasse vom 24. März 1880 niedergelegten 
Grundsätze einer Revision unterzogen werden sollen, steht noch ans.*) 

Eine Verbindung der Ausstellungen von Lehrlingsarbeiten mit einer 
Ausstellung der in den gewerblichen Fortbildungsschulen von denselben 
Lehrlingen gefertigten Zeichnungen, welche als sehr förderlich für die 
Verbindung zwischen der Werkstatt und der Fortbildungsschule zu er- 
achten ist, ist an einzelneu Orten versucht worden. Es ist wünschens- 
wert, diesen Bestrebungen allgemeine Beachtung und Annahme zu Ter- 
schaffen. 

F. Förderung der Meisterlehre durch Unterstützungen. 

Nach .dem Vorbilde einiger süddeutscher Staaten (Württemberg, Ba- 
den) hat seit dem Jahre 1905 im Regiei-ungsbezirk Cassel eine FörderuDg 
der Meisterlelire durch Unterstützung der Lehrmeister mit staatlichen 
Beihilfen stattgefunden. Träger der Veranstaltung war zunächst eine 
Kommission zur Förderung der Meisterlehre und des gewerblichen Unter- 
richts, gegenwärtig ist die Kommission zur Vervi^altung der gewerblichen 
Fortbildungsschule zu Cassel mit den Geschäften betraut. Zu den im 
Jahre 1906 auf 3119 M sich belaufenden Kosten tragen, außer dem Staate 
(1000 M), die kommuualständische Verwaltung, der Landkreis Cassel, die 
Stadt Cassel und die Gewerbehalle zu Cassel bei; neuerdings hat auch die 
Handwerkskammer zu Cassel (für das Etatsjahr 1907) einen Beitrag von 
300 M bewilligt. Die Auswahl unter den sich meldenden Lehrmeistern 
und der Abschluß der Lelirverträge wird von der vorerwähnten Kommis- 
sion getroffen. Die an die Lehrmeister gezahlte Vergütung betrug regel- 
mäßig 150 M, in Ausnahmefällen auch 200 M jährlich. Die Lehrlmge 
erhalten Kost und Wohnung im Hause des Lehrmeisters; ihre Ausbildung 
wird überwacht. Von 1896 bis 1903 waren 20 derartige Lehrlingswerk- 
stätten in (-assel und dessen nächster Umgebung eingerichtet; die Zahl 
der laufenden Lehrverträge belief sich in den letzten Jahren durchschnitt- 
lich auf 18. An Stelle der abgelaufenen Verträge werden fortlaufend neue 
Verträge z.T. mit neu sich meldenden Meistern geschlossen; im Jahre 
1906 betrug der Zugang an neuen Lehrverträgen 8, von denen 2 wieder 
aufgelöst wurden. 

Über den Erfolg der Einrichtung wird nach einem Kevisionsberichte 
des gewerbeschultechnischen Referenten bei der Königlichen Regierung 
zu Cassel vom Jahre 1903 angegeben, daß die Lehrlinge sich im Verhält- 
nis zu der zurückgelegten Ausbildungszeit als gut ausgebildet zeigten. 
Bei den jährlichen Ausstellungen von Lehrlingsarbeiten hatten sämtliche 



♦) Durch den Min.-Erl. vom 23. November 1907 Nr. IV 8274 — H. M. Bl. 
S. 416 — ist inzwischen eine Neuregehing des Lehrlingsarbeiten- AussteUungswesens 
erfolgt. 



Fördenmg der Meisterlehre; Meisterprüfungen. 415 



iehrlinge der unterstützten Meisterlehren Preise oder mindestens 
jierkennungen erhalten, ebenso hatten diejenigen, die sich den Gesellen- 
rüfungen unterzogen, diese mit „gut" bestanden. Indes kann nicht be- 
auptet werden, daß diese Lehrlinge in ihrer gewerblichen Ausbildung 
eiter vorgeschritten waren oder hervorragendere Leistungen zeigten. 
Is andere in der gewöhnlichen Lehre befindliche Handwerkslehrlinge! 
►er Hauptvorzug der unterstützten Meisterlehre wird in der Verbindung 
3S Lehrlings mit der Familie des Meisters und in dessen Erziehung und 
berwachung im Hause erblickt. Das sittliche Verhalten der jungen 
eute war durchaus lobenswert und ihr anständiges Wesen und beschei- 
dnes Benehmen machten einen guten Eindruck. Diesem Urteil schloß 
ch der Leiter der gewerblichen Fortbildungsschule an; die Schul- 
istungen der in der unterstützten Meisterlehre befindlichen Lehrlinge 
aren zwar nicht auffallend gut, jedoch durchschnittlich befriedigend; 
igegen wird ihr gutes Betragen, das zu keinem Tadel Veranlassung 
ib, gerühmt. 

Auf Grund dieser Beobachtungen hat die Handwerkskammer sich 
ir die Beibehaltung der Einrichtung ausgesprochen, nachdem anfänglich 

15 Handwerkerkreisen Bedenken gegen dieselbe laut geworden waren. 

G. Meisterprüfungen. 

1. Einleitimg. 

Das im Jahre 1901 nach Inkrafttreten der neuen Handwerkergesetz- 
3bang von 1897 eingerichtete Meisterprufungswesen bietet Gelegenheit, 
e Meisterlehre, welche die Grundlage und den regelmäßigen Weg für 

16 Ausbildung des handwerklichen Nachwuchses bildet, auf ihre Be- 
jhaffenheit und Wirksamkeit zu prüfen. Die Bedeutung der Meister- 
rüfungen hängt davon ab, was die Handwerker aus ihnen machen; 
lese haben es in der Hand, die Prüfungen zu einem vorzüglichen Er- 
ehungsmittel auszubilden oder sie zu einer wenig bedeutenden Form- 
U5he herabsinken zu lassen. Solange die Ablegung der Meisterprüfung 
tdiglich ein Gegenstand des handwerklichen Ehrgeizes war und an die 
rwerbung des Meistertitels keinerlei Vorrechte geknüpft waren, konnte 
tan versucht sein, die Bedeutung der Meisterprüfungen zu unterschätzen. 
ire Wertschätzung in den Augen der Handwerker wird jedoch eine be- 
BUtende Steigerung erfahren und mit einem Schlage einen stark ver- 
lehrten Zudrang zu den Prüfungen herbeiführen, sobald der in Aussicht 
:ehende sogenannte „kleine Befähigungsnachweis", welcher das Recht 
er Lehrlingsausbildung an die Erwerbung des Meistertitels knüpft, ein- 
ef ührt sein wird. Diese zu erwartende Steigerung und vermehrte Be- 
eutung der Prüfungen in bezug auf die Lehrlingsausbildung legte der 
taatsregierung den Wunsch nahe, sich über die gegenwärtige Hand- 
abong und die Erfolge der Meisterprüfungen in den einzelnen Landes- 
älen zu unterrichten. Zu diesem Zwecke wurde ein Mitglied desLandes- 
ewerbamtsim Jahre 1906 beauftragt, Meisteii)rüfungen verschiedener Ge- 
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werbe in einer Anzahl von Handwerkskammerbezirken beizuwohnen und 
über die dabei gemachten Wahrnehmungen zu berichten. Aus diesem Be- 
richt ist nachstehendes auszugsweise entnommen: 

2. Abgrenzung der PrüfnDgsbezirke. 

Wie schon der Erlaß vom 5. September 1901 — Nr. HI a. 7404 - 
{Min.-Bl. S. 213) hervorhebt, ist die Einteilung der Pröfungsbezirke bei 
den einzelnen Handwerkskammern unter sehr verschiedenen Gesichts- 
punkten erfolgt und zeigt erhebliche Abweichungen. Während einige 
Handwerkskammern nur einen Prüfungsbezirk, am Sitz der Kammer, 
gebildet haben, haben andere Kammern, insbesondere solche mit Ab- 
teilungen, Prüf ungsbezirke an jedem Abteilungssitz oder an einigen (2—3) 
Hauptorten des Bezirks eingerichtet. Andere Handwerkskammern wieder 
haben ihren Bezirk in eine größere Zahl von kleinen, überallhin zer- 
streuten Prüfungsbezirken aufgelöst. 

Offenbar hat man die in dem Erlaß vom 9. April 1901 — Nr. üla 
15*J6 — gegebene Anweisung, den Handwerkern die Erreichung des 
Sitzes der Prüfungskommission ohne unverhältnismäßigen Zeit- und 
Kostenaufwand zu ermöglichen, durch eine solche Einteilung zu befolgen 
gesucht, ist aber darin zu weit gegangen. Die vielen, vom Sitz der Kam- 
mern entfernten und durch diese nicht kontrollierbaren Prüfungskom- 
missionen erfordern eine Unzahl von Prüfungsmeistem; sie treten ver- 
hältnismäßig selten, manche gar nicht in Tätigkeit und haben weder Ge- 
legenheit, gute Prüfungen zu sehen, noch sich im Prüfen zu üben. Die 
besten und erfolgreichsten Prüfungen finden bei denjenigen Kammern 
statt, bei denen das ganze Meisterprüfungswesen am Sitz der Kammer 
vereinigt ist und wo die Kammer sich eine Überwachung der Prüfungen 
angelegen sein läßt. Es gelingt auf diese Weise in kui'zer Zeit, die geeig- 
neten Prüfungsmeister herauszufinden, untaugliche zu entfernen und das 
Prüfungsverfahren in den einzelnen Handwerken gleichmäßig und zwed- 
entsprechend zu machen. Die abgelösten Prüfungskommissionen (ins- 
besondere solche mit wechselnden Beisitzern) arbeiten meist ohne Vorbild 
und ohne richtige Belehrung, daher mangelhaft, trotz offenbar gutem 
Willen. 

Es scheint heutzutage unbedenklich, dem Handwerker bei den Ver- 
kehrsverhältnissen der meisten Provinzen eine selbst 2 — 3 stündige Eisen- 
bahnfahrt zu dem Prüfungsort zuzumuten. Er wird diese einmalige Reise 
zu dem für ihn so wichtigen Zweck derMeisterwerdung gern in den Kauf 
nehmen und sich durch die Entferung des Prüfungsortes von der Erwer- 
bung des Meistertitels nicht abhalten lassen. Bei zu kleinen Prüfungs- 
bezirken sind femer Beeinflussungen durch Verwandtschaft und sonstige 
Beziehungen der Prüflinge zu den Prüfungsmeistem nicht ganz zn 
venneiden. 

Die Vorzüge des zentralisierten Systems werden nun, so offenkundig 
sie auch sind, niemals dazu führen können, in allen Handwerkskammer- 
bezirken nur einen Prüfungsbezirk zu bilden; dazu sind die Wirtschaft- 



Meisterprüfung: Piüfungsbezirke, Kontrolle, Vorsitz. 415 

liehen und Verkehrsverhältnisse der einzelnen Bezirke zu verschieden- 
irtig und zu berücksichtigenswert. Sie werden aber Veranlassung geben 
können, auf Grund der in den 5 Jahren des Bestehens gemachten Erfah- 
irmgen die Wirksamkeit der einzelnien Prüfungskommissionen erneut zu 
3rüfen, die untätigen oder entbehrlichen aufzuheben bzw. zu verlegen 
ind ihre Anzahl auf die unbedingt nötigen zu beschränken. Für gewisse 
wirtschaftlich günstig gestellte Gewerbe, wie die Baugewerbe, an welche 
n der Meisterprüfung besonders hohe Anforderungen gestellt werden, 
¥ird in der Regel eine einzige Kommission am Sitz der Kammer aus- 
eichen. 

Jedenfalls müßte, um eine gleichmäßigere und wirksamere Durch- 
ührung der Prüfungen zu ermöglichen, das nächste Ziel ihre größere 
Zentralisierung in bezug auf den Kammersitz bilden. Dabei ist zu be- 
nerken, daß in vielen Handwerkskammern mit mehreren Prüfungsbezirken 
chon jetzt gewisse Prüfungskommissionen für den ganzen Kammerbezirk 
ätig sind. 

3. Kontrolle der Prüfungen durch die Handwerkskammer. 

Der Erlaß vom*16. September 1901 Nr. lüa. 7671 (Min.-BL S. 223) 
lat es (zu § 20) für wünschenswert erklärt, daß der Vorstand der Hand- 
verkskammer durch Mitglieder oder Beauftragte häufiger die Prüfungen 
besuchen und prüfen läßt, ob die Prüfungsvorschriften sachgemäß und 
inheitlich gehandhabt werden. Dieser Weisung sind nicht alle Kammern 
Q ausreichendem Maße nachgekommen. Eine wir ksameBeaufsichtigung 
les Meisterprüfungswesens haben nur einige derjenigen Kammern (oder 
Abteilungen) ausgeübt, deren Sitz mit demjenigen der Meisterprüfungs- 
Lommissionen zusammenfällt. Die Mehrzahl der einzelnen im Kammer- 
Bezirk zerstreuten Prüfungsbezirke ist ungenügend beaufsichtigt; in 
aehreren Fällen wurde berichtet, daß noch niemals ein Mitglied des 
Cammervorstandes die Prüfungen besucht habe. 

Die Beaufsichtigung der Prüfungen durch die Kammer scheint jedoch 
las wirksamste Mittel zu sein, um deren zweckentsprechende Gestaltung 
ind Einheitlichkeit zu sichern. Nur die Prüfungskommissionen an Orten, 
fo sich die Handwerkskammer um die Prüfungen kümmert, arbeiten gut 
nd erfolgreich. 

4. Vorsitz. 

Der Vorsitz in den Prüfungskommissionen ist verschieden geregelt, 
lum Teil sind intelligente Handwerker, Handwerkskammermitglieder, 
um Teil Kommunal- oder Staatsbeamte zu Vorsitzenden genommen 
worden. Bei den Prüfungen für die Baugewerbe führt in der Regel ein 
taatlicher oder städtischer Baubeamter (Kreisbauinspektor, städtischer 
»aurat) oder doch ein staatlich geprüfter Baumeister den Vorsitz; diese 
•rflfungen sind meist gut geleitet. Nicht dasselbe kann überall von den 
[andwerkervorsitzenden gesagt werden, denen es, besonders an ab- 
elegenen kleineren Orten, nicht selten an den erforderlichen Fähigkeiten 
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gebricht. Einen sehr guten Eindruck hat in allen beobachteten Fällen 
die Leitung durch städtische Beamte (Bürgermeister, städtischer Syn- 
dikus, Stadtrat, Stadtverordneter) gemacht, wie sie an einzelnen Orten 
für sämtliche Meisterprüfungen durchgeführt ist. Die sax^hgemäße und 
gewandte Leitung durch diese Vorsitzenden übt einen nicht zu ver- 
kennenden Ansporn auf den Gang der Prüfungen und deren Hebung aus 
und ergibt außerdem die vorteilhafte Verknüpfung des Handwerks mit 
den bürgerlichen und städtischen Interessen, die auch in früheren Zeiten 
durch die städtischen Handwerkspatrone oder Gewerksassessoren gegeben 
war. Es scheint nicht ohne Bedeutung, auf dem Wege der Meisterprü- 
fungen die städtischen Behörden dem bürgerlichen Handwerk nahe zu 
bringen und ihnen Gelegenheit zu geben, ihre Fürsorge für dieses hierbei 
zu betätigen. Allerdings ist auch hierzu eine möglichste Zentralisierung 
der Meisterprüfungen erforderlich. 

5. Handhabung des Vorsitzes. 

In den meisten Fällen erstreckt sich die Tätigkeit der Vorsitzenden 
auf die Leitung des Prüfungsgeschäftes, seltener bet^eiligen sie sich an 
der Fragestellung; zumeist nur in den Prüfungsgegenständen: Gewerbe- 
wesen, Versicherungs- und Genossenschaftswesen. Bei Prüfungen von 
Baugewerbetreibenden ist nur ein Fall vorgekommen, in welchem der 
Vorsitzende (Kgl. Kreisbauinspektor) die Prüfung in Mathematik, Me- 
chanik und Festigkeitslehre persönlich in die Hand nahm, wohl aus dem 
Grunde, weil keiner der dem Handwerkerstande angehörigen Beisitzer 
befähigt war, in diesen Gegenständen ordnungsmäßig zu prüfen. Die 
verschiedene Handhabung ist durch die Verschiedenheit der örtlichen 
Verhältnisse und der für das Prüfungsamt zur Verfügung stehenden 
Personen erklärlich; es können hierüber keine allgemeine Vorschriften 
gemacht werden. Die wichtigste und ersprießlichste Tätigkeit der Vor- 
sitzenden wird, neben der Prüfungsleitung, in der sachgemäßen Ver- 
teilung der Prüfungsgegenstände unter die Beisitzer und in deren rich- 
tiger Belehrung über die Handhabung der Prüfung, sowie über die für 
diese notwendige Vorbereitung zu erblicken sein. In dieser Beziehung 
lassen manche Vorsitzende zu wünschen übrig. In einzelnen Fällen ist 
bei Prüfungen in kleineren Städten durch abgelöste Kommissionen eine 
nicht zweckentsprechende Handhabung in der Weise beobachtet worden, 
daß der (Handwerker-) Vorsitzende das ganze Prüfungsgeschäft an sich 
gerissen, eine \'erteilung der Prüfungsgegenstände nicht vorgenommen 
und die Beisitzer zu einer stummen Rolle verurteilt hatte. 

6. Anleitungen für die Vorsitzenden der Prüfungskommissionen. 

Als sehr zweckmäßig haben sich die von einigen Handwerkskammern 
herausgegebenen Anweisungen für die Vorsitzenden der Prüfungskom- 
missionen erwiesen, welche den Geschäftsgang für den Bezirk einheitlich 
regeln und meist auch über die in den Prüfungsordnungen nicht enth^l- 
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tenen Punkte, z. B. die Art der Beurteflung und die zu erteilenden Noten 
Festsetzangen enthalten. 

7. Beisitzer. 

Der Schwerpunkt des fachlichen Teils der Prüfungen liegt in der 
richtigen Auswahl der Beisitzer. Die meisten Handwerker sind der 
Meinung, daß sie, wenn sie nur ihr Handwerk verstehen, ohne weiteres 
zu Prüfungsmeistem geeignet sind. Dies trifft jedoch in der Mehrzahl der 
Fälle nicht zu; die meisten sind in der Fragestellung nicht geübt, insbe- 
sondere, wenn sie es versäumen, sich gewissenhaft auf die Prüfung vor- 
zubereiten. Es ist jedoch zu beobachten, daß infolge der durch die Kammer 
geübten Aufsicht die Handwerker vielfach schon eingesehen haben, daß 
sie sich auf die Prüfung soi^ältig vorbereiten müssen; auch der Ehrgeiz, 
vor den Standesgenossen in der Prüfung eine gute Rolle zu spielen, tut 
ein Übriges. Im allgemeinen muß anerkannt werden, daß sich die Ver- 
hältnisse in bezug auf diesen Punkt erheblich gebessert haben und einen 
erfreulichen Aufschwung nehmen. Um aber gute Prüfungsmeister zu er- 
halten, müssen dieselben in der Übung bleiben und dürfen nicht zu selten 
und in zu großen Zwischenräumen in Tätigkeit treten. Die in manchen 
Kommissionen je nach dem Wohnort des Prölings wechselnden Beisitzer, 
welche oftmals ganz unvorbereitet und nur alle paar Jahre herangezogen 
werden, können sich nicht zu guten Prüfungsmeistem heranbilden. Also 
auch in diesem Punkte weist alles auf die Vorteile einer größeren Zen- 
tralisation des Meisterprüfungswesens hin. Daß durch eine solche auch 
die Auswahl der geeigneten Prüfungsmeister und die Ausscheidung der 
unbrauchbaren ermöglicht wird, ist schon oben gesagt worden. 

Wenn im fachlichen Teil der Meisterprüfungen im allgemeinen 
zweckmäßig, wenn auch nicht überall einwandfrei in der Form und 
dem Verfahren geprüft wird und sich hierbei oftmals ein Ehrgeiz und 
Wettbewerb der Handwerker nicht verkennen läßt, so ist der theo- 
retische Teil der Prüfungen, auf dessen Wichtigkeit der Ministerial- 
Erlaß vom 23. Oktober 1906 — Nr. IV. 10390 — erneut hinweist, in den 
Händen der Handwerkei' und Handwerkervorsitzenden nicht immer gut 
aufgehoben. Es finden sich zwar Handwerkervorsitzende, welche den 
theoretischen Teil der Prüfung ausgezeichnet und mit voller Sicherheit 
beherrschen; aber ebenso haben Prüfungen stattgefunden, bei welchen 
der Prüfende die betreffenden Fragen ganz verständnislos, manchmal 
auch unrichtig aus einem katechismusartigen Leitfaden ablas und, was 
das Wunderbarste ist, auf seine falschen Fragen oft richtige Antworten 
seitens der Prüflinge erhielt. 

8. Beteiligmig von Lehrern an den Meisterprüfungen. 

Am leichtesten wird die an vielen Orten durchaus notwendige Ver- 
besserung des theoretischen Teils der Prüfung durch die Heranziehung von 
Lehrern der gewerblichen Fortbildungsschulen erzielt werden, welchen 
Gelegenheit gegeben worden ist, sich mit den Bedürfnissen und Besonder- 
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heiten der einzelnen Gewerbe oder verwandter Gewerbegruppen bekannt 
zu machen. Auf diesem Wege ist die Frage z. B. in Frankfurt a. 0. in ein- 
wandfreier Weise gelöst worden; dort ist den Lehrern sogar ein Stimm- 
recht verliehen worden. Bei sehr vielen Kammern sträuben sich die Hand- 
werker z. Zt. noch in mißverstandenem Stolze gegen die Heranziehung 
der Lehrer zu den Prüfungen. Jedoch scheint j neueren Nachrichten zu- 
folge, dieser Widerstand im Schwinden begriffen, nachdem die Kammern, 
oftmals nach schwierigen Kämpfen, die einsichtsvollen Handwerker von 
den Vorteilen einer Heranziehung der Lehrer überzeugt haben. 

9. Gesuche um Zulassung zur Prüfung. 

Von der durch den Erlaß vom 16. September 1901 — Nr. Dia, 7671 
— (Min.-Bl. S. 223) zu § 1 Abs. 1 als unbedenklich bezeichneten Be- 
stimmung, daß die Gesuche um Zulassung zur Prüfung nicht an die 
zuständige Prüfungskommission, sondern an den Vorstand der Hand- 
werkskammer zu richten sind, haben mehrere Handwerkskammern mit 
sehr gutem Erfolge Gebrauch gemacht. Die Handwerkskammer über- 
nimmt die Prüfung der Papiere des Gesuchstellers und gibt das Ge- 
such, nachdem dieses einwandfrei befunden und die ßichtigkeit der 
Anlagen festgestellt bzw. diese vervollständigt sind, an die Prüfungs- 
kommission weiter. Die Handwerkskammer erfährt hierdurch recht- 
zeitig, welche Prüfungen bevorstehen, und ist dadurch in die Lage ver- 
setzt, sich an diesen durch Abgeordnete zu beteiligen, auch die Termine 
rechtzeitig zur Kenntnis ihres Kommissars bei der Regierung zu bringen. 
Wenn die Gesuche um Zulassung unmittelbar an die Prüfungskommission 
gerichtet werden, erfährt die Kammer oftmals gar nicht oder erst nach- 
träglich, welche Prüfungen bevorstehen; die Prüfung der Gesuche ver- 
ursacht den Vorsitzenden der Prüfungskommissionen nicht selten viele 
Schreibereien oder wird oberflächlich behandelt. Der Regierungskommis- 
sar erfährt gleichfalls nichts von den bevorstehenden Meisterprüfungen. 

10. Regelmäßige PrüfungsteFmine. 

Von der im § 2 der Meisterprüfungsordnungen (Min.-Bl. 1901 S. 224) 
ausgesprochenen Befugnis, regelmäßig wiederkehrende Prüfungs- 
termine festzusetzen, haben mehrere Handwerkskammern mit so großem 
augenscheinlichen Vorteile Gebrauch gemacht, daß die Empfehlung einer 
derartigen Einrichtung auch für die übrigen Kammern angebracht scheint. 
Diese entweder halb- oder vierteljährlich für alle Handwerke, oder halb- 
jährlich in bestimmten Monaten für bestimmte Handwerke oder Hand- 
werksgruppen wiederkehrenden Termine bieten die Möglichkeit, die Mel- 
dungen zu sammeln, rechtzeitig auf die Termine zu verteilen und diese 
voll zu besetzen. Hierdurch werden die Kosten, welche bei den Einzel- 
prüfungen ziemlich hoch sind, verringert und die Prüflinge werden an eine 
gewisse Ordnung gewöhnt. Besteht das Bedürfnis, aus bestimmten Grün- 
den (z. B. Todesfällen, Übernahme des väterlichen Geschäftes) sich außer 
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der Reihe prüfen zu lassen, so nehmen die betreffenden Kammern zwar 
diese Prüfung auf Wunsch vor, jedoch gegen Ersatz der vollen Kosten 
des Verfahrens. 

11. Beschlußfähigkeit der PrüfoiigskommiBsionen. 

Von der Bestimmung in § 2 Abs. 3 der Musterprüfungsordnungen, 
daß die Prüfungskommission bei Anwesenheit des Vorsitzenden und der 
vier Beisitzer beschlußfähig ist, sind die genehmigten Prüfungsordnungen 
einiger Handwerkskammerbezirke insofern abgewichen, als sie die Be- 
schlußfähigkeit der Kommission schon bei der Anwesenheit des Vor- 
sitzenden und zweier Beisitzer zulassen. Diese Festsetzung hat an 
einigen Orten zu der mit dem Schlußsatz des § 133 der 6.0. nicht in 
Einklang zu bringenden Übung geführt, überhaupt nur zwei Beisitzer 
zu den Prüfungen einzuberufen, wie mitgetdlt wurde, der Kosten- 
ersparnis halber. 

Der allgemeine Eindruck, welcher von den Meisterprüfungen und 
ihrer Handhabung gewonnen ist, ist kein ungünstiger. Es herrscht in 
vielen Handwerkskammern und bei einer nicht geringen Zahl von Prü- 
fungsmeistem das ernste Streben vor, die Meisterprüfungen zu einer 
ernsten, der Verbesserung der fachlichen Leistungen und der Hebung des 
Handwerksstandes dienenden Sache auszugestalten und stetig zu heben. 
Durch die Ausschaltung der kleinen hervorgetretenen Organisations- 
mängel, durch Vereinheitlichung des Prüfungsverfahrens und durch dessen 
wirksame Kontrolle seitens der Handwerkskammern wird man diesen Be- 
strebungen erfolgreich zu Hilfe kommen können. — 

Der vorstehende Berichtsauszug ist den beteiligten Oberpräsidenten 
und Regierungspräsidenten mit der Weisung zugegangen, nach Benehmen 
mit den Handwerkskammern in eine Prüfung darüber einzutreten, ob für 
die ilinen unterstellten Handwerkskammerbezirke eine Abänderung der 
Prüfungsbezirke oder eine anderweite Besetzung der Prüfungskommis- 
sionen, sei es in den Personen der Vorsitzenden oder der Beisitzer, ange- 
zeigt erscheine. Auch die Anregungen des Berichts hinsichtlich der 
Kontrolle der Prüfungen durch die Handwerkskammern, der Handhabung 
des Vorsitzes, der Festsetzung regelmäßiger Prüfungstermine und ins- 
besondere der Beteiligung von Lehrern an den Meisterprüfungen wurden 
der Beachtung und der ev. Vertretung durch die Regierungskommissare 
bei den Handwerkskammern empfohlen, wie überhaupt diese Kommissare 
angewiesen wurden, ihre Aufmerksamkeit den Meisterprüfungen zuzu- 
wenden. 



27* 



420 



Die Oewerbefördenrng* 



,,6roße^^ Meifiterkurge, 

Etatsjahr 1905 und 1906. 



Anhge 1 (zu Seüe 389). 



LH, 




Etatä^ 


Hftüdwerker^ für 


Zahl 


Dauer 


Zahl der Teil- 


Ort 


die die Kurse ab* 






Qehmer 


Nr. 




jähr 


gehalten wurden. 


der Kurse 


K«iiter |G««ülen 


1 


Hannover 


1905 


TiBchler 


3 


S Wochen 


3 19 








Schneider 


a 


S p, 


4 27 






TT 


n 


1 


2 . 


8 1 - 






n 


Schnhmacber 


3 


8 « 
2 


10 1 17 
6 i — 






ff 


n 




'^ n 








n 


Schlosser 




8 , 


^ e 








Maler 




2 , 


14 -^ 




1906 


Tischler 


3 


8 » 


6 21 






n 


n 




2 . 


9 - 






n 


Schneider 


a 


8 „ 
2 


— 1 24 

7 ! — 






fi 


9 

Schuhmacher 


a 


B : 


4 \ IS 






n 


n 




2 . 


6 — 








Schlosser 




8 n 


2 5 




Foaen 


1905 


Maler 

Sehnhinacher 




2 „ 


11 1 — 




27 


90 1 135 


2 




S 


9 






ff 


Tischler 




1 n 


11 


3 








InsUllateure 




3 « 


5 


3 








Maler 


1 


2 „ 


12 


5 






H 


Sattler 


1 


2 : 


3 


4 






1906 


Schuhmacher 




6 . 


3 


8 




Broinberg 


1905 


Maler 
I Tiscblcr 


1 


2 . 

1 . 


10 


3 




T 


47 ! 35 


S 




15 6 






^ 


Spbubmacber 




4 „ 


4 ; 10 








Sohoeider , 


2 


4 „ 


11 20 




IV 




Installateure 




3 „ 


3 3 




'ff 

«1 




Sattler 




2 . 


3 


5 




1906 


Tischler 




1 . 


16 


H 




w ■ 




Schneider 




4 „ 


4 


13 




(MLH 


n 

1905 


Installateure 

Schneider 




17 Tage 
6 Wochen 


6 


— 




9 


62 [ 69 


4 


3 


12 IB 








Schohinacher 


3 


6 n 


8 ; 15 








Schlosser 


2 


8 , 


2 14 








Tiachler 


3 


8 n 


5 25 






1906 


Schneider 


3 


6 „ 


12 18 








^Dhiibmachcr 


3 


6 , 


7 20 








Schlosser 


2 ' 


8 . 


— 1 14 






n 


Tischler 


3 


8 . 


3 27 








GaS'U.WaKserinät. 


1 


12 „ 


— 19 






^5 


luEtalLeLektr.Anl. 


1 


12 , 


— 7 




24 


49 1 177 















Anlage 1 








421 


Lfd. 




Etat»- 


Handwerker, für 


Zahl 


Dauer 


Zahl der Teü- 


Ort 


die die Enrse ab- 






nehmer 


Nr. 




jähr 


gehalten wurden 




der Kurse 


lMft«ir 


QeteltoQ 


5 


Dortmund 


1905 


Schuhmacher 


8 


8 Wochen 


5 


18 




n 


n 


Schneider 


8 


8 n 


6 


22 




n 


rt 


Schlosaer 


2 


8 n 


— 


13 




n 


n 


Tiwjhler 


8 


8 f. 


8 


18 




n 


1906 


Schahmacher 


2 


8 „ 


4 


9 




n 


jf 


Schneider 


3 


8 n 


2 


28 




n 


n 


Schlosser 


2 


8 n 


— 


10 




n 


n 


Tischler 


3 


8 n 


5 


17 




n 


n 


Maler 


1 


8 n 


12 


8 




n 

Gnoabinnen 


1905 


Schmiede 
Schneider 


1 


8 „ 
8 „ 


1 


6 




23 


48 


139 


6 


2 


8 


15 




n 


n 


Schahmacher 


1 


8 f, 


2 


8 




«• 


n 


Tischler 


1 


8 ff 


— 


4 




n 


ff 


Maler 


1 


8 f, 


7 


2 




f 


ti 


Schmiede 


1 


8 n 


1 


4 




n 


n 


Stellmacher 


1 


8 „ 


1 


7 




r 


1906 


Schneider 


1 


6 n 


1 


5 




rt 


n 


Schuhmacher 


1 


8 ff 


1 


8 




V 


ff 


Tischler 


2 


8 ff 


2 


16 




n 


ff 


Maler 


1 


8 „ 


9 


2 




n 


ff 


Instattateure 


1 


6 n 


5 


4 




n 


ff 


Schmiede 


1 


8 „ 


1 


6 




Magdeburg 


1905 


Stellmacher 
Schneider 


2 


8 n 

8 . 


2 


11 




16 


85 


82 


7 


1 


8 


5 




n 


n 


Schuhmacher 


1 


8 „ 


— 


6 




n 


1906 


Schneider 


2 


8 n 


2 


15 




n 


ff 


Schuhmacher 


2 


8 f, 


4 


9 




Breslau 


n 

1905 


Installateure 
Schuhmacher 


1 


8 ff 
* ff 


4 


8 




7 


18 


88 


8 


1 


7 


2 




n 


ff 


Schneider 


1 


* n 


5 


5 




n 


it 


Maler 


1 


* n 


6 


4 




n 


ff 


Schlosser 


1 


yy 


8 


5 




n 


n 


Installateure 


1 


* ff 


4 


8 




rt 


i906 


Schuhmacher 


2 


* n 


17 


5 




n 


» 


Schneider 


3 


- »» 


18 


11 




T) 


w 


Maler 


2 


{!=? : > 


12 


7 




n 


n 


Installateure 


2 


* n 


9 


10 




14 


81 


52 











422 



Die GewerbefSrderang. 



AiUage2 (zu StiU S96). 

„Kleine'' Meisterkune. (Etatsjabre 1905 n. 1906.) 
*) ErUILrung der Abkfirzungen in Spalte 3: H. K. = Handwerkskammer. ~ 1. = 
Innung, Innungen. — I. A. = Innungsausschuß, Innnngfuinaschflsse. — H. V. ^ Handwerker- 
verein. ^- P. = Privatpersonen. — K. V. = Kanimännischer Verein. — O. V. = Gewerbc- 
yerdn. — L. K. = Landwirtschaftskammer. — Ges. V. = Gesellenverein. — J. V. = Jung- 
lingwrerein. — G. = Gemeinde. — G. S. = Gewerbeschule. 
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fi 
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uod 4067 Dicht 
näher bezeichnete Teilnehmer. 



Meisterknrse bei Fachschulen. 

EtaUjahre 1905 und 1906. 



AtOageS (zu 8e üe 397). 
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Die Gewabefördenmg. 



Anlage 4 (zu Stüe S9J). 

Übersieht aber die Kosten der in der ProTini Posoi bis 1901 
abgehaltenen Toll- und Sonderknrse. 



A. Telllwne. 

la. Sehnhmacher in Posen. 
143 Teilnehmer. 

a) EiniichtiingBkosten 

b) Laufende Kosten 

e) Beihilfen and Beisekosten der Teilnehmer 

6583,30 M 
Davon ab UnterrichU^d . . . . . 1144,00 , 

Ib. Schuhmacher in Bromberg. 
25 Teilnehmer. 



al Einrichtongskoetcn 



Laufende Kosten 
e) Beihilfen und Reisekosten der Teilnehmer 

1649,00 M 
Davon ab Unterrichtsgeld . . . . . 200,00 ,, 



2a. Schneider in Posen. 
125 Teilnehmer. 

a) Einrichtnngskosten 

b) Laufende Kosten 

c) Beihilfen und Reisekosten der Teilnehmer 

7025,20 M 
Davon ab Unterrichtsgeld . . . . . 1000,00 „ 



2b. Schneider in Bromberg. 
57 Teilnehmer. 

a) Einrichtungskosten 

b) Laufende Kosteu 

c) Beihilfen and Reisekosten der Teilnehmer 

3193,10 M 
Davon ab ünterrichtsgeld . . . . . 456,00 „ 



1435 
5767 



5439 



1100 
1666 



1449 



487 
5165 



6025 



Pf. 



30 



20 



B. Sonderkune. 

1. Tischler in Posen und Bromberg. 
69 Teilnehmer. 

a) Einrichtungskosten 

b) Laufende Kosten 

c) Beihilfen und Reisekosten der Teilnehmer 

948,40 M 

Davon ab Unterrichtsgeld 207,00 „ 

2. Maler in Poße"n! 
36 Teilnehmer. 

a) Einrichtungskosten 

b) Laufende Kosten 

c) Beihilfen und Reisekosten der Teilnehmer 

948,00 M 
Davon ab Unterrichtsgeld . . . . . 108,00 „ 



3. Sattler in Posen. 
20 Teilnehmer. 

a) Einrichtungskosten 

b) Laufende Kosten 

c) Beihilfen und Reisekosten der Teilnehmer 

602,70 M 
Davon ab Unterrichtsgeld 6 0,00 „ 

Summe 



767 I 85 
2644 j 90 



2737 ' 10 



30 = 52 
2337 ; 19 



741 40 



206.— 
597 93 



840 - 



831 
529 



An laufenden Kostet 

ffir zusanunea 

168 Teilnehmer 

durchschnittlich 

44,25 M 

für den Teilnehmer. 

(Zeitdauer jetzt 
4 Wochen, in Posea 
anfänglich 2, später 
3 Wochen.^ 



An laufenden Kosten 

für zusammen 

182 Teilnehmer 

durchschnittlich 

42.92 M 

für den Teilnehmer. 

(Zeitdauer jetzt 
4 Wochen, in Posen 
anfänglich3 Wochen.) 



Laufende Kosten 

für den Teilnehmer 

33,88 M 

(Zeitdauer 6 Tage.) 



Laufende Kosten 

für den Teilnehmer 

16,61 M 

(Zeitdauer 2 Wochen, 
1. Kursus 10 Tage.) 



Laufende Kosten 

für den Teilnehmer 

26,46 M 



542 I 70 1 (Zeitdauer 2 Wochen.) 
41341 I 641 
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Übertrag 
4. Installateure in Posen und Bromberg. 
61 Teilnehmer. 

a) Einrichtnngskosten 

b) Laufende Kosten 

c) Beihilfen und Reisekosten der Teilnehmer 

2049,70 M 
Davon ab ünterrichtsgeld 188,00 „ 



Somme 



M 
41841 



1209 

8188 



1866 



47606 



Pf. 
64 



70 



48 



Laufende Kosten 

fdr den Teilnehmer 

52,28 M 

(Zeitdaner zuerst 2, 
jetzt 8 Wochen.) 



Außerdem kamen an allgemeinen Kosten (1508,81 M)auf den Teilnehmer: 2,8 
Der ZoschnB der Provinz betrug rund 14150 M. 



Anlage 6 fm 8eUe 402). 

Übersieht aber die hauptsäehliehsten in der ständigen Maseliinenans- 

stellnng der Handwerkskammer zn Königsberg ansgestellten Ueinge- 

werbliehen Masehinen nnd Apparate. 



1. Buchbinderei: 

1 Drahtheftmaschine mit eisernem Fußgestell und Holztisch 
für Hand- und Fußbetrieb 

1 Karton-Flach-Heftmaschine für Fußbetrieb 

1 Drahtheftmaschine für Fußbetrieb 

1 Karton-Ecken-Heftmaschine für Fußbetrieb nebst 2 zer- 
legbaren Drahtspulen 

1 Drahtheftmaschine für Hand- und Fußbetrieb 

3 kleine Drahtheftmaschinen für Handbetrieb, zusammen . 

1 Papierschneidemaschine mit Selbstpressung für Hand- und 
Kraftbetrieb 

2. Bekleidungsgewerbe: 

1 Singer-Nähmaschine für Kürschner und Mützenmacher 

1 Bingschiffmaschine n n n n 

2 Nähmaschinen für Schneider, zusammen 

3 Gasbügelöfen nebst 9 Eisen und 4 Griffen, zusammen . 
1 Koks-^olile-)Bügelof en nebst 3 Eisen und Griffen . . 

3. Schuhmacherwerkstatte: 

1 Werktisch nebst drehbarem Stiftenbehälter und verschie- 
denen kleinen Werkzeugen (angekauft) 

1 Schuhnagelmaschine für Fußbetrieb 

1 Ausputz-, Fräs- und Poliermaschine für Fußbetrieb ., . . 

2 Lederwalzen, Knopfbefestigungsmaschine, Zangen, Ösen- 

und Agraffenmaschinen, zusammen 



Prell dtfAoi- 



-M 



140, 

350,- 

350,- 

500,- 
60,- 
73,. 



1440,— 



180,- 
170,- 
340,- 
393,- 
131,- 



67,- 
850,— 
270,— 

231,— 



28 
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22 Paar Schuhleisten und Blöcke, zusammen 

5 Paar Stiefelblöcke und 20 Leisten, zusammen 

1 Fußraeßapparat 

3 Singer, (Knopfloch-, Besatzstepperei- und Reparatur-)Näh- 

maschinen, zusammen 

2 Schuhmacher-Nähmaschinen, zusammen 

3 Arbeitsständer aus Eisen bzw. Holz mit drehbaren Leisten, 

zusammen 

1 Oberlederschärf maschine und verschiedene Lochösen- und 
AgraflFeneinsetzmaschinchen, zirka 

4. Klempnerwerkstatte: 

1 Glaskasten mit verschiedenen kleinen Klempnerwerk- 
zeugen, zirka 

1 Rinneisenbiegemaschine 

1 Bautafelschere mit Blechfesthaltung und HolzgesteU, eine 
Hebelblechschere, zusammen 

1 Rundeisenschneider, 1 Kreisschere, zusammen .... 

2 Hebellochstanzen, 1 Sicken- und 1 Rundmaschine, zu- 

sammen 

1 Universal- Abkantmaschine 

1 Bau- Abkantmaschine 

1 kombinierte Abkant-, Rund- und Wulstmaschine . . . 

2 Wulstmaschinen, 1 Feldschmiede, mehrere Kluppen, zu- 

sammen 

1 Arbeitsständer, ein Kugelfeuer mit Aufsatz, zusammen . 
1 Benzinlötlampe, mehrere Lötkolben, zusammen .... 

1 Parallelschraubstock, 1 Ambos, zusammen 

2 Eckbohrwinden, zusammen 

1 Exzenterpresse, komplett 

1 Friktions-Spindelpresse mit Sicherheitshebel 

1 Säulenpresse für Handbetrieb 

1 Bautafelschere 

1 Rundmaschine mit Rädervorgelege 

1 kombinierte Abkant- und Rundmaschine 

2 Benzinlötlampen, zusammen 

5. Bäckerei und Konditorei: 

l Teig-Misch- und Knetmaschine für Kraftbetrieb . . . . 

4 Teigteilmaschinen für Handbetrieb, zusammen . . . . 

1 Anschlagemaschine 

1 Backofen modeil für Wasserheizung (Doppelofen) . . . 
1 Backofen mo de 11 für Unterzugsfeuemng (Doppelofen) 

1 Massen-Ruhr- und Schneeschlagemaschine ...... 



Preis der Ans- 

steUnngBgBtfsn- 

stände: 

50,— M 
30,- r 

22,- , 

715,- „ 
350,— ,. 

35,- „ 

200,— „ 



500,— 
28,- 

212,- 
205,— 

330,— 

175,— 

75- 

275,— 

106,— 

47,- 

42,- 

41,— 

20,— 

340,— 

415,— 

380,— 

250,— 

175,— 

360,— 

20,— 



850,— 

1400,— 

175,— 



245,- 



Anlage 5. 



485 



1 komplette Passiereinrichtung hierzu . 

1 Pflaumenentkerner, 1 Kirschenentkemer, zusammen . . 

1 Sackausklopfmaschine 

1 Semmelmühle, 2 Siebmaschinen, zusammen 

1 Gasofen und 1 Universal-Reib- und Schneidemaschine, 

zusammen 

2 Schneeschlagemaschinen, zusammen 

1 Dampfofen, 2 Baumkuchenofen, zusammen 

1 Eismaschine, 5 Mohnmühlen, zusammen 

4 Mandelreibmaschinen, 2 Fruchtpressen, zusammen . . . 
Verschiedene Kuchenformen und Mulden, zusammen zirka . 

6. Friseorstnbe: 

1 dreiteilige Spiegelwand mit Marmorplatte 

2 Rasierstühle mit Kopfhalter und verstellbarer Rücken- 

lehne, zusammen 

3 Toilettengarnituren, zusammen 

1 Glasschaukasten, enthaltend eine Anzahl Rasiermesser, 

Scheren und verschiedene andere Werkzeuge, zu- 
sammen 

1 Haartrockenapparat mit elektrischem Antrieb 

1 HaarentwiiTmaschine 

7. Tischlerei: 

2 Dicktenhobelmaschinen füi* Kraftbetrieb, zusammen . . 

2 Abrichthobelmaschinen 

2 Bandsägen für Kraftbetrieb, eine für Fußbetrieb, zus. . . 
1 Langlochbohrapparat für Kraftbetrieb 

1 Fräsmaschine für Kraftbetrieb 

2 Hobelbänke, zusammen 

1 Werkzeugkasten mit Hobeln und Sägen 

1 Gehrungssäge mit verstellbarer Schnittbreite 

1 Ulmer Fournierbock und verschiedene andere Werkzeuge, 

zusammen 

1 Tischlerleim- und Wärmeofen 

1 Kollektion verschiedener Hobel und sonstiger Werkzeuge, 

zusammen 

1 Kollektion Fräser und Bohrer, zusammen 

1 Tafel verschiedener ausländischer Hölzer und Fourniere 

2 Holzhämmer mit auswechselbaren Backen, zusammen . . 
1 Gehrungsschneideapparat 



Preis der Aiu- 

stellongigegen- 

stände: 

50,— M 

23 - „ 

65,— „ 

145,- „ 

76,- „ 
254,- „ 
270,- „ 
172,- „ 

90,- „ 
200,- „ 



750,- „ 

119,- „ 
33,50 „ 



347,50 „ 

365,— „ 

26,- „ 



1275,- „ 

1380,— „ 

1680,— „ 

490,- „ 

500,- „ 

130,- „ 

65,— „ 

36,— „ 

69,- „ 

300,- „ 

236,- „ 

112- „ 

150,- „ 

100,- „ 
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8. Fleischereigewerbe: 

1 Wiegeapparat für Kraftbetrieb 

l Kraftwolf „ „ 

1 (/Utter „ „ 

1 Knochensäge und eine Gewürzmühle für Kraftbetrieb, zu- 
sammen 

1 Schleifstein für Kraftbetrieb 

2 Aafschnittschneidemaschinen, zusammen 

9. Schmiede- und Schlossergewerbe: 

1 Drehbank für Kraftbetrieb 

1 Bohrmaschine für Handbetrieb 

1 Zylinder-Gebläse 

l Stauchmaschine 

1 Reifenbiegmaschine 

l Hebellochstanze mit Schere 

l Gewindeschneidemaschine für Handbetrieb 

1 Hochdruckventilator 

1 kleiner Schraubenventilator 

4 Universalglaslötkolben, zusammen 

1 Kollektion Bremsklötze aus Eisen mit Gummi- und Leder- 
einlage 

1 Huf- und Taueisen-Schneidemaschine 

1 drehbai*er Patent-Parallel-Schraubstock, kombiniert mit 
Kisenschneider, Stanze und Rohrschraubstock . . . 

10. Sonstige Gewerbe: 

(Maler, Töpfer, Uhrmacher, Bildhauer usw.) 

l seehspferdiger Spiritus-Erginmotor 

l Kaohelpi^esse für Handbetrieb für Töpfer 

*2 Maler- Farbemnühlen, zusammen 

l Ziunnergerüst 

1 Abr\>ll- und ein Pinselapparat für Maler, zusammen . . 

2 Aluminium-Schaufenstergestelle und vei'schiedene andere 

Gegenstände aus Aluminium, zusammen 

l Punkt ierniÄSchine für Bildhauer 

l Modell einer trägeriosen Hohlsteindecke 

1 Sattlermaschine 

Angekauft: 

2 Klektromotoren zu je 6 PS nebst Zubehör, zusammai . . 
l Elektnnnotor zu 4 PS nebst Zubehör 



Pnto der Au- 



1900,— M 
400,- „ 
600,— „ 

170,- „ 

95,- „ 

250,- „ 



700,- „ 

130,— , 

110- „ 

230,- „ 

150,- „ 

210,- „ 

193,- „ 

15- . 

10- „ 

30,- „ 

120,- „ 
25,- „ 

66,- „ 



3500,— 

1050,— 

615,— 

45,— 

9 — 

160,— 
25,- 

290,— 



1764,- 
816,- 
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Anlage 6 (zu Seite 403)» 

Yerwaltnngsordnimg für die Westprenßische Gewerbehalle. 

ArÜkel I. 

Benennung, Zweck, Sitz und Wirkungskreis des Unternehmens. 

§1. 

Die Westpreußische Gewerbehalle ist ein Unternehmen, das von der 
Handwerkskammer zu Danzig mit Unterstütung des Staates, der Provinz 
und der Stadt Danzig behufs Förderung des westpreußischen Handwerks 
und Kleingewerbes begründet ist und zur Erreichung dieses Zwecks die 
Aufgabe hat, folgende Veranstaltungen zu treffen: 

I. Einrichtung einer ständigen Ausstellung in Danzig, umfassend 

a) Werkstattmaschinen und Betriebsgeräte, 

b) ßoh- und Zusatzstoffe, 

c) Muster und Modelle, 

soweit dieselben dem Handwerk und Kleingewerbe dienen; 

n. Einrichtung vorübergehender Ausstellungen in Danzig, um- 
fassend Erzeugnisse des Handwerks, insbesondere Lehrlings- 
arbeiten, sowie Meister- und Gesellenstücke; 

m. Einrichtung vorübergehender Ausstellungen der zu I und 11 
bezeichneten Art außerhalb der Stadt Danzig, unter Mitver- 
wendung von Ausstellungsgegenständen aus der Gewerbehalle 
in Danzig; 

IV. Vorführung der ausgesteUten Maschinen und Geräte im Be- 
triebe, unter Belehrung über ihre Einrichtung und zweck- 
mäßige Anwendung; 
V. Veranstaltung belehrender Vorträge aus dem Gebiete des Hand- 
werks und Einrichtung theoretischer wie praktischer Fach- 
und Fortbildungskurse für Handwerker und Kleingewerbe- 
treibende, unter besonderer Berücksichtigung Auswärtiger bei 
deren besuchsweisem Aufenthalt in Danzig; 

VI. Anlegung einer Bücher-, sowie einer Muster- und Vorbilder- 
sammlung, verbunden mit einer Lesehalle; 
Vn. Errichtung einer Auskunftstelle in Fragen des Handwerks und 
BQeingewerbes, insbesondere betreffs Leistungsfähigkeit, Be- 
triebsstoffverbrauchs, Anschaffungskosten und Bezugsquelle 
der ausgestellten Maschinen, Geräte und Stoffe; 
Vm. Einrichtung eines Lehrlingsheims. 

§2, 

Trägerin des Unternehmens ist die Westpreußische Handwerks- 
kammer. Sein Sitz ist in Danzig. Sein Wirkungskreis umfaßt den ganzen 
Bezirk der Handwerkskammer, d. i. die Provinz Westpreußen. 
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Artikel II. 

Verwaltung des Unternehmens. 

§3. 

Die Verwaltung erfolgt durch einen aus 3 Mitgliedern zu bildenden 
ständigen Ausschuß der Handwerkskammer unter Zuziehung je eines Ver- 
treters des Staates, der Provinz und der Stadt („Verwaltungsrat"). 

§4. 

Der „Verwaltungsrat" kann sich durch Zuwahl von Sachverstän- 
digen mit beratender Stimme verstärken. Auch haben die beteiligten 
Körperschaften das Recht, weitere Vertreter mit beratender Stimme in 
den Verwaltungsrat zu entsenden. 

§5. 

Der Verwaltungsrat ist beschlußfähig, wenn wenigstens 2 stimm- 
berechtigte Vertreter der Handwerkskammer und wenigstens 2 stimm- 
berechtigte Vertreter der anderen beteiligten Körperschaften anwesend 
sind. 

Die Beschlüsse werden nach Stimmenmehrheit gefaßt. Bei Stimmen- 
gleichheit gilt der Antrag als abgelehnt. 

§6- 
Den Vorsitz im Verwaltungsrat führt das von der Handwerkskammer 
hierzu bestimmte Handwerkskammermitglied. Die Geschäfte des Kassen- 
verwalters und Schriftführers verteilt der Verwaltungsrat nach eigenem 
Ermessen unter die übrigen Ausschußmitglieder der Handwerkskammer. 

§7. 

Der Verwaltungsrat hält seine Sitzungen nach Bedarf ab. Die Ein- 
ladungen dazu sind von dem Vorsitzenden unter Angabe der Tages- 
ordnung mindestens drei Tage vor der Sitzung schriftlich zu erlassen. 
Der Verwaltungsrat muß binnen spätestens einer Woche berufen wer- 
den, wenn dies seitens eines der Vertreter von Staat, Provinz oder Stadt 
verlangt wird. 

§8. 

Über alle Verhandlungen und Beschlüsse jeder Verwaltungsrats- 
sitzung ist eine Niederschrift zu fertigen, welche vom Vorsitzenden und 
einem weiteren Verwaltungsratsmitgliede unterzeichnet werden muß und 
aufzubewahren ist. 

§9. 

Der Verwaltungsrat führt seine Geschäfte ehrenamtlich. Seinen 
Mitgliedern steht nur der Anspruch auf Ersatz barer Auslagen zu. 

" Reisekosten und Tagegelder werden für die Handwerkskammer- 
mitglieder nach den Sätzen des Statuts der Handwerkskammer berechnet. 
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§ 10. 

Der Vorsitzende des Verwaltungsrats vertritt denselben nach 
außen hin. 

Zu einer rechtsverbindlichen Willenserklärung des Verwaltungsrats 
ist erforderlich, daß dieselbe vom Vorsitzenden und noch einem zweiten, 
dem Verwaltungsrat angehörigen Handwerkskamraermitgliede unter- 
zeichnet ist. 

§11. 

Der Verwaltungsrat hat das gesamte Unternehmen innerhalb der 
durch den Haushaltsplan gezogenen Grenzen selbständig zu verwalten, 
soweit nicht durch das Gesetz oder diese Ordnung etwas anderes be- 
stimmt ist. 

Ihm liegt insbesondere ob : 

1. die rechtsverbindliche Vertretung des Unternehmens Dritten 
gegenüber; 

2. die Festsetzung und Durchführung der Pläne für die Schau- 
stellungen, Vorträge und Lehreinrichtungen; 

3. die Anstellung des erforderlichen Betriebspersonals und der 
Erlaß der nötigen Geschäftsanweisungen; 

4. die Vorbereitung des für jedes Rechnungsjahr aufzustellenden 
Haushaltsplans und aller an die Vollversammlung der Hand- 
werkskammer zu stellenden Anträge; 

5. die Legung der Jahresrechnung und die Erstattung des Jahres- 
berichts. 

§12. 

Der Beschlußfassung durch die Vollversammlung der Handwerks- 
kammer und der Genehmigung durch deren Aufsichtsbehörde bleiben 
vorbehalten: 

1. die Feststellung des Haushaltsplans; 

2. die Prüfung und Abnahme der Jahresrechnung; 

3. die Bewilligung von Ausgaben, welche nicht im Haushaltsplan 
vorgesehen sind und etwaige Überschreitungen des letzteren; 

4. Die Aufnahme von Anleihen; 

5. die Beschlußfassung über Erwerbung, Veräußerung oder ding- 
liche Belastung von Grundeigentum; 

6. die Beschlußfassung über Abänderung dieser Verwaltungs- 
ordnung; 

7. die Beschlußfassung über Auflösung des Unternehmens. 

Zu Punkt 1 ist außerdem die Zustimmung des Ministers für Handel 
und Gewerbe, zu Punkt 4, 5, 6 und 7 die Zustimmung von Provinz und 
Stadt erforderlich. 

§ 13. 
Die Annahme und Entlassung des für das Unternehmen erforder- 
lichen Betriebsleiters darf nicht ohne Genehmigung des Staates, der Pro- 
vinz und der Stadt erfolgen. 
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ArÜkel lU. 
Haushaltsplan, Rechnangslegung und Jahresbericht, Aufbringung 
der erforderlichen Mittel. 

§14. 

Alljährlich hat der Verwaltungsrat einen Haushaltsplan aufzustellen. 

§15. 

Spätestens 4 Wochen nach Elingang der ministeriellen Bestätigung 
ist der Haushaltsplan im amtlichen Blatt der Handwerkskammer zu ver- 
öffentlichen und in je einem Abdruck der Aufsichtsbehörde, der Provinz 
und der Stadt zu überreichen. 

§16. 

Spätestens 3 Monate nach Ablauf eines jeden Verwaltungsjahrs, 
das vom 1. April bis zum 30. März zu rechnen ist, hat der Verwaltungs- 
rat über das vorauf gegangene Jahr dem Vorstande der Handwerkskammer 
und sodann der näcliiten Vollversammlung der Handwerkskammer nach 
den für letztere gegebenen Vorschriften Rechnung zu legen und Bericht 
zu erstatten. Je ein Abdruck des Jahresberichts ist der Aufsichtsbehörde, 
der Provinz und der Stadt einzureichen. • 

§17. 

Dem Staat, der Provinz und der Stadt steht die Befugnis zu, jeder- 
zeit durch ihre Beauftragten das gesamte Unternehmen mit seinen sämt- 
lichen Einrichtungen einer Besichtigung zu unterziehen, jede Auskunft 
darüber zu verlangen und auch von allen Geschäfts- und Rechnongs- 
büchem Einsicht zu nehmen. 

§18. 

Durch Deckung der entstehenden Unkosten, soweit dieselben nicht 
durch die Zuschüsse der Handwerkskammer, des Staates, der Provinz und 
der Stadt aufgebracht werden, können nach einer vom Verwaltungsrat 
aufzustellenden und von der Vollversammlung der Handwerkskammer zu 
genehmigenden Gebührenordnung sowohl von den Ausstellern, als von 
den Besuchern der Ausstellungen und den Teilnehmern an den sonstigen 
Veranstaltungen des Unternehmens Gebühren erboten werden. 

§19. 

Der Verwaltungsrat ist verpflichtet bis zum 1. Juli eine Betriebs- 
und Hausordnung zu entwerfen und diesen Entwurf zunächst dem Vor- 
stande und sodann der nächsten Vollversammlung der Handwerkskammer 
zur nachträglichen Genehmigung zu unterbreiten. 
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Anlage 7 (zu 8eiU 40$). 

Bedingungen und Betriebsplan tär die ständige Ansstellnng in der 
Westprenßischen Gewerbehalle zn Danzig. 

§1. 
Die Aasstellnng umfaßt: 

a) Werkstattmaschinen und Betriebsgeräte. 

b) Roh- und Zusatzstoffe, 

c) Muster und Modelle. 

Als Muster werden nur solche Erzeugnisse des Handwerks zuge- 
lassen, die in der Arbeitsleistung oder in den dabei zur Verwendung ge- 
langten Stoffen als Vorbild dienen können und als Modelle nur solche 
Darstellungen von Arbeitsgeräten oder Gebrauchsgegenständen, welche 
dem Arbeits- oder Gebrauchszweck durch eine neue Gestaltung, Anord- 
nung oder Vorrichtung dienen. 

§2. 

Jeder AussteUer hat bei der Anmeldung ein Verzeichnis und eine 
Beschreibung der auszustellenden Gegenstände mit Angabe der Größe der 
beanspruchten Ausstellungsfläche einzusenden. 

§3. 

Über die Zulassung der im Anmeldeschein bezeichneten Gegenstände 
entscheidet zunächst die Betriebsleitung der Gewerbehalle; gegen deren 
Bescheid steht Berufung an den Verwaltungsrat der G^werbehidle, z. Hd. 
des Vorstandes der Handwerkskammer, offen. 

Der Verwaltungsrat entscheidet endgültig. 

§4. 

Vor der Zulassung hat jeder Aussteller ein Exemplar dieser Be- 
dingungen sowie der Betriebs- und Hausordnung unterschriftlich zu voll- 
ziehen und dieselben dadurch als für ihn verbindlich anzuerkennen. 

§5. 

Jeder Aussteller hat nach Maßgabe der Größe des von ihm bean- 
spruchten Platzes eine Platzgebühr zu entrichten. 
Dieselbe beträgt für jedes Kalenderjahr; 

A. Im Ausstellungsraum des Erdgeschosses: 

1. für das Quadratmeter Bodenfläche 10, — M, 

2. für das Quadi^atmeter Wandfläche 5, — „ 

B. Auf der Empore daselbst: 

1. für das Quadratmeter Bodenfläche 6, — „ 

2. für das Quadratmeter Wandfläche 3,— „ 

Sie kann auf Vorschlag der Ausstellungsleitung vom Verwaltungsrat 
in einzelnen Fällen aus besonderen Gründen ganz oder teilweise erlassen 
werden. 
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§6. 

Jeder Aussteller verpflichtet sich, die von ihm gewünschte Ans- 
stellnngsfläche auf wenigstens S Monate fest zu belegen. 

§7. 

Die Platzmiete ist für mindestens ein Vierteljahr im voraus, 
spätestens aber innerhalb 8 Tagen nach Empfang der Rechnung kosten- 
frei und ohne Portoabzug an die Kasse der Handwerkskammer zu Danzig 
einzusenden. 

§8. 

Die Ausstellungsgenstände dürfen vor Ablauf der vereinbarten Aus- 
steUungszeit nur mit Bewilligung der Betriebsleitung der Gewerbehalle 
aus der Ausstellung entfernt werden. 

Eine Rückerstattung der gezahlten Gebühren findet unter keinen 
Umständen statt 

Eine Untervermietung des Ausstellungsplatzes ist dem Aussteller 
nicht gestattet. 

§9. 

Die Kündigung des Platzes hat sowohl seitens des Ausstellers als 
auch der Betriebsleitung der Gewerbehalle mindestens 4 Wochen vor Ab- 
lauf der Ausstellungszeit (§ 6) schriftlich zu erfolgen; falls dies von keiner 
Seite geschieht, findet eine Verlängerung des Ausstellungsabkommens auf 
mindestens 3 Monate statt. 

§ 10. 

Die Anlieferung der Ausstellungsgegenstände und deren Au&tellung, 
sowie deren Entfernung aus den Ausstellungsräumen hat auf Kosten und 
Gefahr des Ausstellers zu erfolgen. 

In geeigneten Fällen übernimmt auch die Betriebsleitung der Ge- 
werbehalle die Aufstellung der Gegenstände gegen entsprechende Ver- 
gütung. 

Den Anordnungen der Betriebsleitung oder deren Vertretung ist 
hinsichtlich der Art der Aufstellung und Anbringung der Ausstellungs- 
gegenstände Folge zu leisten. 

§11. 

Die Betriebsleitung erteilt über die ausgestellten Gegenstände den 
Ausstellungsbesuchem auf Wunsch die nötige Auskunft, sofern hierfür 
die erforderlichen Unterlagen, als Preislisten und dgl, zur Verfügung 
gestellt werden. 

Sie ist Vorkommendenfalls auch bereit, Verkäufe zu vermitteln. 

§ 12. 

Die Betriebsleitung ist, sofern nicht ausdrücklich etwa andere ver- 
einbart ist, berechtigt, die ausgestellten Motoren, Maschinen, Geräte und 
Werkzeuge in Tätigkeit vorzuführen. 
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§ 13. 

Die Versicherung der Ausstellungsgegenstände gegen Diebstahl, 
Feuers- und Wassersgefahr sowie sonstige Beschädigung irgendwelcher 
Art ist Sache des Ausstellers. 

Demselben wird indessen durch Vermittlung der Betriebsleitung der 
Gewerbehalle Gelegenheit geboten werden, bei zuverlässigen Gesell- 
schaften Versicherung zu nehmen. 

§14. 

Die Betriebsleitung sorgt für Bewachung und Reinhaltung der Aus- 
stellungsräume, ohne aber hierfür eine Gewähr zu übernehmen. 

§ 15. 

Die Wandflächen in den Ausstellungsräumen können auch zum Aus- 
hang von Firmenschildern und Geschäfteanzeigen benutzt werden, inso- 
weit dadurch nach Ermessen des Verwaltungsrate der Gewerbehalle die 
Interessen des Handwerks gefördert werden. 

Über die Zulassung im einzelnen entecheidet gemäß § 3 die Betriebs- 
leitung bzw. der Verwaltungsrat. 

Die Entrichtung von Gebühren hierfür erfolgt nach Maßgabe des § 4. 

§ 16. 

Der Aussteller hat alle von ihm verursachten Beschädigungen der 
Wände, des Fußbodens usw. noch vor Aufgabe des Platzes auf seine 
Kosten wieder zu beseitigen und den früheren Zustand wieder herzustellen. 

§17. 

Sofern ein Aussteller seinen Platz unbenutzt läßt, ist die Betriebs- 
leitung berechtigt, auf demselben vorübergehend andere Ausstellungs- 
gegenstände aufzustellen, ohne daß der Platzinhaber berechtigt ist, die 
gezahlte Gebühr zurückzuverlangen oder eine Entschädigung hierfür zu 
beanspruchen. 

Längere Zeit unfertig aufgestellte Ausstellungsgegenstände müssen 
vom Aussteller verhängt werden. 

Von Seiten der Betriebsleitung kann deren Entfernung aus den Aus- 
stellungsräumen verlangt werden, ohne daß eine Rückzahlung der Platz- 
miete stattfindet. 

§18. 

Die Aussteller, deren Vertreter und Angestellte sind verpflichtet, den 
seitens der Betriebsleitung oder der Aufsichtsbeamten der Gewerbehalle 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung ergehenden Anordnungen unbedingt 
Folge zu leisten. Geschieht letzteres nicht, oder verstoßen die Aussteller 
sonst gegen die Bestimmungen der Betriebs- und Hausordnung, so können 
sie aus den Ausstellungsräumen ver^^iesen werden. 

Auch kann in solchem Falle der Ausstellungsvertrag aufgehoben und 
die sofortige Räumung verlangt werden. 
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Die Entscheidung hierüber steht der Betriebsleitung und im Be- 
rufungsyerfahren endgültig dem Verwaltungsrat der Gtewerbehalle zu. 

Danzig, den 8 Dezember 1906. 

Angenommen in der Verwaltungsratssitzung am S.Dezember W06. 

gez. Dr. Dolle, Tiburtius, Fehlhaber, Dr. Meyer, Herzog, 
Illmann, Earow. 

Betriebsplan. 

L Vorträge. 

Wöchentlich in der Regel ein Vortrag für eine der sieben Gtewerbe- 
gruppen in den Ausstellungsräumen unter Vorführung der Maschinen im 
Betriebe sowie Vorlegung von Werkzeugen, Geräten, Eoh- und Zusatz- 
stoffen oder Modellen. 

Ebenso wöchentlich in der Regel ein Vortrag aUgemein belehrenden 
Inhalts, zum Teil mit Darstellungen durch Lichtbilder. — Während der 
Monate Juli, August und September finden keine Vorträge statt 

n. Meisterkurse. 

Zwei bis zehn Wochen hindurch während der Monate Januar, Fe- 
bruar und März für je zwei bis vier Gewerbe, in der Regel gleichzeitig, zu 
den besonders zu veröffentlichenden Bedingungen, 

ni. Lehrlingsheim. 

Jeden Sonntag von 4 bis 7 Uhr im Vortragssaale: Vorträge belehren- 
den Inhalts, Gesellschaftsspiele und Turnen. 

Im Sommer (in der Regel Mai bis Oktober) Ausflüge und Jugendspiele 
im Freien. 

IV. Samariterwesen. 

Vorträge über die erste Hilfeleistung bei Unfallverletzungen. 

Übungen wie vor. 

Vorträge über Hygiene (Volks- und Gewerbe-Gesundheitslehre). In 
der Regel wöchentlich 2 bis 4 Stunden unter den noch besonders zu ver- 
öffentlichenden Bedingungen. 

V. Besichtigungen. 

Erläuterung aller in den unteren Sälen und auf den Emporen aus- 
gestellter Gegenstände während der in der Betriebs- und Hausordnung 
festgesetzten Stunden. 

VL Bücherei 

Ausleihung von Büchern, von Zeitschriften technischen Inhalts und 
von Zeichnungen oder Vorbildern (Lesezimmer). 
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Vn. Auskanf te. 

Erteiliing yon Auskünften über Ankanf yon Maschinen, Geräten, 
Werkzeugen, Boh- und Zusatzstoffen sowie in sonstigen Gteschäfts- und 
Betriebsfragen w&hrend der in der Betriebs- und Hausordnung festge- 
setzten Stunden. 

Schriftliche Auskunftserteilung erfolgt jederzeit gebührenfrei 
Die betreffenden schriftlichen Anfragen sind zu richten: 

„An die Westpreußische Gtewerbehalle zu Danzig, 
Schüsseldamm Nr. 62.'' 
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